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I. 
Beiträge 


zur älteren Geſchichte der vormald freien Reichsſtadt 
Wimpfen am Berg und des vormals adeligen Ritter: 
füiftd ad S. Petrum zu Wimpfen im Thal. 
| Bon bem 


Archiv » Sekretär Baur. 
(Mit zwei Siegelabbilbungen,) 
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Mur die ältere Gefchichte der Stadt und des Stifts 
Wimpfen bat allgemeines biftorifches Intereffe. Dasjenige, 
was fich bereit8 darüber, im verichiedenen Schriften zers 
fireut, gedruckt findet, zu vervollftändigen und zu berichtis 
gen , ift der Zweck diefer Blätter. Eine große Anzahl noch 
ungedructer Urkunden und an Drt und Stelle gefammelter 
Notizen find dabei benukt worden. 


1. Die Stadt Wimpfen. 


F. 1. Der römifche Kaifer Trajan (98— 117 n. Chr.) 
fuchte , geleitet durch frinen Hanp au Eroskrungen, zuerſt 
feit Augufus, die Graͤnzen feined Meichd gegen Teutſchland 
“bin wieder zu erweitern. Fr Kefeßte die Länder zwifchen 
der Donau und dem Fhein und bildete aus ihnen, indem 
er fie zinsbar machte (agri decumetes) ’), eine römifche 
Provinz, welche fein Nachfolger Hadrian (117 — 138 
.n. Chr.) durch die berühmte Pfahlhecke (ſtarke Verhaue 


1) Haeselin dissert. de Lupoduno in act. acad. Palat. III. 185 sqgq- 
Archto d. def. Wereind, 3. B.hu. 19. 1 
’ me: 
A 
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und PBallifaden) gegen die Einfälle der germanifchen Horden 
zu ſchützen fuchte. Als in der Folge, namentlich unter Kaifer 
Yurelian (270 — 275 n. .Chr.), die Alemannen, in Ber: 
bindung mit verfchiedenen anderen teutfchen Voͤlkerſtaͤmmen, 
diefe Gränzen durchbrachen und die Decumatenländer über— 
fhwemmten, 309 Aurelius Brobug, einer der edelften 
und thätigften römifchen Jmperatoren, im Jahr 277 nach 
Chr. fiegreich gegen fie zu Felde, entriß ihnen die bereits 
befegten Städte, ſchlug fie über den Nedar und die Albges 
birge zurück und fuchte, indem er das nicht mehr baltbare 
Bollwerk durch Aufführung einer fteinernen Mauer (die 
Teufeldmauer) erfeßte, die fich, verftärft durch in gehöriger 
Entfernung von einander angebrachte Thürme, von Neuftadt 
und Regensburg an der Donau über Berge, Flüße und 
Moräfte bis in die Gegend von Wimpfen erftredfte, die 
Gränzen gegen jene furchtbaren Feinde zu fichern ?). Zus 
gleich ließ er die zerftörten Befeftigungen wieder bherftellen 
und neue Städte und Burgen anlegen >). Die Trümmer 
jener Mauer find noch jet an vielen Orten fichtbar und 
daß der Near den Römern fchon früher, als wir ibn bei 
ihren Schriftftellern genannt finden, bekannt feun mußte, 
beweifen die zahlreichen Weberrefte römifcher Niederlaffungen 
an feinen Ufern. Vopiscus nennt ihn zuerft *) und nach 
ihm Ammianus, wo er und das Fühne Unternehmen des 
Kaiferd Balentinian (369 n. Chr.) erzählt, welcher, 
eo AerenoD 

2) Aclius Spartianue "e’ 18, Doedertn ’4e imperatoris Hadriani 
et Probi vallo et muro:""Schorpläg Adria ill. I. 242 sqq. Sattler 
allg. Geſch. v. Würtemb,- 11.7458" fi Knapp, röm. Dentmale des Oben: 
waldes. Greuger altrömy Cijltut Am ; Ddärftin und Nedar, ©. 10 ff. 
vergl, bie dal. angeführten Schriftfleere" * *"" 

3) Vopiscus in vita Probi c. 13. ‚‚contra urbes Romanas et gastra 
in solo barbarico posuit atque illic milites collocavit.‘“ Eccardus. 
| hist, Franc. orient. J. 15. 

4) 1. c. „ultra Nigrum fluvium,‘‘ 
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um ein Caſtell, das er nicht fern von der Muͤndung des 
Neckars errichtet hatte, zu ſichern, dieſem reißenden Strome 
ein neues Bette anwies ). 

$. 2. Wir haben vielen Grund zu vermuthen, daß die 
Stade Wimpfen, wie die Stadt Weinsberg und fo viele 
andere Städte, jenen Befeltigungen ihren Urfprung zu ver 
danfen bat, welche Probus mach feinem Siege über die 
Memannen am Nedar neu anlegen und theilmeife wieder 
berftellen ließ °). Ohne allen Zweifel ift ed wenigftens, daß 
die Römer an diefem, durch feine Lage am Zuſammenfluße 
des Kochers umd der art mit dem Nedar für fie fo äußerſt 
wichtigen Punkte, eine Niederlaffung gehabt haben. Die 
vielerlei Demtmale ?), welche fchom feit Jahrhunderten in 
dortiger Gegend aufgefunden wurden, die täglich aufgefun- 
den werden und in großartigen Bamüberreften dem Befchauer 
noch jet fichtbar find, laſſen auf einen lange dauernden 
Aufenthalt der Römer dafelbft fchließen. Eine große Anzahl 
römifcher Münzen, bei dem Landvolf unter dem Namen 
„Heidenköpfle“ befannt, Afchenfrüge, Lämpchen, Weberrefte 
einer Waflerleitung und eines Bades u. f. w. wurde bei 
Anlegung der Saline am fogenaunten alten Berg ausgegras 
ben *). In der Michtung gegen den nah gelegenen Würs 
tembergifchen Ort Untereifesheim gewahrt man die Spuren 
einer römifchen Heerftraße Ceine andere führte am Kocher 


5) Ammianus Marcellinus, rer. gest. XXVIII. 2. Wilhelms Ger: 
manien u. f. Bewohner ©, 306. Greuzer a. a. O. ©. 28 fi. 

6) Knipschild de civ. imp. I1I. 60. Pistorius amoen. hist. jurid. 
11. 684 ff. 

7) Heid Geſch. d. Stadt Wimpfn. ©. 22 ff. 

8) Vor 2 Zahren find in meinem Beifein bei Anlegung eines Gartens 
am Fuße der Stadtmauer, nicht weit von dem rothen Thurm, mehrere 
römische Gefäße, wie auch altteutfche Alterthümer, gemalted Glas ꝛc. 
aufgefunden und mir für das Kabinet Gr. Hoheit unfers Allerdurchlauch⸗ 
tigften Erbgroßherzogen zugeftellt worden. 

AIR 
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bin), welche ohne Zweifel dazu beftimmt war, die Verbin⸗ 
dung mit den römifchen Befeftigungen bei Heilbronn zu 
unterhalten). — Der von der Farbe feiner Steine foges 
nannte rothe Thurm, ebenfalld römifchen Urfprungs, an 
dem nordöftlidyen Ende der Stadt, von wo aus er die 
ganze Gegend beherrfchte, diente, wie wir wohl mit ziem— 
licher Gewißheit annehmen dürfen, als Wartthurm '°). 

Die zu feiner Errichtung verwandten Steine find von der- 
felben Befchaffenheit, wie dag Mauerwerk, welches man in 
der Nähe der aufgegrabenen römischen Wafferleitung gefunden 
bat. Der obere Auffaß von blauen Steinen ift neuer; man 
ift dabei von der urfprünglichen Form des Thurms abge- 
wichen. Wenn wir annehmen müfen, daß die Burg 
MWimpfen auf eine römifche Fortififation erbaut worden ift, 
fo muß dieß bier, an dem fefteiten Theile der Stadt, ges 
fchehen feyn. Auch wird derfelbe noch auf den heutigen 
Tag das Burgpiertel und die dahin führende Straße ‚bie 
Burgftraße genannt. 


Die Feſtigkeit dieſes Thurmes ift wirklich bewundernds 
werth; nur ihr verdankt er es, daß er den Stürmen fo 
vieler Jahrhunderte zu troßen vermochte und ihr wird er 
es auch zu verdanken haben, daß er noch manchem kommen⸗ 
den Geſchlechte Zeugniß geben kann von dem erlofchenen 
Blanze einer Tängft entichwundenen Zeit! — 


Schließlich wollen wir noch eines Nömerfteind gedenken, 
welcher vor mehr ald 200 Fahren im Felde gefunden, lange 








9) Jäger Handb. f. Reif, i. d. Nedargegend. ©. 116 ff. 

10) Ein ähnlicher Thurm fteht '/, Stunde von Wimpfen bei dem 
bad, Ort Heinsheim und bildet einen WBeftandtheil bes von Raknig’fchen 
Schloſſes Ehrenberg, welches einft der, im Anfang bes 17. Jahrhunderts 
ausgeftorbenen Kamilie von Ehrenberg gehört hatte, Vergl. Bürgermeifter 
bibl. equestr. I. 521 — 557. 


— 5 — 
Zeit bei einem Apotheker in Wimpfen, Namens Moler, 
aufbewahrt wurde ''). Die Inſcription lauter: 

DIANAE 
AEDEM. CVM. 
SIGILLO (sic). L. MEM 
MIVS. MATERNVS. 

VS. 

Dianae aedem cum sigillo (foll heißen signo)aLucius 
Memmius Maternus votum solvit. 

$. 3. Nach Vertreibung der Römer aus Teutfchland, 
ungefähr gegen Ende des 4. Jahrhunderts, bewohnten die 
Alemannen, zu denen fich fpäter die Franken, aus Norden 
kommend, gefellten, diefen Länderftrich. 

Für die Gefhichte der Stadt wird jet eine Chronik 
wichtig, welche ein gewiffer Burchardus de Hallis, sacerdos 
praebendarius und fpäter Dechant des St. Peterſtifts im 
Thal, etwa um dad Jahr 1290 in Iateinifcher Sprache ges 
ſchrieben hat 2). Derfelbe erzählt nämlich weitläufig und 
nicht ohne poetifhen Schwung, daß die Stadt Wimpfen 
früher Cornelia geheißen habe, durch die Hunnen im Jahr 
905 n. Ehr. erobert und zerftört, von den vielen Grau⸗ 
famfeiten aber, welche namentlich die Weiber dabei hätten 
erdulden müflen, Weibpein (Wimpfen) genannt worden; 
daß jedoch in der Folge der Wormfer Bifchof (antistes 
Wormatiensis ecclesiae) Crudolfus zufällig in diefe Gegend 
gefommen fei und entzuͤckt von der Annebmlichfeit derfelben, 
fowie betrübt über den graufenhaften Verfall um ihn ber, 





11) Gruterus thes. inscript. 1011. 4. Eteiner cod, inscript, I. 167. 

12) Burchardi de Hallis chronicon ecclesiae collegiatae S. Petri 
Wimpinensis; fortgefegt von einem gewiffen Dietherus ex nobili fa- 
milia de Helmstadt a. 1295 — 1340, Angehängt ift das necrologium 
eccl. colleg. S. Pet. Wimp. Das Original befindet fich in dem Geh, 
Staatsarchiv dahier; abgedruckt ift es bei Schannat vindemiae literariae 
coll, II. 57 sqq. 
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auf den Trümmern eines Klofterd ein neues Got—⸗ 
teshaus errichtet, dadurch aber den Grund zu dem Stift 
im Thal und der Wiedererbauung der Stadt gelegt habe '’). 
Faſt alle Schriftftellee haben bier den Chroniften eines 
Irrthums befchuldige, weil er dieſe Begebenheit in das 
X. Jahrhundert verfeßt habe, und haben, ganz gegen defien 
klare Worte und ohne Rückſicht auf die dabei angeführten 
Nebengmftände, dem Hunnenkönig Atilla die Zerſtörung 
Wimpfens zugefchrieben. Allein fie find dadurd nur felbft 
in einen großen Irrthum verfallen '). Ganz abgefehen 
davon, daß es überhaupt noch nicht außer Zweifel ift, ob 
Atilla auf feinem Zuge i. 3. 451 die Gegend bei Wimpfen 
berübrte und die Alemannen, welche damals fehon bie und 
da unter ihrer fpdteren Benennung „Schwaben“ vorkom⸗ 
men, in feinem Strome -mit fich fortriß *); fo bat auch 
der Chronift felbit, welcher doch der erwähnten Begebenheit 
um rinen großen Zeitraum näher ftand als wir und von 
dem überdieß, als einem fonft forgfältigen Schriftſteller, 
nicht wohl anzunehmen iſt, daß er fich um beinahe 5 Jahr» 
hunderte geirrt baben follte, mit feiner Sylbe Atilla ers 
wähnt; er fagt vielmehr überall nur „Hunni“ oder „gens 
Unnorum et Ungarorum‘“, und giebt dabei das Jahr 905 
ausdrücklich an »), indem er zugleich einen im Jahr 
zuvor vorgefallenen Streit zwifchen Liutolf, dem Sohne 
KR. Dtto des Großen und feinem Oheime Heinrich, dem 
Herzoge der Noriker, erwähnt, den der Kaifer felbft nicht 
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13) ©. a. Heid a. a. O. 29 ff. Jäger a. a O. 99 ff. 

14) Piftorius (a. a. O. S. 668. 707.) allein hat auf das Ungereimte 
einer folhen Annahme aufmerk'am gemadıt. 

15) Sattler a. a. O. 11. 359 ff. 

16) ‚„Anno dominicae incarnationis nongentesimo quinto.“‘ 
Schannat hat diefe Stelle unbegreiflicher Weife nicht abbruden laſſen, 
obſchon ihm das Original von dem Stiftsdechanten von Kettler mitge: 
theilt worden war. 


we 


babe fchlichten können. Nun fteht aber nicht nur diefe 
Streitigfeit volllommen im Einklang mit der Gefchichte 17), 
fondern es ift auch bekannt, daß die wilden Züge jener, 
von Oſten her kommenden Völkerftämme, im Allgemeinen 
Hunnen oder Ungarn genannt, die nach der Schwächung . 
des mäbrifchen Reiches, Feine Schutzmauer gegen Teutſch⸗ 
land mehr vorfanden, feit dem Jahr 900 das teutfche Reich 
jährlich in verfchiedenen Richtungen durchzogen, „Überall 
Spuren von Mord und Brand hinterlaffend, und daß diefe 
Berbeerungen bald Baiern und das füdliche Teutſchland, 
bald Sachſen, Thüringen und Franken trafen ), bie fie 
unter K. Otto von der ganzen Macht Teutfchlande auf dem 
Lechfelde bei Augsburg am 10. Auguft 955 fo gefchlagen 
wurden, daß fie feit diefer Zeit Leinen neuen Angriff auf 
Teutſchland mehr wagten. Bei einem jener Streifzüge ift 
auch Wimpfen zerftört worden, mag ed nun i. J. 905, 
wie Burkhard fagt, oder 912, wie die Rotenburger Chronik 
meint '°), oder 933, wie mehrere neuere Schriftſteller bes 
haupten ?°), gefchehen feyn. Wenn wir aber hiernach die 





17) Ditmarus Ann. Merseb. II. Witikindus Annal. 1. III. Spener 
hist. germ. 1. 301. 

18) Sattler a. a. D. 564 ff. 

19) Bei Duellio miscell. II. 176. 177. „Anno domini 912 übers 
zogen die Hunni, bei uns Dennen genandt, Franeckhen, und Düringer 
landt, hHetten Ihre Leger und: Wagenburg zwifchen Vinnſterlohe undt 
Schonach bei Burefftall, nit weit von Rottenburg, undt in dem erften 
Heerzugk haben Sie Bill menſchen entweder erfchlagen, oder gefangen, 
Kürchen, Gottöheufer, Klöfter, Schlößer, undt Burgk geblindert, ge= 
raubt, mit waffen und feuer zerbrochen undt verwüftet, vill fchöner luſtiger 
gebaw zerittet, und eingeworffen, als nemblichen bey Rottenburg bie 
Burgf, undt das Schloß Waldßhaus, ist uff des Waldſes genandt, auch 
das Schloß Werdtbach, ob der Stegmülen gelegen und das Gtofter 
Schwartzach. Nachmals zogens für Wimpffen, vormald Cornelia ges 
nandt, auch für Baſel, diefelbige Stabt zerrüttet, und zerftöret.” 

20) Sattler a. a. O. 
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Zerſtörung Wimpfens in die erſte Haͤlfte des X. Jahrhun⸗ 
derts ſetzen müſſen, ſo fallen die ohnehin gezwungenen Ab⸗ 
leitungen ihres Namens von den Martern, welche damals 
über ſie gekommen, in ſich ſelbſt zuͤſammen, denn es kommt 
ſchon faſt 100 Jahre früher, in Urkunden von 829 und 856, 
unter dem Namen „Wimpfen““, vor ?). In diefer Bes 
ziehung bat fich Burkhard allerdings eine Unrichtigkeit zu 
Schulden fommen laffen *?) und auch darin fich geirrt, daß 
er auf den Truͤmmern der zerfiörten Stadt einen Wormfer 
Bifchof Crudolfus erfcheinen laßt. Diefer hat wohl niemalg, 
fiher nicht im X. Jahrhundert gelebt. Zwar wird ein 
foldyer von Schannat ald der vierte befannte Bifchof zu 
Worms um das Jahr 551 bezeichnet; allein augenfällig 


hat er deffen Exiſtenz auf die Angabe des Chroniften geftügt, 


indem er nichts Anderes, von ihm anzuführen weiß, als daß 
er das von den Hunnen zerftörte Wimpfen wieder auſge⸗ 
baut 22). 

Hierzu kommt noch, daß die Alemannen und andere am 
Neckar anſaͤßigen teutſche Voͤlker erſt durch Bonifazius, alſo 
nicht vor Beginn des VIII. Jahrhunderts, theilweiſe noch 
viel fpäter, zum Chriſtenthume bekehrt wurden?). Es kann 
demnach von den Trümmern eines Kloſters, auf welche 
jener Crudolf i. J. 503 ein neues Gotteshaus gebaut haben 
ſoll, keine Rede ſeyn. 





21) urk. v. 829 „in castellis Lobedunburg (Rabenburg) et Vuin- 
pina.“ Urf, v. 856 „in rebus et locis ad Wimphinam — 
bus, ** 

22) Auch Piſtorius a, a. O. übergeht. biefen Widerſpruch mit Still; 
ſchweigen; ja er fügt fogar ben bereits vorhandenen Ableitungen noch eine 
neue hinzu. Wahrfcheinlich hat er von dem Dafeyn jener Urkunde nichts 
gewußt, da er fein Werk fchon gefchrieben Hatte (1731), Br fie Schannat 
befannt machte (1734). 

23) Schannat hist. episcop. Worm. p. 308. 

24) Sattler a. a. D. 11. 481 ff. | 
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Somit wäre alſo nichts weiter hiſtoriſch gewiß, als daß 
im Anfang des X. Jahrhunderts die Stadt Wimpfen von 
den Ungarn zerfiört, nachher aber wieder aufgebaut worden 
ift. Zweifelhaft dagegen erfcheint ed, ob dazu durch die 
Erbauung eines Gotteshauſes durch einen gewiffen Crudolfus, 
antistes ecclesiae Wormatiensis, Beranlaffung gegeben 
wurde; umerwiefen, ob die Stadt jemals Cornelia ?*) ges 
beißen; und ganz falfch, daß fie ihren jegigen Namen der 
Zerfiörung durch die Hunnen zu verdanken habe, man müßte 
denn annehmen wollen, was freilich nicht im Entfernteften 
zu ermeifen wäre, daß im V. oder VI. Jahrhunderte die 
Stadt ſchon einmal ein ähnliches Unglück betroffen habe. 

$. 4. Werfen wir noch einen Bli auf die Lage der 
Stade vor ihrer Zerfiörung. Die eigentliche Stadt lag 
unftreitig im Thal und breitete fich über eine ziemlich große 
Strede längs dem Nedar aüd. Auf dem Berge fand die 
Burg, errichter auf den Trümmern eines römifchen Caſtells, 
dort, wo fich jetzt noch die älteften Denkmale: der Römer; 
thurm, die Meberrefte eines koͤniglichen Pallaſtes und die 
Gapuzinerfirche befinden. Nah und nach bildete fih um . 
diefe Burg eine zweite Stadt, welche nach der Zerftörung 
die bedentendere wurde, obfchon auch die im Thale fortwähs 
rend ald Stadt genannt und von ihrem eigenen Magiftrat 
verwaltet wird. So bekennt Engelhard von Weinsberg 
a. 1336, daß er feine, zwifchen den beiden Städten Wimpfen 
gelegene Burg nächft dem Thurm an die Stadt verfauft 
babe 2e), und in einem Vertrage von 1480, zwifchen Bür⸗ 
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25) Mag dieſer Name nun von cornu und elios d. i. Sonnenſtrahl 
ober von der Gemahlin Julius Gäfard hergeleitet werben. Crusius 
Annal. Suev. L VIII. P. 1. c. 10. p. 214. 

26) urk. v. 1336 (a. d. Drig) 8. Heinrich hatte diefe Burg zur 
Sicherſtellung der Nedarfchifffahet erbaut. Noch jest find Spuren bavon 
vorhanden. s 
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germeiſter umd Michter im Thal und dem Stifte dafelbft, 
wegen der heiligen Pflege in der St. Georg Pfarrkirche”), 





Aus Nitterftift’fchen Lagerbüchern des XIV. Jahrh. find folgende, die 
Lofalität Wimpfens betreffende Notizen entnommen: 

Wimpfen a. B. der Prebigerthurm in der Gaffe am Klofter hinab. 
Haus hinter der Burg zw. der Nathöfcheuer u. d. Allmenbaäßlein. 
Welfche Gerber und Eederbereiter in der Laiengaffe., Haus am Marftrain 
bei dem Löwenbrunnen. Der Storhbrunnen an der Brunnenftaffel ſtößt 
vorn auf die Straße oder lange Gaſſe. Wirthshaus zur Krone beim 
Allmuthgäßlein. Herberg zum wilden Mann beim unteren Thor. Alte 
Judengaſſe hinter der Krone. Badſtube eines Baders zwiſchen dem All: 
muth- oder Kloſtergäßlein und Weiprecht von Gemmingen auf Hornberg 
adeliche Behauſung. St. Wolfgangskapelle beim alten Berg. Behauſung 
vor dem Heilbronner Thor am Ed in der Lauergaſſe gelegen. Barfüßer 
Herberge hinter der Pfarrkirche, ftößt auf den Kirchhof. Das Schöneck, 
ein Pfründhaus, Pfläftergäßtein in dem Steinweg. Helde am Döpliuss 
graben. Das Webers, Bird: Klingelgäßlein Haus, Scheuer und 
Kleifhbant gen, Margaretenban? bei dem Epital, Das rothe Haus. 
Das Haus gen. Hornader, Im Daufchenberge. Auf dem Hohenſtein. 
Am Neuberg. Im weißen Bild, An der Kröttenweid. Auf dem Wolfe- 
berg u. ſ. w. 

Wimpfen i. T. Gaffe bis an unfere lieb. Frauenkirche Corneli. 
Beim Galbrunnen bei unferer lieb, Fr. Corneli Kirche neben ber gemeis 
nen Strafe. Dad obere Thor an der Ringmauer, In der Fifchergaffe- 
Der Brunnen und das Mühlthor. Die Babftube, deren Beſuch von der 
Stabt verboten wirb und müffen die Stiftsperfonen und deren Gefind 
das Bad auf dem Berg befuhen, Baus gen. ber Lichtenftern. Im 
Stahlbühel. Im Spitzenberg. Am Mittelberg. Auf ber Brühl, In 
ber Nydeck. In der Wannen, Der von Kochendorf Haus. Der Wein— 
garten gen, Murmelftein am alten Berg bei dem Glausbrunnen, . Walken— 
" müyle, Die obere Neckarmühle u. ſ. w. A. 1378 (27. Zul.) wird Wi. T. 
von Herzog Ulrih von Würtemberg verbrannt, 

Zu ben älteften Familien gehören ohnftreitig die Familie Verg und 
Ernft. Erftere kommt fehr häufig in Urkunden des XIII. u. XIV. Jahrh. 
als betheiligt bei dem Bahr am Nedar, Lebtere in einer Urf, von 1276 
vor, worin Engelhard Yon Weinsberg in den Verkauf einwilligt, welchen 
Ernft, Bürger in Wimpfen, über 2 von ibm zu Lehen habende Aeder, 
an Wetzel, Canonikus zu Wimpfen i. T. gemadht. 

27) Url. v. 1480 Samftag nady Sonntag Gantate (Drig.) 
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ſowie im einem Vertrage von 1657 über denſelben Gegen— 
fand, ift namentlich gefagt, daß, als die Bürgermeifter 
und Richter im Thal aufgehoben worden und das Regiment 
an die Meichsftadt abfolute gelangt, auch diefe befugt fey, 
die Pfleger zu beftellen 2°). 

$. 5. Wir verlaffen jeßt den bisherigen ſchwankenden 
Boden von Traditionen und Vermuthungen, um einen mehr 

feften, auf Urkunden geftüßten, zu betreten. 


impfen wird zum Erftenmale genannt in einem Diplome, 
welches K. Ludwig der Fromme in Gemeinfchaft mit KR. 
Lothar, am 11. Sept. 829 ausfertigte, und worin er dem 
Bifhof Fulcowicus von Worms die von den fränfifchen 
Königen Dagobert, Siegbert und Chilperich diefem Hochftift 
verlichene, von den Königen Bipin und Carl beftätigte 
fönigliche Zolleinnahme zu Worms „et in castellis Lobe- 
dunburg (Ladenburg) et Yuinpina‘“ von allen dort ankom⸗ 
menden Kaufleuten und Frifonen, ebenfalls beftätigte 2%), 


Der in der Urkunde genannte Siegbert II., Sohn Da- 
gobert I. (628 — 638), hatte früher fchon die Stadt feinem 
Lieblinge dem Bifchof Amandus I. von Worms, zum Ges 
fhenf gemacht °). Der Pallaſt, welchen der König in. der 
Stadt hatte und in dem er einen großen Theil feines Lebens 
zubrachte, ift zwar ebenfalld von den Ungarn zerftört, fpater 
jedoch wieder bergeftellt worden. Man bat vor Kurzem 
höchſt wahrfcheinlich die Ueberreſte dieſes Luftfchloffeg entdeckt 
und bereitd mehrere Bogenfenfter einer Gallerie, faft uns 
verfehrt, zu Tage gefördert, welche in dem, dem Nedar 
jugewenderen Theile der Stadtmauer feit vielen Jahrhun⸗ 
derten fo übermauert waren, daß fie von Außen nur in 


28). Original. 
29) Gopialbuch db, Domft. Worms. Auch bei Schannat cod. prob. n. 5. 
30) Schannat hist. ep. Worm. p. 809. 
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kaum erkennbaren Umriffen dem Auge fichtbar blieben »). 
Im edelften Styl gehalten, kuͤhn und zierlich zugleich, zeigt 
ihre Struktur von hohem Altertbim. Gebaut auf den 
Gipfel des fich beinahe 200 Fuß jaͤh über den Neckar ers 
hebenden Gebirge, mie mußte diefes, noch in feinem Verfall 
fo herrliche Gebäude den Beſchauer überrafcht, welche ents 
zückende Ausficht feinen Bewohnern gewährt haben =)! 
Schade, daß bereits von der inneren Seite der Stadt vers 
ſchiedene Häufer an die Stadtmauer gebaut find, welche 
ein weiteres Aufbrechen unmöglich machen werden. Für 
dag Alter des aufgefundenen Gebäudes fpricht, außer feiner 
Struktur, auch feine Lage; nämlich in geringer Entfernung 
des oben erwähnten Roͤmerthurms, hart an der Capuzi— 
nerfirche °°), deren ganze Bauart, die faft runden Bogen 
anftatt der Spitzbogen, auf das Zeitalter der Ditonen 
deutet ). 





31) Das Verbienft gebührt dem thätigen, für die Gefcichte feiner 
Stabt fo empfänglichen Großherzogl, Bürgermeifter Riedling. 

32) Es ift leicht zu begreifen, wie bie teutfchen Kaifer unb Könige 
ſich an einem der fchönften Punkte Zeutfchlands oft und längere Zeit ges 
fallen Eonnten. So verweilten allda mit großem Gefolge: Friedrich I. 
am 9. Febr, 118%, Heinrih VI. am 1. Febr. 1190. Friedrich II. am 
22. Juli und 1. Auguft 1218. am 3. April und 8. Mai 1224, Hein⸗ 
rich (VII) am 31. Oktober 1226. 1. Sept. 1227. 1228. 2, Oktbr. 1232. 
28. Mai 1233, 10. Mai 1234. 15. Jan. 1235. Rubolph I. am 13. Zuni 
1282. Adolph am 17. Juli 1297. Albrecht am 19. Sept. 1300. 1306, 
Heinrich VII. am 20, Auguft 1309. Ludwig der, Baier am 25. März 1315. 
6. Mai und 2. Juni 1336. 25. Januar 1346. 15. Nov, 1320. | 

(Nach dem Ausftellungsorte ihrer Urkunden bei Boehmer regest. reg. 
atgq. imperat. Rom.) 

33) Wie muß man es beklagen, baß biefes cehrwürdige Denkmal, 
welches der Etadt nur zur Bierbe gereichen Tann, fo ganz bem Verfall 
Preiß gegeben wirb! Heid a, a. D. 72 ff. 

34) Noch ein anderes, wenn auch nicht fo altes Gebäube, befindet fidy 
in ber Nähe bes fogenannten Steinhaufes, Gutfridus de Nydecke, 
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$. 6. Zum zweitenmale erfcheint Wimpfen im Jahr 856. 
Bifhof Samuel von Worms befchwerte ſich damals bei 
K. Ludwig I. dem Teutfchen, daß er von den Föniglichen 
Beamten und den Brafen fo oft in feinen Gerechtfamen 
beeinträchtigt werde, worauf ihm der Kaifer am 20. Auguft 
856 die Rechte feiner Kirche in der Stadt Wimpfen bes 
fätigte und zugleich genau den Umfang der dortigen Immu—⸗ 
nitaͤt beſtimmte »*). Daffelbe gefchab am 26. Juli a. 896 
von K. Arnolf an den Bifchof Dyedenloch von Worms ?°), 
Es iſt bekannt, daß fchon Karl der Große a. 770 dem Bis 
ſchof Erembertus zu Worms und feinen Nachfolgern im 
Bisthum, jenen Länderſtrich, welcher bei Wimpfen anfans 
gend, ſich längs des Nedard und des Rheins bis an die 
Nabe erfireckte, den Worms», Robdens und Kraichgau um- 
faffend , fowohl in spiritualibus als in temporalibus unters 
worfen hatte. Diefe Wormfer Didcefe war in 4 Archi« 
diafonate getheilt und wurde von den Pröbften, (ſpäter 
von Generalvifaren) des Domſtifts, der St. Paulskirche, 
des Stifte Neuhauſen und des Stifts zu Wimpfen i. €, 
adminiftrirt. 

Noch größere Privilegien erhält die Wormfer Kirche 
unter dem Bifchof Anno, indem ihr K. Otto I. am 27. Nov. 
965, neben der Beftdtigung ihrer Befigungen, die Befreyung 
von allen Leiftungen ‚an den Föniglichen Fiskus verleiht ?”). 
Namentlich wird auch dabei der Kirche zu „Vuinphina“ ges 
Ganoniter der Kirche zu Würzburg und Wimpfen, hatte ed nebft dem 
babei gelegenen Garten dem Ktofter Schönthal vermacht. Das Ritterſtift 
prätendirte aber ebenfalld Eigenthbumsrechte daran. Man verglich fich 
endlich a. 1368 dahin, daß das Kofler auf alle feine Anfprüche gegen 
Empfang von 60 Goldgulden verzichtete. Urk. von 1368 die Veneris 
XIIII. mens. Jul. (Drig.). | 

35) Aus dem Domftift Wormf, —— fe a. Schannat cod, 
prob. n. 8. . 

36) Gopialbuch. 

37) Schannat 1. c. n. 21. 
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dacht. Dieſe war der h. Jungfrau Maria geweiht und 
hatte die Filiale Hohenſtadt und Jaxtfeld. Im Jahr 1234 
-überläßt der Domprobft Niebelungus Zu Worms dem Doms 
fapitel dafeldft alle feine Rechte, welche er an der Marien⸗ 
kirche zu Wimpfen a. B. bit. Bon den 3 Altären, welche 
fie befaß, dem St. Lenhard, dem St. Catharinen und dem, 
St. Johannes 'des Evangeliften Altar, war der legtere 
der bedeutendſte, befonderd reich dotirt durch die i. 3.1297 _ 
erfolgte Stiftung einer gewiffen Hedwig, der Wittwe des 
Schultheißen Frigo zu Wimpfen. Auch gehörte der Pfarrſatz 
der, dem h. Vitus geweibren Kirche zu Dautenzell fchon im 
den -älteften Zeiten dem Pfarrer und den Gaplänen zu 
Wimpfen. Die noch jet vorhandene, ebenfalls der Jungs 
frau Maria geweiht geweſene evangelifhe Stadtkirche iſt 
erft zu Ende des XV. Jahrhunderts dem Anfchein nach auf 
die Stelle der früheren erbaut worden; wenigſtens deutet 
der Chor der Kirche auf einen dlteren Urfprung. Sie führe 
auf der erften Widerlage links an der Facade die Infchrift: 
„Anno Chrifi 1492 uff ffreitag nach afcenfionid domini ’*) 
ift der erft fein gelegt am diefen Ban. | 

Zu der oben erwähnten, hoͤchſt wichtigen Befreyung von 
der Gerichtsbarkeit der Gaugrafen, fam endlid auch noch 
das legte königliche Hobeitsrecht, indem K. Dtto III. dem 
Biſchofe Hiltiboldus am 1. Mai 988 den Königebann in 
den Wäldern bei Winpfen Ceirca Winpinam civitatem) 
und Biſchofsheim überlägt I, ein Privileg, welches K. 
Heinrich III. dem Bifchof Arnoldus am 25. De. 1048 von 
Neuem beftätigte *°).- | 

$. 7. Erft i. J. 1192 wird Wimpfen ald Stadt (oppidum) 
genannt. Auch mußte e8 damals wieder zu einigem Anfehen 
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38) Alſo am 3. Juny. 
39) Copialbuch. Schannat l. c. n. 27. 
40) Driginal, Schannat ib. n. 55. 
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gelangt gewefen feyn, weil, laut des GStiftungsbriefd des 
Klofterd Schönau von 1142, Boppo comes de Loufe dem 
Bifhof Buggo von Worms etliche Güter zu jener Stiftung 
überläßt und dafür von diefem zwei talenta an andern Ein- 
fünften zu Wimpfen erhält und damit belehnt wird *). 
Dieſes alte Eigenthbum der Wormſer Kirche wurde von 
den teutfchen Kaifern ſchon oft mit begehrlichen Augen be> 
trachtet. Namentlich war es K. Friedrich H., der fich viele 
Mühe gab, es zu erhalten. Faft wäre es ihm gelungen, da 
das Domkapitel e8 i. J. 1220 dem Bifchofe Frey ftellte, 
ob er die Stadt dem Kaifer ald Lehen geben wolle *), 
Zwar machte derfelbe von diefer Erlaubniß damald noch 
feinen Gebrauch, wohl aber einige Jahre fpäter. K. Heinrich 
befennt nämlich a. 1227 am 20. April von dem Bifchof 
Heinrih mit Wimpfen und dem Schloffe Eberbach belehnt 
zu ſeyn und verfpricht jenem deßhalh zur Erkennelichkeit 
1300 Mark zu zahlen *). Allein fchon i. J. 1254 erfcheint 
Burg und Stadt wieder in den Händen des Biſchofs Ri⸗ 
hard, welcher zu ihrer Sicherung mit feinem Gapitel übers 
einfommt, den Brüdern E. und C. de Winsperg und H. de 
Erenberg den Fruchtzehnten zu Wimpfen, Bieberach und 
Nuwern gegen 20 Marf unter der Bedingung zu überlaſſen, 
dag fie durch einen leiblichen Eid verfprechen follten, ihm 
in dem Schuß und der Vertheidigung der Burg und Stadt 
Wimpfen und der dem Gapitel in dem Wimpfner Bezirk 
juftebenden Rechte beizuftehen. **). Nach Abgang der ſchwäbi⸗ 





41) Gudenus a. a. D. I. 3 sqgq. 

42) Gopialbud. Schannat l. c. n. 109. 

43) Ebenbaf, u. Schannat |, c. n. 107. 

44) K. Adolph beftätigte am 18. Jan, 1298 dem Gonrab v. Weins⸗ 
berg alle ihm von früheren Königen ertheilte Freiheiten und Rechte, und 
verfegt ihm die Reichseinkünfte zu Heilbronn, Hall, Wimpfen zc. für 
15000 Pfund Heller, Hanfelmann Landesh. II. 133, Schannat I, c. 
n. 140. 141. 
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ſchen Herzoge hat ſie ſich nach und nach in Freyheit geſetzt 
und die Kaiſer Karl IV. und Wenzeslaus haben ihr ver- 
ſprochen, fie bei ihrer Reichsunmittelbarkeit zu erhalten. *). 
Auch ift die Stadt, fo viel befannt, nie verpfändet worden. 

Ad Burgmänner erfdeinen: 

a. 1284. Ludewicus de Ettechinstein (Ydftein) und Rabo 
und Gerungus de Helmestat, welche 8. Rudolph dazu 
annimmt, indem er Erfterem dafür ao Mark Silbers *), 
Leßteren zwei Dritttheile des Gerichts zu Helmſtadt als 
Burglehen verleiht *”). 

a. 1298 wirbt K. Albrecht den Schwiker von Ravens⸗ 
burg zum Burgmann in Wimpfen mit 10 Mark, wofür 
er ibm 13 Pfund Heller zu Elſens verpfänder 9. 

Auch war Wimpfen im XII. Jahrhunderte der Sitz 
eined Faiferlichen Landgerichts in Franken *). In 
einem Diplome von 1245 heißt ed: „In praesentia Cunradi 
Advocati Wimpinensis et civium civitatis ejusdem.“ Ein 
„Wilhelmus advocatus de Wimpina“ vermacht a. 1250 den 
Hüpfelhof an das h. Geiftfpital zu Wimpfen. Im Jahre 
41270 erfcheint Zürg von Stetten ald Landvogt und 1278 
ftellt „Hermannus Lesche advocatus in Wimpina“ eine Urs 
tunde aus, welche in demfelben Jahre von „Krafto de Ho- 
henloch, advocatus provincialis serenissimi domini Regis 
Romanorum* ald Dberlandvogt confirmirt wird »e). Be 
kanntlich gab es 6 große Reichslandvogteyen in der Wetterau, 





45) urk. v. 1347. 1373 u, 1376 (Drig.). 

46) Bobmann Rheing. Alterth. 547. 

47) Piftorius a. a, O. VI. 2244, 

48) Lünnig R. A. XII. 437. 

49) Heid a. a. D. 102. Das bafelbft angeführte Diplom ift micht 
von dem Jahre 1282, fonbern von 1365. Menkenius script. rer. 
Germ. I. 444. XLV. 

50) Copialbuch. Moſer Reichöft. Handb. II. 88. Gudenus 1. c. 201. 
©. a. u, Not. 79% 
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In den Speyergau, in dem Dbers und Nieder » Elfafie, und 
in Ober⸗ und Rieder-Schwaben, welche ihre eigentliche 


Drganifation unter K. Albrecht I. erhielten und mit zu den _ 


Mitteln gehörten, wodurd er das Anſehen des Reichsober⸗ 
bauptes, wie foldyed vor Abgang der Hohenſtaufen beſtan⸗ 
den, wiederherzuſtellen ſuchte °'). 

Nachdem das Landgericht in Wimpfen feinen böchiten 
Flor unter Rudolph von Habsburg erreicht hatte, ſank fein 
‚ Anfeben fchnell unter den folgenden Kaifern. Doch bekennt 
8. Karl IV. a. 1366, daß es zu ded Reiches großem Schas 
den gewefen fey, daß man das Landgericht zu Wimpfen 
nicht beſſer beftellt habe. Er richtete ed daher von Neuem 
ein, ſetzte den Ersbifchof Gerlach von Mainz zum Auffeher 
defielben und trug der Stadt Wimpfen auf, das Gericht 
bei feinem Anfeben zu fchirmen ). 

Das Wappen der Stadt, cf. Fig. I. der beigefügten 
Tafel) führt, noch auf die Zeit hindentend, wo fie im Befig 
des Bischofs zu Worms gewefen, einen fchwarzen Adler 
wit rothen Füßen und Schnabel, in welchem er einen fils 
bernen Schlüffel hält, im goldenen Feld °>). 

Sed versa est, fagt der Chronift fehr richtig, huic Urbi 
lux in tenebras et habitatio in desertum!! 


„I Das Ritterfiift gu Wimpfen im Thal. 


8.8. Wir haben oben ch. 3.) die Unrichtigkeit der 
Annahme nachgewiefen, ald ob der erfte Stifter diefer 

51) ©. den vortrefflichen Aufſatz: bie Reichslandvögte in der Wetterau 
v. d. Bibliothefar Dr. Böhmer zu Grant, in dem Archiv f. Heſſ. Geſch. 
und Alterth. I. 337. 

52) Zäger a. a. D. 111. 

53) Das ältefte noch vorhandene Stabtfiegel ift vom Jahre 1250 und 
nicht, wie ‚Heid a. a. O. 99 angiebt, vom Jahre 1360. Es befindet 
fi) an dem Schenkungsbrief Über den Hüpfelhof und führt die Umfchrift: 
Regia Wimpina .gerit haec victricia signa. 

Archio d. Hefl. Vereins, 3. Bd. 1. 9. 2 
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Gollegiatkirche ein Biſchof Crudolfus von Wormd um das 
Jahr 503 gewefen fey. Erſt als die Hunnen von K. Otto J. 
im Jahre 955 fo gänzlich gefchlagen worden waren, fing 
man an, die Spuren, welde ibre Raubzuͤge faſt in ganz 
Teutfchland binterlaffen hatten, wieder zu vertilgen. Vor⸗ 
züglich waren es die Praͤlaten, welche perfänlich ihre Didcefen 
bereiften, um die zertrümmerten Kirchen wieder aufzubauen ; 
und fo kam es auch, daß ein Wormfer Bifchof auf den 
Ruinen eines Klofterd der zerftörten Stadt Wimpfen ein 
neues gründete, welches nachher im ein weltliched Stift 
- verwandelt wurde. Gleich der Cathedral und Mutterfirdhe, 
dem b. Petrus als dem Erften unter den Apofteln geweiht, 
(ſ. Fig. I. der beigefügren Tafel) beftand es, nach dem 
Beifpiel vieler anderer Hoch» und Collegiarftifter in Teutſch⸗ 
land und Italien, aus einem Probft, der nach der from- 
men Intention des mittleren Zeitalters, Chriftumd, und 
aus 12 Canonikern, welche die Apofteln vorftellen follten **). 
In der Folge wählte der Bifchof felbft aus diefen 12 Stifts⸗ 
berrn einen Probft, dem er das Archidviafonat Winpfen 
unterordnete. Zu diefem Archidiafonats » Sprengel gehörten 
beinahe alle Orte des Zabergäus fund des. Neckarſtroms, 
abwärts bis Heidelberg. Daher mußten auch die zu diefem 
Archidiakonat gehörigen Geiftlichen alle Jahre einmal an 
Pfingften nach Wimpfen fommen °°). 
Schnell bob fich das Anfeben des neu geftifteten Klofterd 
und trug wefentlich bei zur Wiedererbauung des noch in 
Trümmern liegenden Wimpfens. Allein eben fo fchnell ſank 
e8 wieder. Um das Jahr 1250 war es fo in Verfall ges 
ratben, daß die Canoniker ihr tägliched Brod fich durch 
milde Gaben verfchaffen mußten. Da wurde Richardus de 


54) Gudenus I. e. III. 1059. Lersner chron. francof. 1. lib. II. 
p. 104. 
55) Jäger a. a. D. 100. 


Dietesheim, ein fluger und ftrenger Dann, zum Dechanten 
gewählt. Er fteflte die verfchwundene Gittlichfeit unter 
den Geiftlichen wieder ber, führte eine, der erften Stiftung 
gemäße Einrichtung ein, erwarb die vergeudeten Güter von 
Neuem, regelte den verwilderten Haushalt und erwirkte, 
um radikal heilen zu koͤnnen, a. 1277 bei dem Bifchof eine 
Viſitation. Das alte Klofter ließ er abbrechen und an 
defien Stelle i. J. 1259 (XIII. Kal. Maji) eine Kirche in 
fränfifhem Gefchmade aufführen, welche noch jegt, ein 
Meifterwerk der Baukunft, den Kenner wie den Nichtkenner 
mit gleichem Entzüden erfüllt °). Im Laufe der Zeit 
waren 18 Canonikate, 6 fogenannte Ger» oder Gemiprä- 
bendarien, von denen je 2 eine Ganonifatswräbende mit 
einander zu theilen hatten, und 20 Vikarien entftanden. 
Die Univerfität Heidelberg hatte i. J. 1399 von Pabſt 
Bonifaz IX. auf Bitten des Pfalzgrafen Ruprecht d. jüng., 
2 Canonifatpräbenden erhalten”). Die 3 Prälaturen waren: 
die Prapofirur, das Dechanat und die Euftorey *), von 
welchen, wie dieß bei den Stiftern hergebracht war ‚bes 
ſondere Einfünfte abhingen. Auf Nachfuchen des Stifte 
wurde die, i. J. 1604 durch den Tod des,damaligen Brobs 
ftes erledigte und zum Vortheil der Kirche unbefeßt gebliebene 
Probftey von Papſt Benedict XIV. fupprimirt. . 

Im Verhältniffe zu dem Neich war das Stift mittelbar, 
im VBerhältniffe zu Benachbarten aber unmittelbar, indem 
ed nur in eeclesiasticis unter dem bifchöflichen Vikariat in 
Worms ftand. Nur ein Adlicher, gleichviel ob Priefter des 





56) Die Chronik Burkhards enthält die ausführliche Aufzählung der 
Verbdienfte Richards um das Stift. 

57) Kraemer Stiftung der Hochſchule in Heidelberg, in act. acad. 
Palat. 1. 379. 

58) Ein Cunradus, custos de Wimphina, erfceint a. 1165 in 
einer Urkunde des Lorſcher Abts Heinrich, neben dem Bifchof Gonrad, als 
Zeuge. Cod. Lauresh. 
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Stifts oder nicht, konnte die Würde eines Probſtes erhal⸗ 
ten, die ihm zugleich nicht nur die Collation der Euftorey 
und Serpräbenden, fowie des St. Catharinen-Altars der 
ganz in der Nähe befindlichen St. Georgskirche °°), fondern 
auch das Archidiakonat über die Pfarreyen und Geiftlichen 
bis Heidelberg verlich. 

Zwölf Altäre befanden ſich in der Kirche, deren uns 
datoren jedoch nur theilmeife fich urkundlich nachweifen laſſen. 
Nämlich: 

1) Altare b. v. Mariae. Geſtiftet von Bernoldus de Thann, 
Ä praepositus. a.1431. 
2) ,„  Sti. Nicolai. * „ Henricus de Gun- 
Fa delsheim. 
8) Crucie. ds „ D. GerardusN, ca- 
nonicus. 

4) „  . Joh, evang. „ „ Cunradus, magister 
de Gundelsheim, vi-' 

carius. a. 1370. 
5) „ „. Petri, der vornehmfte. Geftiftet von Geral- 
dus de Hawenstein, decanus. a. 1358. 
6) »  „ divi Kiliani. Geftiftet von Burkhardus de 

Hallis. a. 12.. 





59) Statuta eccl. equestr. S. Petri in valle Wimp. de 1274. 1276. 
1331. 1343 etc. Zum Theil abgebrudt bei Würdtwein subs. dipl. ad 
sel. jur. eccl. germ. V. 64 sqgq. 

Die St. Georgskirche, auch die Eleine Kirche * Thal genannt, war 
Eigenthum der Stadt, das Stift hatte aber die Präſentation. Dieſes 
Verhältniß gab Veranlaſſung zu vielen Streitigkeiten. Namentlich war 
es die heil. Pflege, über welche man 1480, 1598 u. 1657 ſehr weitläu⸗ 
fige Verträge abſchloß, worin denn auch die Verbindlichkeit des Domini: 
kanerkloſters auf dem Berge, alle Sonn = und Feiertage durch einen feiner 
Brüder Meffe und Prebigt in der Georgskirche halten zu müffen, geres 
gelt wurde, — In ben 17608 Jahren wurbe bie Kirche als baufällig 
abgebrochen. 
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7) Altare Sti. Joh. Baptist. Geftiftet von Wolframus 
Schado, vicarius. a. 1364. 

Der zeitliche Euftos hatte einen Altar ad St. Catharinam 
in der Kirche des h. Geiftfpitald zu Wimpfen zu vergeben 
und dafür auf demfelben wöchentlich eine Meffe zu leſen, 
welche in der Folge auf den Catharinen» Altar in der Stiftes 
fire übertragen wurde. 

*$. 9. Die Bifchöfe Arnoldus (+ 1065) und Adalbertus 
(7 1107) find es hauptfächlich, welche als Wohlthäter des 
Stift betrachtet werden muͤſſen; fie find ed, welche daffelbe 
durch ihre Dotationen und Befreyungen zu dem glänzenden 
Standpunfte erhoben, worauf wir es im XII. und XIV. Sabrs 
bunderte erbliden. In diefen Zeitraum fallen auch deffen 
meiften Erwerbungen. Go erhält es a. 1113 von Bifchof 
Buggo zu Worms die Genehmigung der Vertaufchung eines 
dem Stifte Odenheim von ihm gefchentten Waldes bei 
Mühlhaufen gegen ein Gut zu Agglafterhaufen; a. 1254 das 
Patronatrecht in Agglafterhaufen und Helmftadt; a. 1269, 
1288. 1289. 1296. 1300. 1302. das Patronatrecht und den 
Zehnten zu Heindheim und Mühlbach; a. 1276. 1280. 1284. 
das Patronatrecht, den Zehnten und die Inkorporation der 
Kirche zu Neidenau; a. 1294. 1295. 1301. 1308. 1309. 
das Patronatrecht, den Zehnten und die Inkorporation der 
Kirche zu Kochendorf; 1328 die Inkorporation der Kirche 
zu NReichartshaufen; 1329. 1348. den Zehnten,, den Kirch- 
fag und die Inkorporation der Kirche zu Bifchofsheim ; 
1265. den Zehnten, Kirchfaß und das Patronat zu Großs 
gartach; 1315. den Zehnten zu Offenau; 1325. den Zehnten 
zu Mühlbach u. f. w. (Copialbuch). 

Ausgeftattet wurde es mit den wichtigften Eöniglichen und 
kaiferlichen : Privilegien und Schenkungen. _ 

Im Jahre 1281 °°) genehmigt K. Rudolph den Verkauf 





h . $II. Kal. Apr. Ind. IV 
60) Zwei urk. Dat. Argentine | xy, Kal. Febr. Ind. xı. Grig) 
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eines Fiſchwaſſers im Neckar und a, 1291 °°) den verſchie⸗ 
dener Immobilien von Seiten Ritters Heinrich, ded Sohnes 
Diethers von Herbortsheim, an dad Stift. Auch nimmt er 
in demfelben Jahre die Kirche in feinen und des Reiches 
Schuß und beftdtigt die ihr von feinen Vorfahren verlichene 
Privilegien %). Daffelbe gefchieht von K. Adolph a. 1295 °); 
K. Albert a. 1299 9; K. Heinrich a. 1310 %); K. Ludwig 
a. 13149); K. Friedrich a. 1320°)5 K. Karl IV. a. 1358 9), 
welcher zugleich einen a. 1302 zwifchen dem Gapitel und der 
Stadt durch benannte Schiedsrichter bewirkten Vergleich 
über verfchiedene Irrungen und Späne genehmigt. 

Im Zahre 1282 °°) gebieter der Kaifer, bei Vermei⸗ 
dung feiner Ungnade, daß Niemand die Chorberren und ihr 
Stift in der Ausübung der ihnen von feinen Vorfahren 
verliehenen Rechte kränken folle. Gleiches Gebor ergeht an 
die Stadt von KR. Albredht a. 1307 ”°); von K. Ludwig 
a. 1314 "'); von K. Friedrich a. 1320 *); von 8. Ludwig 

a. 1331 *). 

Im Jaͤhre 1300 ”*) gebietet K. Albert * Rath zu 
Wimpfen, daß er die dortigen Chorherrn an den von ihnen 
und ihren Vikarien bewohnten Häuſern derſelben Freiheit 
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61) Boehmer regest. n, 4687. 


62) Dat. 


63) Dat, 


64) Dat. 


65) Dat. 
66) Dat. 


67) Dat. 


68) Dat. 


69) Dat. 
70) Dat. 
71) Dat. 
72) Dat. 
73) Dat. 
74) Dat. 


Argentine Non, Nov. Ind. X. (Orig.) 

in Mosebach IX. Kal, Jun. (Drig.) 
Wormacie Kal. Oct. Ind. XIII. (Drig.) 
Colonie IIII. Kal. Jan. (Orig.) 

in Oppenbeim IX. Kal. Jan. (Orig.) 
Wimpine XIlIT, Kal. Dec. (DOrig.) 
Sultzbach Ind. XI. IX. Kal.$Sept. (Orig.) 
Hallis Non, Jun. Ind. X. (Orig.) 

in Nuremberg V. Id, Jan. (Orig.) 

in Oppenheim IX. Kal. Jan. (Orig.) 

in Wimpina XV. Kal. Dec. (Orig) 

in Franconfurt VIIT. Kal. Jan. (Orig.) 
Ezzelingen IIII. Kal, Jan. Ind XII. (Drig.) 
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genießen laffe, deren fie fih unter K. Rudolph erfreuten. 
K. Heinrich a. 1310 ”°); K. Friedrich a. 1320 ’%) und K. 
Ludwig a. 1331 ) geben gleiche Verordnung. ketzterer 
richtet noch a. 1341°°) einen befonderen Befehl an die Stadt, 
von den Wagen, die dem Probſt und den Chorberen ihr 
Guͤlt und Gut führen, feinen Zoll zu nehmen, da der von 
des Landfriedeng wegen auf Wagen und Karren, die üher 
Land geben, gefete Zoll zu Zelle auf jene feine Anwendung 
finde. 

Im Jahre 1378 7%) widerruft K. Wengeslaus die der 
Stade Wimpfen von ihm und K. Karl a. 1358 gegebenen 
Privilegien, foweit fie dem Ritterftift entgegen feyen. Einige. 
Jahre nachher, a. 1382 °°) und 1391 °*) übergiebt diefer 
Kaifer das Stift dem Schutze des Pfalzgrafen Ruprecht d. 
ält., weil es „vaſte befweret vnd befchediget worden wider 
got vnd recht vnd fie nymands haben der fie fchirmet oder 
fhußet vor gemalt und vnrecht Die an jn geſchiet.“ Pfalzs 
graf Otto trägt a. 1441 ®) dieſen Schuß, wie ed fein 
Vetter Ludwig getban, an Eberhard von Neiperg, Ritter. 

Uebrigeng blieb das Stift aus Mangel an Terriiorials 
bobeit und wegen feiner inneren Berfaffung, vermdg welcher 
die Gapitelgmitglieder nur jährlich auf eine kurze beftimmte 


75) Dat. Colonie 1111. Kal. Jan. (Orig.) 

76) Dat. Wimpine XVI. Kal. Dec. (Orig.) 

77) Dat. in Francenfurt in vig. nativ. dom, (Orig.) 

78) Geben zu Franchenford an Montag vor Sand Johis Baptiftetag, 
(Orig.) K. Albrecht verleiht a. 1303 der Stadt Wimpfen zur Wieders 
berftellung der Nedarbrüde ben Zoll auf derfelben. Jäger Geſch. von 
Heilbronn 1. 87. 

79) Geben zu Nuremberg an Sand Gedrudentage, (Orig.) 

80) Geben zu Frankenfurd uff dem Moyen an fende midjilstag. (Drig.) 

81) Geben zu Betlern bes nehften Sunabendes noch fand Veytstage. 
(Drig.) 

82) Dat. heibelberg feria quarta post beati Udalrici. (Drig.) 
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Zeit zufammen kommen durften, immerhin zu Fein, um 
fih in ein Anfehen gegen feinen Nachbar, die Reichsſtadt 
Wimpfen, zu feßen. Bon folcyer wurde es beftändig bes 
einträchtigt, und obfchon man dieſem Unweſen durch bes 
flimmte Verträge abzuhelfen fuchte, fo wurden ſolche von 
der Stadt in der Folge doch nur in foweit gehalten, als 
eg ibrer Convenienz angemeffen war, im Uebrigen aber den- 
felden eine Auslegung gegeben, wie es gerade für fie paßte. 


10. Zu den meiften diefer Streitigkeiten gaben Vers 
anlaffung : der den Stiftsherrn geftattete Weinfchant ®°); deren 
geiftliche Jurisdiktion °°%); die von ihnen angefprochene Bes 
freiung ihrer Güter von Abgaben; der Jahrmarkt auf Peter 
und Paulstag, worüber die Stadt von K. Wenzeslaug 
a. 1377 ein Privileg erhalten hatte, das aber auf die ge- 
gründeten Wemonftrationen des Stiftd in dem folgenden Jahre 
wieder aufgehoben wurde; die damit in Verbindung ftehende 
Abgabe der Schlüffel zu den zwei unteren Thoren an dag 
Stift *°); die Nedarmühlen; den großen Werd im Nedar, 
die Allmend genannt u. f. w. 





83) Sie hatten a. 1377 von K. Menzeslaus ein Privileg befhalb 
erhalten. Geben zu Rotenburg uf der Zaufer am Mittwoch nach Judici 
in der Vaſten. (Drig.) | 

84) Im Sahre 1278 (in die sancti Viti) ſtellt Hermannus Lesche, 
advocatus in Winpina, eine Urkunde aus über bad dem Stift zuftchende 
„Haubtrecht und Watmal’ Über bie zu bemfelben gehörigen Perfönen feis 
ned Bezirks, welche Krafto de Hohenloch, Eaiferlicher advocatus pro- 
vincialis, beftätigt (VIII. Kal. Maj.). Copialbuch. 

Diefe Immunitätörechte wurden durch mehrere Eaiferliche Privilegien 
eonfirmirt. 

85) Im Jahre 1509 (geben Donnftag nach Pfingfttag) ftiftete Ba- 
ftion von Nippenburg, Rittervogt im Babergau , beffalls einen Vergleich, 
der noch in demfelben Jahre von Herzog Ulrih von Würtemberg, dem 
Schirmvogt des Stiftö, wiederholt wird. Geben zu Gtuttgartt vff 
Samſtag nach vnſer lieben Frawen tag aſſumptionis. 
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Schon a. 1302 °°) geben defhalb Gerungus de Helmstat 
uınd Conradus de Nydperg genannt de Waldenstein, Ritter, 
nebſt benannten Bürgern im Thal, einen Schiedfpruch, der 
fowohl von K. Ludwig a. 1340 *7) ald auch von K. Karl 
a. 1353 *°) beftätigt wird (f. Beilage C.). Demungeachtet‘ 
dauerten die Neibungen fort, wurden zwar von Zeit zu 
Zeit durch Verträge °°) wieder beigelegt, endlich aber vor 
das Reihhsfammergericht gebracht und erft a. 1596 °°) durch 
einen Hauptvergleich gefchlichter. Allein obfchon diefer die 
Fmmunität des Stift und deffen Zurisdifrion über feine 
ſowohl geiftliche als weltliche Dienerfchaft deutlich beftimmte, 
und ſolche nicht nur innerhalb des ftiftifchen Bezirks nicht 
befchränfte, fondern fogar, wenn folche auf ftädtifchem 
Grund und Boden freveln, ausdehnte umd fich die Stadt 
impfen nur bei Mord, Diebſtahl und anderen hohen Ma—⸗ 
lefizfällen in ftiftifchen Häufern allein die Auslieferung der 
fremden weltlichen Perfonen vorbehielt; — fo ift doch die 
Reichsſtadt ſtets beflißen gewefen, diefem Vertrage zumider 
zu handeln und ihm rückſichtlich der Geiftlichkeit und Beam⸗ 
ten, keineswegs aber in Hinficht des Geſindes der Letzteren, 
gelten zu laſſen. Auch haben diefe Zwifte bie zur Aufhebung 
des Stiftes fortgedauert. 

Nicht weniger Veranlaſſung zum Streite gaben die 
Muͤhlen und Waſſerleitungen bei Oberfleckingen, welche das 

86) Dat. et act. Non. Jun. (Orig.) 
87) Dat. Aschaffenburg decima die mens. Jun. (Drig.) 
88) Dat. Sultzbach Ind. XT. IX. Kal. Sept. (DOrig.) - 

89) Dabin gehören hauptſächlich der von 1398, geben an Sant marien 
magbalenen tag (Drig.), unter Mitwirkung Engelhard: v. Weinsberg, 
Diether v. Gemmingen, Eberhard v. Neiperg, Ritter, Heinrich v. By⸗ 
zingen,, Edelknecht; — und der von 1383, an Sant Georgien bag (Drig.) 
durch Albrecht v.. Venningen, Ritter, Dans v. Ehrenberg, Edelknecht 
und benannte Bürger von Weinsberg und Heilbronn abgeſchloſſen. 

90) Geben zu Wimpfen vff dem Berg Sambftags nach Petri Kettens 
feyer den Siebenden Monatstag Augusti. (Orig.) 
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* Stift gemeinfchaftlich mit dem Altariften des St. Leonhards 
Altars in der Liebfrauenkirche zu Wimpfen a. B., ald Lehns⸗ 
berr befaß »); fowie die Gerechtfamen, welde ihm auf 
dem alten Berg zuftanden, nämlich die Bannfelter dafelbft, 
die Jagensgerechrigkeit mit Hunden und Garnen, die Stein» 
gruben an dem Main unter der Ci. 3. 1819 abgebrodyenen) 
Maria Magdalenen-Capelle. Diefe Capelle erfcheint 
ſchon im Jahre 1215, wo fie von dem Gapelan Luithard . 
mit einigen von Schwikard de Plankenstein erfauften Gü—⸗ 
tern zu Flain dotirt wird. Nachdem fie eine Zeitlang ver- 
fallen gewefen, von dem h. Geiftfpital zu Wimpfen aber 
wieder aufgebaut, auch von demfelben ein Kirchhof dabei 
‚angelegt worden war, erhält fie durch die vorzüglich reiche 
Schenkung eines Priefterg Sifridus de Hartach und feiner 
Dienerin Werntrude i. J. 1280 *) neue und größere Bes 
deutung, wird dadurch zugleich aber auch ein Gegenftand 
ded Begehrend von Seiten des Stifte und der Kreuzherrn. 
Beide vertragen fich endlich i. J. 1303 ®) dahin, daß Le: 
teren geftattet wird, Gteingruben und Baumpflanzungen 
dafeldft anzulegen, daß fie aber nichts bauen dürften, was 
„ad profanos usus“ gereiche (f. Beilage A und B). 

Noch interefliren und einige ältere Verträge über die 
Stift'ſchen Gerechtfamen an dem Fahr über den Nedar und 
die Fart »). Auf Befchwerden des Stifts, daß Hand von 


91) Pfalzgraf Friedrich giebt darliber einen Entfcheid a. 1463. Dat. 
Heidelberg uff Dinftag nach Sant Lenharts tag. (Drig.) 

92) Acta et data cathedra saneti Petri Apostoli. (vid. Cop.) 

Die ald Zeugen unterfchriebenen judices Wimpinae find wahrſcheinlich 
dad Nitterftift. | 

93) Data feria sexta ante dominica Exurge, (vid. Cop.) 

94) Das Stift, Lehnsherr Über die Fifcherei im Nedar, fchließt wegen 
ber Streitigbeiten ber Fifcher im Thal mit denen zu Sartfeld a. 1499 und 
1578 mit dem Zeutfchorbensmeifter, ald Oberherrn ber Letzteren, meh 
rere Vergleiche ab, — Ueber bie Belehnung der Fifcherei felbft, welche bie 
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Ebrenberg und Hans Gre von Kochendorf ed an feinem - 
Fahr zu Wimpfen, das man das Mittelfahr nennt, bindere, 
indem fie feine Fergen nicht über die art, und namentlich 
nicht über die Spike daſelbſt, ald von Alters herkommen, 
fahren lafjen wollten, entfchied Pfalzgraf Otto i. J. 1433 *): 
Das Stift folle bei feinem Fahr, das Mittelfahr genannt, 
wo man über den Near nach Offenhain *) and Land fährt, 
belafien werden; der Anfpruch Grecken aber, wonach er und 
feine Eltern von dem Bifchof zu Worms und dem Gtift 
Das halbe Theil am oberen Jahr zu Leben gehabt, folle vor 
dem Lehnhof vertragen werden. 





Fifchergitde noch jest in Erbbeſtand hat, ift, außer dem Beftandbrief 
von 1441 (Heid a. a, DO. 51), ein Vergleich von 1387 befonders merk⸗ 
würdig. Rach der alten Fifcherordnung mußte ein Rittesftift’fcher Fiſcher 
folgenden Eid leiſten: 

„Ich gelobe und ſchwöre, daß ich Herrn Dechandt und Gapitul ins⸗ 
gemein, und jedem infonberheit, als bed Wafferd wahren Grundt, und 
Aigentbumbs Herren getrew und holdt feyn foll und will, Ihren Scha⸗ 
den warnen, und Frommen werben, wie einem reblichen Bidermann gegen 
feinen Herrn gebürt, auch mit allen Fifchen , fo ich in der Herren Waffer 
fange, uf angeftelltem freyen Fiſchmarkt, die Markt Täge markt halten, 
biefelbe ohne Ihre Erlaubnuß anderft wohin durch mich, mein Weib, 
ober anderd Jemandts nit tragen noch verkaufen lafjen, fondern felbe 
zuvor Herm Dechandt und Gapitul anbieten, In allen Fällen bad Waſſer 
betreffendt, Von Ihnen allein Recht geben lafjen, und nehmen, rugbare 
Stud getreulich zu rügen, Gebött, Verbott, Ordnung, gefchrieben und 
ungeſchrieben, oder die Künftig ufgericht werden, infonderheit aber biefe 
gegenwärtige halten und vollziehen foll und will, und Fein Bertrag ober 
Rachtung Irrung hinzulegen, ohne Wiffen und Zulaffung ber Herren, 
in eine Weiß, und ohne alle Gefährde: So wahr mir Gott helfe, und 
fein heilig Evangelium.” 

95) Dat. Heidelberg feria secunda post dominicam Iudica (Orig.) 

96) In einem Vertrag zwifchen dem Domftife Worms und dem Stift, 
von 1409, wegen des gr. und Ei. Zehntens zu Dffenheim heißt es: „in 
dem bdorffe vnd marken zu Offenheim vff hynſyten bes neckars gen Vymphen 
über geleggen.“ Es iſt dieß der würtemb. Ort Offenau. 
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Im folgenden Jahre ») thun Eberhard von Nyperg, 
Ritter, Ludwig von Sickingen und Heinrich von Ehrenberg, 
als Schiedsrichter zwiſchen dem Stift eines, und Hans von 
Ehrenberg und Kraft und Wolf Greck von Kochendorf ande⸗ 
ren Theils, einen Spruch dahin, daß es bei der Entfcheis 
dung Pfalzgrafen Otto und feiner Näthe verbleiben folle. 

$. 11. Zum Schluffe wollen wir noch die Meihe der 
Pröbſte und Defane bis zum Ende des XVI. Jahrhunderts 
aufführen, ſoweit fich folche aus den und befannten Dofus 
menten zufammenftellen läßt °®). | 

1) Pröbfte: 

Ruodbrath a. 1068. Erfcheint als Zeuge unter dem Pris 
vileg, welches Bifchof Adalbert dem St. Andreasftift zu 
Worms gab. (Drig.) 

Henricus a. 1125. Unterfchreibt ald Zeuge den Stiftungs⸗ 
brief des Biſchofs Buggo über das Klofter Frankenthal. 

Sigifridus a. 1141. 1158. Seiner erwähnt eine Urkunde 
des Bifchofs Buggo, wodurch die Pfarrei in Hochheim dem 
St. Andreasttift zu Worms incorporirt wird (Copialbuch) ; 
ferner der Stiftungsbrief des Klofterd Schönau von 1142, 
fowie die Schenfungsurfunde eines Hofd vor der Salzpforte 
zu Worms an das Nonnenklofter Neumünfter, ohne Datum. 
(Drig.) 

Liupoldus a. 1175. Die Canonifer des Stift Wimpfen 
danken ihm für die ihnen zugewandten Wohlthaten. 

Siegefridus a. 1191. wird genannt in einer Urkunde des 
Lorfcher Abts Sieghard für das Klofter Schönau. 

Dietherus a. 1224. 1229. kommt in zwei Urkunden des 
Lorfcher Abts Heinrich für das Klofter Schdnau vor. In 


97) Geben uff Sonntag nechft nach dem heiligen Jares bag. (Drig.) 

98) Schannat ep. Worm- hist. 116. Sehr zu bebauern ift es, daß 
bie fchönften Grabfteine , welche fi) im Innern der Kirche befanden, aufs 
geriffen , mehrere Kapellen zerftört und viele andere Ucberrefte des Alter: 
thums vernichtet worben find. 
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dem Nekrolog des Stifts erfcheint er ad diem VI. Kal. Sept. 
als Wohlthäter der Kirche, welcher er einen Weinberg im 
Oltenheim und feinen Hof in Hirlespach fchenfte. (Drig.) 

Wernherus de Horneck a. 1254. 1258. 1260. war zu⸗ 
gleich Dechant des Domftiftd zu Speyer und fchenft dem 
Stift das Patronatrecht in Helmftadt und Agglafterhaufen. 
(Drig.) 

Petrus de Mur a. 1263. 

Wernherus de Horneck a. 1274. war Probft zu Speyer, 
machte fih um das Stift vorzüglich verdient, indem er 
4 Präbenden aus feinen Gütern fundirte. Im Netrolog 
ad diem V. Kal. Oct. 1274. 

Wernherus de Alevelt a. 1275 + 20. Dez. 1278. 

Dietherus de Helmstat ftarb a. 1294 am 12. Nov. auf 
der Burg Helmftadt am Fieber, nachdem er 20 Jahre lang 
Probft gewefen. Er war der Oheim des Ehroniften gi. N., 
gab reiche Güterfchenfungen zu Duttenberg, Großgartach 
und Bapſtadt und fliftete die St. Catharinen Gapelle. 


Henricus de Duna a. 1318. zugleich Probft der Doms 
firche und fpäter Bifchof zu Worms. 

Engelhardus de Winsperg a. 1329. Die Dynaften von 
Weinsberg erfcheinen in vielen Beziehungen zu der Stadt 
und dem Stift Wimpfen 9. Im Jahre 1294 :°°) vers 
ſprechen die Gebrüder Engelhard und Conrad von Weinsberg, 
daß fie das Stift wegen einiger Güter, die ed von ihrem 
Vater befiße, nicht beunrubigen, fondern daffelbe gegen jeden 
Angriff deshalb ſchuͤtzen wollen. Ein Engelhard v. Weinds 
berg läßt fi a. 1387 ald Bürger zu Wimpfen aufnehmen. 


Petrus de Mur a. 1329. gründet eine Gapelle bei dem 
Eingang in die Kirche, wo er auch 1368 begraben wurde. 





99) Heid a. a. O. 57 ff. 
100) Dat. feria quinta post assumlionem beatae Virginis. (Drig.) 


Mit Rabanus de Helmstadt vergleicht er fich über das Pas 
tronatrecht zu Biſchofsheim. 

Albertus de Urbach 1404, tritt auf in dem Funda⸗ 
tionsbrief Wipertus de Helmstadt über die Capelle der b. 
Jungfrau zu Biſchofsheim. 

Bernoldus de Thann + 1132. 

Joannes Durmentz + 1461. 

Theodoricus Rammung 7 1188. 

Gotzo de Adelsheim 4 1505. 

Rheinhardus a Rippur + 1541. 

Bitterus de Rassfelt + 1600. 


2) Dekane. 
In dem Nekrolog find, ohne — Angaben, aufgeführt 
Hertwicus ad XVII. Kal. Febr. 


Rudolfus ,, VW. „Mart. Schenkt der Kirche 
15 Morgen in DOffenheim * ſein Haus zu Wimpfen. 

Drutelinus ad XV. Kal. Apr. 

Eberhardus ‚, Ill. Id. Apr. 

Wezelo ‚, Non. Jun. 

Crafto ‚r X. Kal. Sept. 

Meigotus ,, Non. Oct. 

Gebeno „ XII. Dec. 


Dyne Zweifel haben dieſe Perſonen vor dem Jahre 1262 
gelebt. 


Henricus a. 1262 verleiht einen Hof zu Gartad. 


Richardus de Dietensheim, + 27. Apr. 1978. Er war 
aus einem vornehmen adelichen Gefchlechte und zu Dietes— 
heim, einem Flecken jenfeits des Rheins, geboren. Als zwei⸗ 
ten Erbauer der Stiftskirche, deren Vollendung er nicht 
mehr erlebte, haben wir ihn ſchon oben (8§. 8.) kennen ge: 
lernt. Sein Neffe Richard war Subdiakonus und Executor 
feines, für die Kirche außerft günſtigen Teftaments. 
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Conradus de Heilbronn + 1296 oder 1289 XVI. Kal. 
Mart. liegt im Kreuzgang begraben. Er war der Oheim 
des Chroniften Burkhard. 

Burchardus de Hallis + 2u. Aug. 1300 , ſchrieb die 
bekannte Chronit, machte fih um feine Kirche durch die 
Ordnung befonderd verdient, welche er in den Gefchäftd- 
gang brachte, durch die Guterverzeichniffe, Renovationen ꝛc., 
welche er aufftellte, fowie durch die Sammlung aller fchrift- 
lichen Dokumente, welche fich auf die geiftlichen und welts 
lichen Angelegenheiten des Stiftes bezogen. Er ftiftere die 
St. Kilianskapelle. 

Dietherus de Helmstadt wird Probſt. 

H. de Cimeren + ıy. Febr. 1296. 

Geroldus de Hawenstein a. 1300. 

Henricus de Grunbach + 1315. Non. Feb. 

Rembodo de Nyperg a. 1317. erfcheint in der Schenkungs⸗ 
urktunde des Patronatrechts zu Duttenberg von Berthold 
von Neided an das Domftift Worms. (Copialbuch.) 

Petrus de Mur a. 1329. wird nach dem Tode Engels 
bards von Weinsberg Probft. 

Gerlacus de Beitingen a. 1335. 

Rabeno de Ehrenberg a. 1339. 1348. in einer Schenkungs⸗ 
urkunde über Güter zu Fledingen an den St. Leonhards⸗ 
Altar der Pfarrkirche zu Wimpfen am Berg. 

Theodoricus de Heinsheim a. 1362. 

Johannes de Horwe a. 1384. 1366. 

Fridericus de Nippenburg a. 1404. u. f. w. '°'), 

Im Jahre 1803 ift das Ritterſtift in Folge des Reichs⸗ 
Deputationd: Hauptfchluffes fecularifirt und nebſt anderen, 
zum Bischume Worms gehörigen Befikungen dem Groß» 

berzogthum Heflen ald Entichädigung zugerheilt worden. 


101) ſ. Schannat L c. 
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Beilage A. 


Fundatio Capellae Sanctae Mariae Magdalenae 
Wimpinae in Monte veteri fundata ä Sifrido de 
Hartach et Werntrude foemina Religiosa. 

| Anno 1280. 


Noverint universi Praesentium Inspectores, quod- nos 
Sifridus de Hartach Praesbyter, et Werntrudis faemina 
Religiosa volentes nobis felicem mercari Memoriam Re- 
ditus seu proventus curiae in oedenheim, quam Henricus 
de Herbortishen quondam proprietatis titulo possederat, 
cujus pars media ad nos, pars vero altera ad Ecclesiam 
Wimpinensem Spectare dignoscitur Capellae, quam con- 
ventus Hospitalis in Wimpina in monte veteri ad tumu- 
landa ibidem cadavera de novo construxit, contulimus in 
hac forma, quod de eisdem Reditibus Sacerdos aut or- 
dinis S. Spiritus, aut alius quicunque jdoneus, quem dicti 
fratres Hospitalis ad ejusdem Capellae Regimen elegerint, 
Deo in eadem perpetuo deserviens statuatur; hoc tamen 
memoriter adjecto, quod si ego Sifridus Praesbyter de- 
cessero, Preedicta Werntruda mea famula Supervivente 
praedictae curiae medietas cum caeteris bonis, quaecun- 
que tum relinquero, ipsi Werntrudae ad suae tantum 
vitae terminos cedent, et eisdem bonis, ubi sibi placuerit, 
seu Ecclesiae expedire videbitur, perfruetur, qua post- 
modum defuncta universa, quae Supra tetigimus bona ad 
dictae capellae Prebendam pleno Jure cedent libere et 
solute, hoc etiam sane adycimus quodque, quid quid nunc 
habemus, aut Deo dante habere potuerimus in posterum, 
nulli Ecclesiase aut Monasterio praeterguam praenotatae 
capellae donare, deputare, aut assignare tenebimur, aut 
licebit, praecaventes aut praecaveri volentes ne anachorita 
aut faemina aliqua inclusa jbidem se recipiens debeat 
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mansitare. Ne autem hujusmodi donatio nostra aut con- 
stitutionum singulo temporis processu aliquatenus valeat 
irritari, easdem tali cautionis medio interposito hic val- 
lamus, videlicet quodsi praedicti fratres Hospitalis seu 
Conventus infra trium Meusium curriculum praefatae ca- 
pellae Regimine desolatae de Sacertote jdoneo non pro- 
viderint, aut aliäs divino officio inibi impedimentum 
praestiterint, ad Scabinos, sive Judices Wimpinenses post 
illorum trium Mensium decursum eiusdem capellae pro- 
visio transferatur hoc articulo subillato, quod si idem 
Praesbyter, „per quem ipsi capellae per manum Judicum 
fuerit provisum, gravi forte Diffamiae macula fuerit re- 
spersus et in eadem veritatis suffragio convictus sive 
Reclamatione qualibet cedere debeat ä capella, Item Si 
idem Sacerdos extremum clauserit Diem et Sic ipsa ca- 
pella ceperit vacare, ejusdem provisio seu etiam locatio 
ad fratres Hospitalis, prout ante consueverat, redeat pleno 
jure, praeterea, hoc memoriter adicimus, quod quilibet 
Sacerdos, qui dictae capellae postmodum fuerit Praefectus, 
utriusque nostrum, scilicet mei Sifridi Praesbyteri et 
Werntrudis supra dictorum, jmo et omnium tam ibidem, 
quam alias in christo dormientium, qui eidem capellae 
eonstituendae aliqua beneficia, aut subsidia de suis sub- 
stantiis in salubre remedium fuerint largiti, anniversarium 
Diem in quatuor tempora jejunio annis singulis Missae 
officio et vesperis animarum solenniter celebrare debeat 
et devote praedicta nostra Donatione et conditionum sin- 
gulis perpetuis temporibus vallituris. In cujus facti evi- 
dentiam et fidem honorabilium virorum Domini praepositi 
H. Decani et capituli Wimpinensis Ecclesiae Sigilla una 
cum sigillo civitatis supra dictae cum testimonio fidei 
praesentem Schedulam desuper confectam fecimus robo- 
rari. Sunt autem nomina testium B Praepositus H De- 
canus C Heilbrunnen: C de Heppenhem H de Kirchhardi 
are d. Heil. Bereins, 3.8.1. Ds 3° 


u a 


Wecelo de Gemmingen. C de Bruchsella et Ulricus custos 
canonici Ecclesiae memmoratae, Ernestus Wilhelmus ge- 
ner pietoris, Hermanus de Lobelin, Burchardus in foro, 
Gerungus, C de Cofried, Walterus Schepenlenzen, Fride- 
ricus filius Helwigi, Trachemarus Volpertus Elvanger cives, 
et Judices Wimpinae. Nos Praepositus Decanus, et capi- 
tulum Supradictum, et nos cives, et Judices dieti loei 
ad Instantiam partium Sifridi Praesbyteri, et Werntrudis 
suae famulae praedictorum nostra Sigilla huic Instrumento 
publico fecimus aplicari. acta sunt haec et data anno 
Domini MCCLXXX. cathedra Sancti Petri Apostoli. 


Beilage B. 
Laudum inter Decanum et capitulum Ecclesiae 
Wimpinensis et Magistrum et Fratres ord. S. 
Spiritus super coemeterio in Monte veteri sito, 
quo Magistro, et fratribus adjudicatur facultas 
fodiendi lapides et plantandi ibidem arbores, 


nil vero aedificandi ad usus profanos. 
Anno 1303. 


Nos Magister Ruelinus Scolasticus Monasterij in Wiz- 
zenburk, et Magister Henricus de augusta canonicus Ec- 
clesiae S. germani Spirae arbitri, arbitratores seu amica- 
biles compositores electi ä Partibus hinc inde in causa, 
quae vertitur inter honorabiles viroes — — Decanum et 
capitulum Ecclesiae Wimpinensis ex una, et Magistrum, 
et fratres Hospitalis in Wimpina super coemeterio eorun- 
dem fratrum sito in monte veteri ac eius usu, recepto 
in nos arbitrio supradicto, propositis hinc inde & parti- 
bus, quae coram nobis proponere voluerunt, super eisdem 
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propositis arbitrando , seu definiendo pronuntiamus. Ma- 
gistrum et fratres praedictos in eodem coemeterio de 
Jure posse, et facultatem habere debere fodiendi et de- 
ducendi lapides ad üsus eorum, nec non plantandi arbores 
pro suo libitu absque contradietione, et impedimento 
Decani et canonicorum eiusdem. Item pronuntiamusque, 
ex quo idem coemeterium consecratum est, nil debere 
per Magistrum et fratres praedictos in eodem coemeterio 
aedificari ad usus profanos scilicet Domos vel aliud, quod 
consecrationi eiusdem coemeterij valeat derogare. In 
cujus rei testimonium Sigilla nostra praesentibus duximus 
apponenda. datum anno Dni MCCCII. Dominica, qua 
cantatur Invocavit. 


Beilage C. 


 Ludowiei imperatoris dıploma, per quod confir- 
mat concordiam anno 1302 a Gerungo de Helm- 
stailt et aliis coarbitris inter capıtulum Wim- 
pinense et cives ejusdem- oppidi factam. 
Anno 1340. 


Ludowicus Dei gratia Romanorum Imperator, semper 
Augustus. Universis sacri Romani imperii fidelibus, ad 
quos praesentes perveniunt, gratiam suam et omne bonum. 
Cum clericis laici opido siut infesti, ut tradit antiquitas 
et modernorum temporum experientia docet, ex eo dudum 
habita super diversis articulis inter honorabiles viros 
praepositum, decanum et capitulum ecclesiae Wimpinensis 
parte ex una, et prudentes viros consules et commune 
oppidi vallis Wimpinensis ex altera, super quibus, ut 
vitarent dispendia, quae ex litibus solent oriri, in certas 
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personas, per dictas partes extitit compromissum, cujus 
compromissi tenor et forma per omnia sequitur in haec 
verba: In nomiue Domini amen. Quia ea, quae in tem- 
pore aguntur, oblivionis damno adimuntur, exp®dit ea 
scripturarum testimonio roborari. Quapropter nos Ge- 
rungus de Helmstadt et Cunradus de Nydperg dictus 
de Waldenstein, milites, Petrus scultetus et Cunradus 
dietus Senisvelder , cives vallis Himpinensis, constare vo- 
lumus universis praesentes literas inspecturis, quod cum 
inter honorabiles viros Jdecanum et capitulum ecclesiae 
Wimpinensis ex una et discretos viros scultetum, scabinos 
et universitatem in valle Wimpinensi super articulis diversis 
qui libertatem Ecclesiae praedictae contingere videbautur, 
et super aliis articulis ex parte altera, pluries esset mota 
materia quaestionis; dietae partes tandem concordiam 
affectantes, et hujusmodi -‚materiam sopiriri quaestionis, 
in nos, tanquam in arbitros arbitratores seu: amicabiles 
compositores, sub poena centum marcarum argenti, parti 
observanti arbitrium solvendarum a parte non observante 
arbitrium compromittere curaverunt, nostrae ordinationi, 
diffinicioni, statuto et arbitrio stare et obedire sub poena 
praedicta per omnia promittentes. Nos itaque hujusmodi 
arbitrio seu compromisso in nos taliter recepto, diffini- 
mus, statuimus ac etiam arbitramur, quod Scultetus, Sca- 
bini et universitas praedicti, Decanum et Capitulum prae- 
dietos seu ipsorum Ecclesiam in libertatibus, privilegiis, 
honoribus et exemtionibus, sibi concessis ab incelytis Im- 
. peratoribus, et Regibus Romanorum in quarum libertatum 
possessione pacifica hucusque fuerunt, non debent ali- 
quatenus impediri, directe vel indirecte, occulte seu et 
manifeste, sed eos permittere debent uti suis libertatibus, 
privilegiis, honoribus et exemptionibus pacifice et quiete. 
Ut autem de illis possit plenius constare et super hoc in 
posterum nulla quaestio oriatur: Arbitrando statuimus, 
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quod omnes curiae canonicorum et vicarlorum, quae nunc 
sunt aut quae in futurum acquirentur et quorum pro- 
prietas specialiter ad ecclesiam pertinet etsi nulli for- 
sitan eisdem inhabitarent, quod tamen raro credimus perve- 
nire, sint ab omni exactione, sicut hucusque fuerunt, liberi 
et immunes. Si vero aliquam laicorum curiam canonici 
vel vicarii contingerit inhabitare, ab exactione solvendo, 
non erit immunis. Item statuimus, si aliquis Canonicorum 
et vicariorum in Curia sua, vel Domo voluerit vendere 
vinum, debet servare antiquam mensuram et dare et 
vendere ad eandem. Si vero in domo laici vendere vo- 
luerit, debet vendere ad mensuram novam, quam cives 
tenent et observant. Si autem cives vel alii quicungque 
conquerantur , quod a canonieis et vicariis non observetur 
debita mensura et antiqua, de hoc qui pro tempore fuerit 
recurratur ad decanum et hoc ille corrigat et emendet. Si 
vero per ciues mensura usitata et consueta non fuerit 
observata, super hoc scultetus requisitus conquerentibus 
faciet justitiae complementum. Item statuimus, quod 
statutum civium, si quod facerent in futurum de non 
educendo vinum et annonam, decauum et capitulum et 
vicarios non astringat, Karistia non ingruente. Item sta- 
tuimus, quod de omnibus rebus emptis et venditis Cano- 
nicorum et vicariorum 'Tributum, quod vulgariter dicitur, 
Ungelt, nullatenus solvere teneantur. Item statuimus quod 
Scultetus, vel Cives, de Familia Canonicorum et vicario- 
rum se de nulla jurisdictione intromittant seu de corri- 
gepdis excessibus eorundem, sed quod permittatur Decano 
Ecclesiae jurisdictionem suam libere exercere. Item or- 
dinamus, quod jugera (am campestria quam vinearum Ec- 
clesiae, Canonicorum et vicariorum, siut ab omni exactione 
penitus absoluta. Item statuimus, quod custodes in campis 
sine capituli licentia uon ponantur, Item arbitramur, quod 
vina de antiquo monte pervenientia ad torcular ecclesise 
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deducantur et non ad alind et decanus et capitulum prae- 
dieti debent eis specialiter unum torcular deputare, quod 
si non fecerint, liberum erit eis illo anno torcular aliud 
quaerere et habere. Item ordinamus,”quod de molendino 
ad ecclesiam pertinente in civitate sito, occasione ceusus 
seu pensionis qui solvitur de eodem, Decano et capitulo 
praedietis, inhabitator ejusdem molendini seu possessor 
non debet collectari seu compelli ad exactionem majorem 
dandam, sive exactio per juramentum seu alio modo 
fuerit instituta. Item diffinimus, quod Insulae de aquis 
ad jus et proprietatem Ecclesiae pertinentibns, quae nune 
sunt, aut quae provenerint in futurum, ad Capitulum per- 
tineant. pleno jure, nec Cives aliquod jus sibi vendicent 
in eisdem, excepta insula quae dieitur Almende, de qua 
scultetus etCives praedicti ea quae proveniunt de eisdem 
sicut uni Civium ex ipsis decem et octo Canonicis, et prae- 
bendis majoribus, cuilibet eorum contribuere tenebuntur. 
Item statuimus, quod muro facto, Capitulum et omnes 
vicarii ad nullam custodiam Civitatis, etsi immineat 
necessitas vel aliquod auxilium contribuendo pecuniam 
vel juvando eos cum amieis suis, vel quovis modo alio 
teneantur, Item arbitramur, quod Scultetus, et Cives 
praedicti nullam sibi assumant auctoritatem in monasterio, 
ponendo ibi aliquos armatos ad resistendum inimieis si 
necesse fuerit, vel ponendo.ibi vigiles, vel custodes, vel 
aliquid aliud ordinando, quod non procedit de Capituli 
voluntate. Item statuimus et ordinamus, quod Scultetus 
et Scabini debent Corporale Juramentum praestare quod 
omnia praemissa et singula fideliter observabunt, nec per se 
vel alios consilio, auxilio seu quis alio modo venire contra 
praemissa vel aliquid praemissorum aliquatenus procura- 
bunt. Et si aliquis de Scabinis mortuus fuerit, ille qui 
in loceum suum fuerit subrogatus, idem juramentum prae- 
stare tenebitur de observandis omnibus et singulis prac- 
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missis ac quodlibet praemissorum, quod si forie recusa- 
verit, ab ipsorum est consortio amovendus. Sane Nos 
Decanus, et Capitulum, nec non Scultetus, Scabini, et 
universitas vallis Wimpinensis partes praediciae, prae- 
sentibus confitemur quod arbitrium, ordinationem et sta- 
tutum seu diffinitionem praedictorum arbitrorum in quos 
compromisimus, utrinque sponte recipimus, homologamus 
ac et approbamus ordinationem praedictorum arbitrorum 
arbitrio, sententiae seu statuto stare per omnia promit- 
tentes. In cujus rei testimonium et evidentiam praemis- 
sorum Nos Gerungus de Helmstadt et Conradus de Nit- 
perg dictus Waldenstein , milites, sigilla nostra, nos Petrus 
Scultetus et Conradus Sensfelder coarbitri vallis Wim- 
pinensis, quia sigilla propria non habemus, sigillo reli- 
giosi viri Commendatoris conventus ordinis fratrum Theu- 
tonicoram de Horneck una cum sigillis Decani et Capituli 
et Civium vallis praedictae, quae praesentibus sunt ap- 
pensa, apposuimus et appendi procuravimus ad praesentes. 
Nos commendator praedietus ad preces Petri sculteti et 
Conradi Sensfelder civium praedictorum nostrum sigillum 
duximus appendendum. Datum et actum Anno Domini 
MCCC. secundo Nonas Junij. Quo compromisso nostrae 
celsitudini praesentato ac eo plene intellecto examinatis- 
que sigillis et repertis quod eorum fuerint quorum dicuntur 
fuisse , ad instantem requisitionem dietum arbitrium nostra 
Imperiali auctoritate approbavimus, confirmavimus, nec 
non ex certa scientia ad perpetuam memoriam praesentium 
et futurorum approbamus et praesentibus confirmamus. 
In cujus rei testimonium praesentes eonscribi nostraeque 
majestatis sigillo jussimus consignari. Datum Aschaffen- 
burg decima die mensis Juny. Anno Domini MCCC. Qua- 
dragesimo. Regni nostri anno vicesimo sexto. Imperli 
vero tertio decimo. 
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Caroli imperatoris confirmatio super eadem con- 
I cordia. Anno 1358. 


(Diefe Urkunde unterfcheidet ſich von der vorigen nur durch den Schluß. 
Er lautet:) . 


Nos vero dietorum Praepositi, Decani et capituli pre- 
cibus benignius inclinati, attendentes, quod justa peten- 
tibus non est denegandus assensus, animo deliberato et 
sano principum, procerum et nobilium virorum nostrorum, 
ac sacri imperii accedente consilio et consensu, praefatas 
literas et privilegia, in quantum rite, juste et rationa- 
biliter processerunt, una cum praefata litera compromissj 
et arbitrii ac contenta in eisdem innovamus, ratificamus, 
approbamus et ex ceria nostra scientia confirmamus. Nulli 
ergo hominum liceat imperialis majestatis paginam infrin- 
gere seu ac ausu temerario contraire, sub poena centum 
_ marcarum puri auri, quas ab eo qui contra fecerit toties, 
quoties contra factum fuerit, irremisibiliter exigi volumus, 
et eorum medietatem nostri imperialis aerarii sive fisci; 
residuam vero partem injuriam passorum usibus applicari. 
(Signum serenissimi principis et domini, domini Caroli 
quarti Romanorum imperatoris invictissimi et gloriosissimi, 
Bohemiae Regis). Testes hujus rei sunt: illustris Ru- 
dolphus dux Saxoniae, sacri imperii archimarschalchus, 
ac venerabilis Arnestus Pragensis ecclesiae archiepiscopus; 
Gerardus Spirensis, Theotridus Miodensis; Joannes Olo- 
mucensis; Joannes Lutomustensis; Bertheldus Eystetensis; 
Joannes Bismanensis ecclesiarum episcopi. Nec non illustres 
Joannes Marchio Moraviae, Germanus noster: Falken- 
berg. Bolko Opuliens. Duces et Wilhelmus Marchio 
Misnens et spectabiles Burchardus Magdeburgens. magister 
imperialis curiae et Joannes de Retz, Comites et nobiles. 
Leopoldus de Nortembergk. T’hion de Kolditz et Buschko 
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de Wildartilz et quam plures alii nostri principes et 
fideles, praesentium sub imperialis nostrae sigilli testi- 
monio literarum. 
Datum Sultzbach Anno domini MCCCLVIN. Indictione 
undecima Non. Kalen. Septembris. Regnorum nostro- 
rum Anno Romanorum tredecimo, Bohemiae duode- 
cimo, Imperii vero quarto. 
Per dominum cancellarium 
Conradus de Gisenhaim. 
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II. 


Stauffenberg und Großenlinden. 
Von dem 


korreſp. Mitgliede Herrn Pfarrer Abicht zu Hochelheim 
bei Weglar +). 


Mit einer Abbildung 





ı) Bon Stauffenberg. 


Wenn ih bier von der Burg Stauffenberg, welche bei 
Kirchberg zwifchen Gießen und Marburg, jedoch noch auf 
Großherzoglich Heffifchem Gebiete auf einem Berge liegt, 
su reden willens bin, fo muß ich zuvorderft bemerken, daß 
die Gefchichte diefer Burg bisher von nach fehr wenigen 
Geſchichtſchreibern erforfcht it, und daß auch diefe Skizze 
nur ein einer Beitrag zu der ausführlich aufzuftellenden 
Geſchichte diefer Burg fein foll. Unter den neueften Heffis 
ſchen Gefchichtfchreibern hat ſich namentlich Herr Landau, 
Arhivar am Kurheſſiſchen Haus und Staats = rchive zu 
Kaſſel, unfer verehrungswärdiges Mitglied, in feiner Schrift: 
„Die Heffiichen Nitterburgen und ihre Befiker, 3 Bd. ©. 349 
bis 356° auch um die Gefchichte der Stauffenburg verdient 


*) Aus einem Wortrage, weldyen derfelbe in der am 22. DEtober 
1840 ftattgefundenen Generalverfammlung des hiftorifchen Vereins für 
das Großherzogthum Heſſen Be hatte, D, Red. 
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gemacht, und das Wichtige daruͤber in dem genannten 
Werke veröffentlicht. Es dürfte daher das Wenige, was 
ich über die Burg Stauffenberg fagen werde, als etwas 
Veberflüffiged erfcheinen, wenn ich nicht hoffen dürfte, 
Manches erwähnen zu können, was feirher unerörtert ges 
blieben it. Natürlich wird auch in diefer Skizze Manches 
gefagt werden, was bereitd bei Herrn Landau vorkommt. 

Die Burg Stauffenberg bei Kirchberg befteht aus der 
Ober⸗ und Unterburg. Wann die Oberburg, welche feit 
dem dreißigjährigen Kriege in Trümmern liegt, erbaut wurde, 
ift unbefannt, Die Unterburg ift aber erft, archivaliſchen 
Nachrichten zu Folge, im 16 Jahrhundert, und zwar von 
den Adeligen v. Schab und v. Rolshaufen errichtet worden. 
Wenn daher in der Gefhhichte vor dem 16. Jahrhundert von 
der Burg Stauffenberg die Rede iſt, fo ift dies immer auf 
die Oberburg zu bezichen. 

Die Trümmer der Oberburg liegen auf dem Gipfel des 
Bergs, und die Unterburg, welche feit längerer Zeit in 
Privarhände gekommen ift, bildet ein längliches Viereck von 
2 Stockwerken. Der gegenwärtige Befißer der Unterburg, 
ein Gaftwirth, bat die im Bering derfelben gelegenen Gärten 
zu einer Wirthfchaft eingerichtet, welche im Sommer häufig 
von Bürgern aus Marburg und Gießen befucht wird; vers 
ſchwiegen aber darf nicht werden, daß fich diefer Gaftwirth 
an diefer alten Schabifchen und Rolshauſiſchen Burg feither 
dadurch fchwer verfündigte, daß er aus derfelben alle Balfen 
und Böden herausbrechen ließ, um Holz zu feinem Bedarfe 
zu erhalten Es ſtehen daher von diefer Unterburg, welche 
noch lange der Zeit getroßt haben würde, in diefem Augen 
blicke nichts weiter, ald die 4 zwei Stocd hohen Seitens 
mauern und einige Kleine fchadhafte Eckthürmchen. Wahr, 
ſcheinlich wird der gegenwärtige Befiger derfelben auch diefe 
Mauern nad) und nach abbrechen, und die Steine verwers 
then, wenn demfelben nicht Einhalt geſchieht. 


Aber es iſt fein Eigenthum, er fann damit machen, wag 
er will, wird man fagen! dies beftreite ich nicht, allein eg 
iſt doch Schade, daß ein ſolches Denkmal der mittelalter 
Lichen Baukunſt mit fo ſchnellen Schritten feinem Ruin ent» 
gegen eilt. Nur für den Staat, auf deffen Gebier dieſe 
Burg liegt, dürfte es Beruf fein, auf ihre Erbaltung Be— 
dacht zu nehmen, und dazu ließen fi wohl Teiche Mittel 
und Wege finden. 

Zu der Unterburg und deren Umgebung, namentlich zu 
den bis jetzt noch gut erhaltenen Kellergewölben führten 
durch hohe und ftarfe Ringmauern mehrere Pforten, von 
denen einige feither theils zugemauert, theild demolirt wor: 
den find. 

Ueber der Unterburg gegen Nordoften ftand die Kirche 
des unter den.2 Burgen gegen Süden und Welten gelegenen 
Städtchen? Stauffenberg, welche. ihres baufälligen Zuftandes 
wegen im Jahre 1839 ganz abgebrochen wurde, | 

Nach der untreuen Anficht bei Merian bildere die Ober: 
burg ein Oblongum mit 4 Zugthürmchen, von denen nod) 
eins mit den munter ihm befindlichen Mauern ftebt. Den 
jegt mit Sefträuch bewachienen und noch deutlich zu erfens 
nenden Schloßhof umgab eine ftarfe Ningmauer, und an 
den, nach dem Thale zu gerichteten Seiten ſtanden 2 ftarfe 
Thürme, welche wahrfcheinlicy das Schloß beſchützten. Unter 
defien heutigen Trümmern befinden fich noch ftarfe unvers 
fehrte Kellergewölbe. Im dreißigjährigen Kriege (1647) 
wurde diefe Oberburg, arcbivalifchen Nachrichten zn Folge, 
von dem Schwedifchen General Koͤnigsmark, welcher es mit 
der Landgräfin Amalia Elifabetb gegen Heffen» Darmftadt 
bielt,, in die Luft gefprengt, und durch den nagenden Zahn 
der Zeit in den Zuftand gebracht, in welchem wir fie ge, 
genmwärtig erbliden. — Merian fagt zwar in feiner Topo- 
graphia Hassiae, Anhang p. 55: „daß die Darmftädtifchen 
im 3. 1647 Stauffenberg verlaffen hätten; die Niederheffen 
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aber wären bis Lollar gefommen, hätten allda ein Lager 
: formirt, und: Gießen umzingelt;“ ob er aber damit die 
Dpers oder Unterburg, oder beide zufammen meint, iſt 
ungewiß. 

Auf der ſüdlichen Seite des unter dieſen beiden Burgen 
liegenden Thales, reſp. Städtchens oder Fleckens ſtehet ein 
Thor mit einem viereckigen thurmaͤhnlich hohen Gebäude. 
Links an der Thormaner ſtellt fih dem Auge ein Schild 
mit einem Helme und Ziegenfopf dar. Zwifchen den Hörs 
nern des Ziegenkopfd befinden fi) 2, ins Kreuz gelegte 
Schaufeln, Wappenzeihen der Familie von Rolshauſen, 
denen ſich am Halſe des Helms ein Stern zugefellt. Die 
dabei fich befindende Inſchrift heißt: „Inceptum fieri 
MCCCC\. (1401) per Fridericum Rolshausen,“ woraus 
hervorgeht, daß genannter Rolshauſen, ald Pfandinhaber 
der Burg, den Bau angefangen habe *). An andern Stellen 
und Mauern der Unterburg befinden fich noch die Jahrzahlen 
1405 und 1551. 

Bereits im 13. Jahrhundert erfcheint Stauffenberg als 
eine Burg der Grafen von Ziegenhain. Ob diefe die Burg 
erbaut haben, oder nicht vielmehr die adelige Yamilie von 
Stauffenberg , welche davon den Namen trug, it ungewiß. 

Luitgarde, eine Erbtochter des Ziegenhainifchen Hauſes, 
hatte Friedrich, Sohn des Landgrafen Ludwig des Eifernen, 
von Thüringen, zum Gemahl. Durch diefe Verbindung 





41) Das Biegenhainifhe Wappen beftand aus 2 zufammengelehnten 
Schilden. Auf dem Schilde zur Rechten ift ein quer getheiltes Feld, 
worin oben ein 6 ediger Stern ſich befindet. Das Schild zur Linken ift 
ebenfalls getheilt, und zeiget oben bie 2 neben einander ftehenbe 8 edige 
Niddaiſche Sterne, Ueber diefen beiden Schilden ftehen 2 Ziegenhörner. 
ef. Kuchenbecker Anal, Hass. coll. VII. p. 126 und 127. 

Man fieht daher, daß das am Thore zu Stauffenberg befindliche 
Wappen ein Gompofitum ift aus dem Biegenhainifchen und von Rolshaufis 
fhen Wappen. A. d. V. 
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gelangte das‘ landgräflich Heſſiſche Haus zu gräflich Ziegen⸗ 
hainiſchen Beſitzungen, und namentlich zu einem Antheil der 
in Rede ſtehenden Stauffenburg. Nach Friedrichs Tode 
entſtand zwiſchen Heſſen und Ziegenhain wegen deſſen Erbs 
ſchaft ein heftiger Streit, welcher im J. 1233 dahin bei⸗ 
gelegt wurde, daß Landgraf Conrad von Thüringen den 
beiden Grafen Gottfried und Berthold von Ziegenhain das 
Schloß Stauffenberg überließ, und zugleich noch verfpracdh, 
fein Schloß in ibren Landen zu errichten ?). Hier gefchieht 
der Burg Stauffenberg zum erftenmal in der Geſchichte Er; 
waͤhnung; wir finden fie im Befike der Grafen von Ziegen 
bain, welche fie von der Abtei Fulda zu Lehen trugen ?). 

Auf welche Art und Weife diefe Lehndverhältniffe ents 
fanden find, darüber ſchweigt die Geſchichte; die Lehnsbriefe 
nennen Burg, Stadt und Zubehörungen. — Ferner erwähnt 
der Burg Stauffenberg jener Friedensvergleich, welcher im 
%.1255 zu Oppenheim durch den Kaifer Wilhelm gefchloffen 
wurde *). 

Stauffenberg erfcheint wieder im J. 1258 unter den 
Dbjerten des Familienftreites im Ziegenhainifchen Haufe, 
und im Jahre 1283 in dem Familienftreite ded Landgrafen 
Heinrih I. von Heflen, und des Grafen Gottfried von 
Ziegenhain, wilcher Mechthild, die Tochter des Landgrafen, 
zur Ehe hatte °). 


2) e. f. Kuchenbecker Anal. Hass. Coll. II. p. 343, wo es heißt: 
„Anno 1233 Conradus Thuringiae Landgravius, cum Godofrido et 
Bertholdo, comitibus de Ziegenhain, paciscitur, atque investiteos 
iis, quae Fridericus, comes de Wildungen, possedit intra fossam 
Ziegenhainae, promittitque, nullum castrum se erecturum in ipso- 
rum terris, atqne Stauffenberg castrum ipsis relinquit et Treysam‘* 
und Wenk .Heff. Land, Geſch. B. 2. Urf. ©, 150 und 151. 

3) Wen 1. c, B. 3, Urk. ©, 248 und Schannat Client. Fuld, 
p- 208. 

4) Kuchenbecker Anal. Hass. Coll, 11. p. 344. 

5) Wenk Heſſ. L. G. B. 3, Urk. ©. 150, 
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Im J. 1292 belehnte Kaiſer Adolph von Naſſau Hein- 
rich J., dag Kind, mit der Reichsfuͤrſtenwürde unter dem 
Titel eines Landgrafen von Heſſen. Diefe Erhöhung er- 
weckte Heinrichen viele Neider, unter andern auch den Erz⸗ 
bifchof von Mainz und den Grafen von Ziegenhain. Letzterer 
unterhielt fogar zwifchen dem Landgrafen und feinen Söhnen, 
Heinrih, Otto und Johann, ein fehr geipanntes Verhält> 
niß, und brachte es dahin, daß der Vater gezwungen wurde, 
feinem dfteften Sohne Heinrich einen Theil feines Landes 
abzutreten. Heinrich, der Sohn, ftarb jedoch noch vor 
dem Vater, und ‚nach deffen Tode fah ſich letzterer weiter 
gendrhigt, feine Landgraffchaft zwifchen feinen Söhnen Otto 
und Johann zu theilen. Otto erhielt Oberheffen mit der 
Kefidenzftadt Marburg, und Johann Niederheffen mit der 
Reſidenz Eaffel. Letzterer ftarb jedoch zum Gluͤcke im J. 1311, 
worauf Heffen wieder vercinigt wurde. — Die erwähnte 
Theilung Heſſens erregte zwifchen dem Landgrafen und feinen 
Söhnen vielen Zwift, und namentlich wollte Otto die Theis 
fung nicht eingehen. Er zog daher nach Niederheffen,. na- 
mentlich nach Caſſel, und gab vor, fein Vater Heinrich 
wäre verftorben. Graf Gottfried von Ziegenhain beftätigte 
es ihm, und brachte ed dahin, dag Otto das Land huldigte, 
ausgenommen MNeichenbach, Melfungen und Rotenburg. 
Heinrich erftand aber wieder von feinem Krankenlager, und 
klagte diefes unanftändige Betragen feines Sohnes Dito umd 
des Grafen von Ziegenhain dem Römiſchen Kaifer Adolph 
und andern Grafen und Herrn, mit Bitte, ihm Hülfe ges 
gen beide Webellen zu leiften. Im Auguft des Jahres 1296 

erſchien der genannte Kaifer mit den Erzbifchöfen Gerhard 
von Mainz und Gifried von Coͤln, dem Herzoge Rudolph 
von Baiern, dem Abte von Fulda und einer großen Anzahl 
Volks vor der Stauffenburg und belagerte fie; zugleich zwang 
er den Grafen von Ziegenhain, daß er den Landgrafen Otto 
dabin bringen mußte, feinem Vater Heinrich dad Land 
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wieder zu geben °). Die Gefchichte fage nicht, daß diefe 
Burg erobert worden fei, jedoch hatte die Belagerung das 
Bute in ihrem Gefolge, daß Landgraf Otto und Graf Gott⸗ 
fried von Ziegenhain gedemüthigt und in die Schranken der 
Ordnung zuruͤckgewieſen wurden. 

Ungewiß, in welchem Jahre, erhielt Eliſabeth, Tochter 
des Grafen Ludwig von Ziegenhain, welche an Philipp IV., 
Herrn von Talfenftein, vermäblt war, die Hälfte des 
Schloſſes Stauffenberg, zur Ausſteuer. Die Wittwe des 
Grafen Gottfried von Ziegenhain, Namens Mechrhild, kaufte 
fie jedoch im J. 1305 mit 350 Mark Pfennigen wieder 
zuruͤck. | 

Im 3.1324 ward Graf Johann von Solms Burgmann 
des Grafen Johann von Ziegenhain zu Stauffenberg ”). 

Im 3. 1304 verband fih Landgraf Heinrich H., im 


Falle eines Krieges mir Mainz, mit dem Grafen Johann 


von Ziegenhain, welcher ihm unter andern Zufagen auch 
die Deffnung dee Schloffes Stauffenberg verfprach, und am 
26. Juli 1346 trat der Erzbifchof Heinrich von Main; mit 
dem Grafen Gottfried jun. von Ziegenhain in ein Bündniß, 
in welchem ibm leßterer feine Schlöffer Nidda, Gemünden 
an der Straße und Stauffenberg zn öffnen verfpradh °). 
In der Niedefelifchen Chronik und der Heffifchen Reims 
chronik beim Kuchenbeder %), fowie in der Chronif vom 
Gerſtenberger '°) finden wir die Nachricht, daß im J. 1366 
Graf Johann von Naffau zu Kirchberg Cunterhalb Stauffens 
berg) eine Burg aufgefchlagen, welche aber Landgraf Heinz 


6) Kuchenbecker Anal. Hass. Coll. III. p. 12 und 13 und Landau 
a. a. O. 
N Wenk Th. 3. Urk. ©. 189 und Landau a, a. O. 
8) Bent Th. 2. ©. 363. 
9) Kuchenbecker A. H. Coll, III. p. 23 und Coll. VI. p. 276. 
10) Schmincke Mon. Hass. II. p. 488 und Randau: bie Burg Kirch⸗ 
berg x. im Archiv für heſſ. Geſchichte 2c, 2. Band 2. Heft ©. 358, 
Archiv d, heſſ. Wereind, 3. Wd. 1. H. 4 
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rich IL. zerftört habe. Das Graf Johann von Naſſau gerade 
vor den Thoren von Stauffenberg eine Burg auffchlug, bat 
feine Nichtigkeit, denn man zeigt noch bi heute bei Kirch— 
berg die Stelle, wo fie fand, mit den noch vorhandenen 
Grundmauern, allein das angegebene Jahr 1366 ſcheint 
falfch zu fein, wie ſchon Herr von Rommel in feiner Heſſi⸗ 
ſchen Geſchichte B.-2. Anmerk. ©. 113. und Herr Arhivar 
Landau am angeführten Orte bemerkt haben. Auf jeden 

Fall muß, den daſelbſt angegebenen hiſtoriſchen Gründen zu 
Folge, die Erbauung diefer Burg einige Jahre fpäter erfolgt 
fein »). — Wenn in einer Urkunde vom J. 1370 die Burger 
leute, Schöffen und Bürger von Gießen klagen, daß fie 
mit dem Grafen von Ziegenhain in Krieg gerathen, und 
dadurch Schaden, Koften und Erleid gehabt härten, fo ift 
died auf Stauffenberg zu beziehen *). 

Die fernern Schiefale der Burg, namentlich die, wie 
fie im J. 1359 vom Grafen Gottfried von Ziegenhain an 
die Mitter Heinrich von Roldhaufen und Vollbracht Schab 
für 3500fl. verpfändet, 1909 wieder eingelöft, und an den 
Erzbiſchof Johann von Mainz für 5115 fl. und von defien 
Nachfolger Conrad im J. 1919 theilmeife an Henne Weiß 
von Fauerbach für 1000 fl. verpfänder, im J. 1426 wieder 
eingeloͤſt, und im J. 1040 an Ebert von Nodenhaufen für 
950 fl. abgetreten wurde; wie ferner die andere Hälfte 
diefer Burg im 3. 1947 durch den Heffifchen Landgrafen 
Ludwig I. von Mainz wieder eingelöft und dem Grafen 
Johann von Ziegenhain wieder eingegeben wurde; wie endlich 
die adeligen Familien von Weitershaufen, Mönch von Bus 
fe, von Trümbach, von Berlepfh, von Nolshaufen nach 
und nach in den Pfandbefig diefer Burg gefommen find, 
dies Alles finden wir in der erwähnten Gefchichte dieſer Burg 
des Herrn Archivarg Landau. 


nn — 
11) S. auch diefes Archives 2. B. 2. Heft. S. 358, DR 
12) Kuchenbecker Anal. Hass. Coll. I. p. 132. 
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Nachdem im J. 1050 das Graͤfliche Haus Ziegenhain 
mit dem Grafen Johann, dem Starken, erloſchen war, 
erbte Landgraf Ludwig J. die Grafſchaft Ziegenhain mit 
Nidda, wahrſcheinlich in Rückſicht der Verdienſte, welche 
ſich derſelbe um den gedachten Grafen auf dem Ruͤckwege 
vom heiligen Grabe zu Venedig, wo er ihm das Leben ge⸗ 
rettet, erworben hatte. — Sein zweiter Sohn Heinrich III. 
Landgraf in Oberheſſen, verlieh im 3. 1471 Henteln und 
Hennen Schenf zu Schweinsberg ein Burglehen zu Stauffen⸗ 
berg °). Seit diefer Zeit blieb diefe Burg immer bei dem 
Heſſiſchen Haufe, und erfuhr, mie fchon erwähnt, im 
dreißigjährigen Kriege das traurige Schickſal, von den 
Schweden zerftört zu werden. 

Nach dem Tode des Landgrafen Ludwig IV., des Tefta- 
. tord, zu Marburg (9. Det. 1604) gelangte diefe Burg an 
die Randgräflich > Heflen » Darmftädtifche Linie, in deren Beſitz, 
excl. der Unterburg, fie ſich noch bie beute beſindet. 


2) Don Großenlinden. 


Das 1'/, Stunde von Gießen an der Franffurrer Chauffer 
gelegene Großherzoglich Heſſiſche Sroßenlinden hat gegen» 
wärtig 144 Häufer- und 1000 Einwohner, welche, mit Aus⸗ 
ſchluß von 2 Katholifen und 41 Juden, fämmtlich evange⸗ 
fc find. Es befinden ſich daſelbſt eine jehr alte Kirche, 


13) Kuchenbecker Anal. Hass. Coll. I. p. 112 und 113: Es heißt 
in der Urkunde: „eine Huffunge und eynen Stal, und fünpthalb pfont 
Geldes darfelbs uf dem Baithuff flellig, jerlicher Gulde, zwene Garten 
uf der wyſſen Gerden und einen agker by der Leymen Lulen, immaiffen 
we (wie) aldern (Eitern) felig und fie ſolche vorgeftelt Lehen inngehabt 
und hergebracht han, und darum, fo follen die genanten Hengkel und 
Denne Schenke und ihr lehenserbin foliche obgenant Lehen un forter von - 
uns und unfien erbin zu rechtim mannlehin und Burglehne haben, tras 
gen, verfiehin, verbienin und entphahin, als mannlehens und Burglehens 
seht und gewohnpeit ift 2c. ” 
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deren Hauptportal mir Emblemen und pläftifchen Karrifas 
turen verſehen iſt, außerdem noch 2 Pfarrhäufer, 1 Schuls 
baus, 1 fehr altes Rathhaus und 3 Mahlmühlen. 
Großenlinden ift einer der älteften Orte der Provinz 
Oberheſſen; ſchon zu Zeiten Karls des Großen, kommt 
derſelbe mit feiner Mark ini Lorfcher Eoder, namentlidy in 
Nr. 3160, 3710 und 3717 vor. Im Mittelalter gehörte 
er zum Miederlabngau und im a1. Jahrhundert zu der 
Graffchaft des Grafen Werner. Nach dem ums Jahr 1121 
erfolgten Ausfterben des Graͤflich Wernerifchen Haufes fielen 
deſſen Belikungen an die Grafen von Gudensberg, und von 
diefen an die Grafen von Gleiberg, und nachdem auch dieſes 
Hans gegen Ende des 12. Jahrhunderts in männlicher Linie 
erloſch, wurden deffen Befigungen an die beiden, damals 
noch vorhandenen Erbtöchter, Salome und Irmengard, 
vererbt. Erftere vermählte fich befanntlicy mit dem Grafen 
Hugo von Eberftein, aus welcher Ehe eine Tochter, Namens 
Mechtild, hervorglig, welche den Pfalzgrafen Rudolph zum 
Gemahl erhielt 9. Rudolph verkaufte feinen Gleibergiſchen 
Erbantheil, wozu Gießen, die Hälfte des gemeinen Landes 
an der Lahn und des Huͤttenbergs und Großenlinden gehörte, 
im 3. 1265 an den Landgrafen Heinrich I. von Heffen, 
und fo gelangte Großenlindeh unter Hrefifche Hoheit. Die 
andere Gleibergifche Erbtochter Irmengard vermählte fich 
bekanntlich mit dem Dynaften Hartrad II. von Merenberg, 
und fo wurde ihr Erbantheil von Gleiberg Merenbergifch, 
im 3. 1333 Naſſauiſch und feit 1816 Koͤnigl. Preußiſch. 
Im J. 1396 vertaufchte Landgraf Hermann, der Ges 
lehrte, an feinen Schwager, Grafen Philipp von Naffau, 
die Hälfte von Großenlinden gegen die Hälfte des Gerichts 
Kirchberg; auch verfprachen fie fich gegenfeitig, in Großen« 
linden einen Burglehenbau und einen Burgfrieden zu errich⸗ 


— 





14) Meine Geſchichte des Kreifes Weblar Th, 1. ©. 81. 
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ten, wie im Kirchberger Gericht. Die Geſchichte erwähnt 
nicht, daß diefer Burglehenbau zu Stande gefommen- fei, 
man müßte denn das Gaftell, ‚welches dafelbft nach Merian 
p. 45 geftanden, und im J. 1560 durch einen Blißftrahl 
eingeäfchert worden fein fol, dafür annehmen. — Diefe 
Gemeinichaft dauerte bis zu der im J. 1585 zwifchen Heffen _ 
und Naſſau vorgenommenen Theilung des gemeinen Landes 
an der Lahn, in welcher Großenlinden ganz Heflifch wurde '°). 
Nach dem im J. 1604 erfolgten Tode des Landgrafen 
Ludwig IV. zu Marburg fiel Großenlinden an die Heflen- . 
Darmftädtifche Linie, bei welchem hoben Haufe es bis auf 
den heutigen Tag geblieben iſt. 
Ohnerachtet Großenlinden ſehr alt iſt, ſo wird es dennoch 
bis ins 16. Jahrhundert in Urkunden immer ein Dorf (villa) 
und in einer Urkunde des ı2. Jahrhunderts, gleichzeitig mit 
dem benachbarten Lüßellinden, Dörfchen Cvillula) genannt. 
Großenlinden beißt daher in Urkunden immer major Linden, 
und Lügellinden minor villa Linden, Kleinlhden, weil Lu el 
in der Sprache des Mittelalters ‚Klein‘ beißt. Späterbin 
entſtand auch das, ?/, Stunden von Gießen gelegene Kleins 
linden, und fo haben wir nun ein Großenlinden, ein Klein« 
linden, welche beide Großherzoglich Heſſich, und ein Luͤtzel⸗ 
linden - (Kleinlinden) , welches jetzt Königl. Preußifch ift. 
Falſch ift es, was der Heſſiſche Gefchichtfchreiber Wins 
felmann in feiner Heffifchen Gefchichte B. 2. &. 213 fagt, 
dag Großenlinden fchon im J. 1248 eine mit Mauern ums 
gebene Stadt gewefen fei, welche dem Landgrafen Heinrich, 
dem Kinde, Sohne der Sophia, Herzogin von Brabant, 
ihre Huldigung verfagt habe, und deshalb von letzterer 
serftört worden ſei. Großenlinden war aber im J. 1248. 
noch nicht Heſſiſch, fondern Eberfteinifch und Tuͤbingiſch, 
mithin konnte auch Heinrich) das Kind dafeldft keine Huldis 





15) Dafelbfi S. 204, 
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gung einnehmen; vielmehr bezieht fich diefe verweigerte Erb⸗ 
buldigung auf Hohenlinden zwifchen Drake und Wetter, 
wie fchon Wenk erwiefen bat. 

Viele Bewohner von Großenlinden behaupten, ihr Wohn- 
ort fei in der Vorzeit eine Stadt geweſen, und wollen dies 
mit dem Heeggraben, welcher den füdlichen und öſtlichen 
Theil des Orts begrenzt, beweifen, allein diefer Heeggraben 
war zuverſichtlich nichts anderes , als ein den Flecken eins 
heegender Graben, aus welchen feine Indizien für eine ebes 
‚mals bier gewefene Stadt fich ergeben. In dem im Jahr 
1661 aufgefiellten landſtändiſchen Erbhuldigungs » Protokoll, 
weiches wir in der beurfundeten Nachricht von Schiffenberg 
finden :°), wird jedoch wirklich Großenlinden als Stadt 
aufgeführt, woraus hervorgeht, daß es vielleicht kurze Zeit 
vorher von irgend einem Heffifchen Landgrafen zur Stadt 
erhoben worden fein müfle. Ueber diefe Erhebung find jedoch 
bis jegt Feine Urkunden aufgefunden worden; vielleicht bes 
fanden fie fi unter den Urkunden, welche vor mehreren 
Jahren ein Heflen » Darmftädtifcher Beamter vom Rath⸗ 
baufe zu Großenlinden mitnahm, und fie nicht wieder zurück⸗ 
lieferte. 

Nach einer Urkunde in der beurfunderen Nachricht von 
Schiffenberg '”) befand fich in der Vorzeit zu Großenlinden 
ein Gentgericht. Die Centgüter, welche ſich daſelbſt befan- 
den, gehörten nach der erwähnten Urkunde dem Grafen 
Philipp von Naſſau, den Herrn von Arnsburg, den deuts 
ſchen Herrn und den Klofterjungfrauen zu Schiffenberg, den 
Chorheren zu Weglar, der von Schwalbadhifchen, der von 
Schlauniſchen und der von Kinzenbadhifcken Familie. Nach 
der angeführten Urkunde mußte jeder, der zu Großenlinden 
zu einem Gentgute gelangte, zu den Heiligen ſchwören, dem 








16) IH. 2. Urt. Nr. 340. ©, 192, 
17) Th. 2. ©, 193 und Urk. Nr. 237. S. 82 % 
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gandgrafen von Heſſen trem und bold zu fein, und Alles, 
was die Centurfunde verlangt, ftet und feft zu halten. In 
dem Gießer Saalbuche befindet ficy eine Urkunde vom J. 1577, 
in welcher Landgraf Ludwig von Heflen die Gerechtigkeiten 
diefes Linder Centgerichts beftätigt »). | 





18) Fol. 235 — 239, des Gießer Saalbuchs. Die Urkunde lautet 
woͤrtlich, wie folat: 

„Bon Gottes Gnaden wir Lubtwig, Landgreve zur Heffen, — zu 
Catzenelnbogen, Dich, Ziegenhain mit Nidda ec. thun kundt hierin mit 
dießem unßerm offenen Brieve bekennend, Als etwa von undenklichen 
Jahren her unßer Zehndtgericht zu Lindeß im Amt Gießen, in unßerm, 
auch unßerer Löblichen Vorältern, Fürſten zu Heſſen, Nahmen, vermög 
undt inhalt eines alten Weißthumbs, und wie der Buchſtab deſſelbigen 
meldet und ausweißet, jährlichs zu beſtimpten Tagen gehalten undt dar⸗ 
nach erkendt worden, und wir aber nunmehr von ben Zehndtgenoſſen 
ſolliches unßeres Zehndtgerichts in underthänigkeit erſucht und berichtet 
werden, Weß geſtalt ber ahngeregt alt weißthumbd uff Pergament ge: 
ſchrieben an etzlichen Orten verblichen und ſchaden genommen, auch zu 
beſorgen, daß er mit der Zeit weiter braſthafft werden und dadurch 
ſowohl uns, als auch ihnen und ihren Nachkomme nachtheill und ſchaden 
zuwachſen möchte, mit Underthäniger Bitt, ihnen ſolchen ihren Weißthumb 
und hergebrachte Gerechtigkeiten wiederumb genediglich zu erneuern, zu 
eonfirmiren undt zu beſtädtigen, auch ihnen darüber unter unßerm fürſt⸗ 
lichen Secrett fcheinen und Urkundt mitzutheilen, undt wier dann befun: 
den, daß ed umb ben viell angeregtten alten Weißthumb alfo gefchaffen, 
inmaßen uns vorbracht, dafjelb auch uff Pergament ——— alſo zu 
Worten von Worten lautet, wie nachvolget: 

Item, dies iſt das erſte Anhaben vnſers gnedigen lieben Herrn ꝛc. von 
Heſſen, Schultheißen zu Lindes ꝛc.“ 

(Anmerkung. Den ganzen Inhalt ſindet man wortlich in der be⸗ 
urkundeten Nachricht von Schiffenberg Th. 2. Urkunde Nr. 237.) 

„So haben wir ihnen unßern zehndtgenoſſen unßer Zehndtgerichts zu 
Linde, undt lieben getreven angeregtem ihren Alten Weifthumb, wie 
der von Wortten zu Wortten vorgeſchrieben ftehett, uff ihr undertheniges 
fuchen und Pitten, und dieweils bie Notturft erfordertt, auch an fich 
ſelbſten pilli hiermit und in Chrafft dieſes unfers offenen Brief con= 
firmirt und beftebdiget, erneuern, confirmiren und befreftigen auch den: 


* 
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Nach einer hiſtoriſchen Sage hatte der, waͤhrend der 
Kreuzzüge entſtandene, und im 14. Jahrhundert vom Könige 
Philipp dem Schönen von Frankreich, aufgehobene Orden 
der Tempelherrn Güter und Befigungen zu Großenlinden, 


und bewohnte das dortige Rathhaus, ein Gebäude, das 
allerdings fehr alt ift, und ind graue Alterthum zurückreicht. 


Eben fo alt, wenn nicht noch ‘älter, fcheint die dortige 
Kirche zu fein. Sie ift völlig ins Kreuz gebaut und bat 
2 Nebenchoͤre. Bor der Neformation hatte fie 2 Altäre, 
nämlich den Hochaltar oder St. Peterdaltar, und den Gt. 
Margarethenaltar. An der dußern Seitenmauer des gegen 
Süden gerichteten Nebenchors befindet fich eine in Stein 
gehauene menfchliche Figur, welche einen Spaten in der 
Hand halt. Das Merkwirdigfte an diefer Kirche ift jedoch 
das Portal, wovon bier in der Anlage eine getreue Abbils 
dung folgt "9. Wie alt alle diefe plaftifchen Karrifaturen 
an diefem Portale find, und welche Bedeutung fie haben, 
ift bis jet noch im Dunkel. Vielleicht vermag der verehrte 
Präſident unferes biftorifchen Vereins, Herr Geheime Staate« 
rath Knapp, der fonft fo glücklich im Entziffern alter Dents 
male ift, auch diefe Hierogigphen zu enträchfeln. Sollte 
bier nicht vielleicht vor Einführung des Chriſtenthums ein 


felben wie vor Alters herkommen; doch ung obn vnſern Fürftlichen Hoch s 
und Obrigkeiten audy fonften menniglichen ann feinen Rechten obne fchas 
ben, und daß hinkünftig die Aide und Pflichtte nit mehr, wie vor Alters 
zu den Halligen, fondern zu Gott und feinem heiligen Wordt, inhalt 


heiliger gefchrifft, geſchehen follen. 


Ian Urkundt haben wir unßer Secrett infiegel unten an dießem 
ungern Brieff wiſſentlich Taffen benden, ber geben ift zu Marpurgf 
v 25, Januarii Anno Domini 1577. 

In Auftrag 

Johann Heingeberger 

Ganzler. 

19) Siehe die anliegenbe Abbildung des Portald an der Kirche zu 
@roßenlinden; 
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beidnifcher Gögentempel gewefen und diefe hieroglyphiſchen 
Steine von demfelben mit zur Errichtung diefer Kirche vers 
wender worden fein? Man weiß ja aus der Gefchichte, 
dag die erfien Ehriften. in unferer Gegend immer gern an 
ſolchen Stellen ihre Kirchen errichteten, welche fie für beilig 
bielten, und wo fie vorher ihre Gößen verehrt hatten. Man 
denfe bier z. B. nur an die alte Stiftskirche in Wetzlar, 
. am welder ebenfalls bis heute noch viele plaftifche Karrifa: 
turen und Ammonshörner dem Auge fich darftellen. 

Wahrfcheinlicher ift es jedoch, daß diefe Zerrbilder und 
Hieroglyphen blos Vhantafiefticke des Baumeifterd der Kirche 
find, weil befannt ift, daß die deutfchen Heiden in unferer 
Gegend nicht in Tempeln, fondern in Hainen ihre Götzen 
verebrten. 

Ich bin jedoch bier weit davon entfernt, diefe meine 
Bermutbung als apobictifche Wahrheit gelten zu laffen, viel⸗ 
mebr bejcheide ich mich gern, wenn diefe meine Hypotheſe 
auch von andern Gefchichtsfreunden geprüft, und einer weis 
tern Unterfuchung unterworfen werde. 

Großenlinden lag in der Linder Mark (Linder marca), 
zu welcher die Orte Großenlinden, Leibgeftern, Hörnsheim 
und Lugellinden gehörten. Die beiden letzten Orte find jetzt 
Könige. Preußiſch, und bilden die Parochie Lützellinden. 
Den Antbeil der Gemeinde Hörnsbeim an der Linder Mark 
beſitzt feit 2 Jahren der Großherzoglich Heffifche Fiscus. 
Im %. 1537 wurde von Conrad Heß, Amtmann zu Gießen 
und Wilhelm Weiß von Fauerbach, Amtmann zu Gleiberg, 
der Markbrief der Linder Dark, welcher in einigen 8. $. 
ſehr ſtreng ift, erneuert. | 

Die Fruchtbarkeit der Linder Markt war fchon in den 
frübeften Zeiten berühmt, jedoch nicht fo fehr, wie die der 
Wetterau. Dies beweifer fchon der Umftand, daß Landgraf 
Heinrich IL, oder der Eiferne, im J. 1367 die an den 
Randgrafen, den Gelehrten, verlobte Johanna von Naſſau 
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darauf bewitthumt, und daß viele adelige Familien in ders 
felben,, namentlich in Großenlinden, fich anfäßig machten. 
Die befannten adeligen Familien zu Großenlinden waren die 
Herrn von Linden, welche vom Drte felbft den Namen 
führten, die von Rodenhaufen, von Schlun oder 
Schlaun von Linden und von Ötrebioß. 

| Bon jeder diefer adeligen Familien will ich nur einige 

Mittheilungen machen, und diejenigen Mitglieder anführen, 
welche ich in Gefchichtöwerken gefunden habe. 

a. Die adelige Kamilie von Linden. 

- Die in der Provinz Oberheffen ſehr berühmt gewefene 
Adelige Familie von Linden fcheint im 15. Jahrhundert auss 
geftorben, oder wo andershin verpflanzt worden zu fein, 
weil nach dem J. 1495 Fein Glied derfelben in der Gefchichte 
mehr vorkommt. Im Königreiche Würtemberg foll jedoch 
eine adelige Familie von Linden noch fortblühen. Ob diefe 
Sage gegründet ift, und ob diefe Familie von der Familie 
von Linden in Großenlinden abftamme, fann ich nicht ents 
fheiden. Der erfte diefer Familie, welcher in der Gefchichte 
auftritt, ift | 
1129 Reimarus. Er fommt in der Stiftungsurfunde von 

Schiffenberg ald Zeuge vor. cf. v. Gud. 
Cod. Dipl. Tom. Ill. p. 1047. 
41226 Gottfried. cf. Kuchenbecker Anal. Hass, coll. I. 
p. 302. 
1229 Johannes, Ritter, Zeuge in einer Urkunde, das 
Patronatrecht in Steinbach bei Schiffen» 
berg betreffend. Gud. C. D. III. p. 1208. 
1233 Macharius und Gottfried, letzterer ein Neven 
des erftern, Zeugen in einer Urkunde, 
in welcher der Dynafte Hartrad von 
Merenderg dem Klofter Arnsburg Güter 
in Holzheim verfauft. cf. Wenf 3. 2. 
Url. ©. 119. 
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1237 Conrad, Canonicus in Wetzlar. Gud. C. D. 11. p. 72. 
1230 Eckhard und Gottfried, Zeugen in einer Urkunde, 
den Kauf eines Hofs zu Frankfurt a. M. 
an dem Kirchhof betr. ck. Gud. C. D. I. 
p- 452, und Kuchenbecker Anal. H. 
coll. VIII. p. 277, in welchem leßrern 
Citat jedoch Erhard weggelaffen ift. 

1249 ıc. Heinrich, fommt vor in Urkunden von 1244 
bis 1250, das Klofter Arnsburg betr. 

Gud. €. D. I. p. 1113 und 1115. 
1247 Sibold, Zeuge in einer Urkunde, Güter in Holz: 
heim betr. cf. Went 3. 2. Urf. ©. 167. 


Gotzo | 
1250 Gottfried, Pater | Burgen in —— cf. Gud. 
Gottfried, Sohn, I mp 


1959 Conrad } cf. Kuchenbecker Anal. Hass. coll. IX. 

 t&€Edbard’p. 143. 

1255 — 1262 Macharius, Zeuge in verfchiedenen Urkun- 
den. cf. Gud. C.D. V. p. 38 
und Kuchenbecker Anal. Hass. 

> coll. IX. p. 159 etc. deſſen 
Söhne waren 
Maharius, Gottfried und Johannes. 

Die beiden erften fommen vor in einer Urkunde vom 
J. 1282 ald Zeugen, in welcher Conrad Nuffel, Schente 
zu Gleiberg, ouf Güter in Wiſſeck zu Gunften des Klofters 
Arneburg verzichtet. ef. Gud. C. D. IV. p. 944. Gottfried 
kommt nochmals vor ald Bürge in einer Urkunde vom Jahr 
1274, in welcher Adolph von Nordecken den dritten Theil 
feinede Hofs zu Güll an das Klofter Arnsburg verkauft. 
ef. Gud. C. D. IV, p. 922. 


Des Maharius von Linden Tochter war Hedwig, 
Gemahlin des Cuno, gen. Halber, welche im J. 1319 vors 
mm, und einen Altar in der Kirche zu Gießen zu Ehren 
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der Apoſtel Simon und Judä hatte erbauen laſſen. cf. Gud. 

C. D. IV. p. 1030. 

Der dritte Bruder Johannes von Binden war Gas 
nonicus und Decan. am Goflegiatftifte zu Weblar, welcher 
ums Jahr 1263 in den deutſchen Orden in Marburg trat. 
Seine Brüder, Macharius und Gottfried, überließen 
ihm ın einer Urkunde vom J. 1260 einige Güter in Has 
bechenheim cjegt Hochelheim), ald Erkattung für feinen 
Erbtheil Güter in Großenlinden. Als Zeugen kommen dabei 
vor Gerlah und Johannes von Linden Gud. ©. 
D. II. p. 138. 

As der Canonicus Johannes von Linden uns Jahr 
1263 in den deutfchen Orden in Marburg trat, ſchenkte 
derfelbe feine Güter im Habechenheim feiner Familie in 
Großenlinden, und diefe verkaufte fie in demfelben Jahre 
an die Walburgiscapelle in Weplar für 30 Marten. Gud. 
C. D. II. p. 145. : 

Es ift daher die Angabe des Herrn von Gudenus im 
feinem cod. dipl. V. p. 322 falſch, daß Johannes von Lınden 
er im J. 1173 Decan in Weßlar geworden fei, denn in 
der angeführten Urkunde (Gud. €. D. I. p. 145.) Yeißt es 
ausdrüdlich, daß Bruder Johannes von Linden bereitd im 
J. 1263 Deutfchordensbruder in Marburg war. 

1260 Gerlach und Johannes, Ritter. Gud. C.D. HI. 

p- 138. 

1260 Conrad, Zeuge in einer Urkunde, im welcher die 
Brüder Neinbold und Ludwig von Alden- 
burg ihren Gebietern, den Rittern Engels 
hard und Conrad von Windberg einen Hof 
in Befjungen verkaufen. c£. Gud. C. D.1. 

. p- 677. 

1260 Philipp, Burgmann auf Kalsmunt bei Wetzlar. Gud. 
C. D. II. p. 207 und im $. 1266 Zeuge 
bet einem Vergleiche zwifchen dem Stiftk 
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Wetzlar und dem Dynaften Hartrad von - 
Merenderg und Kraft von Greifenftein. 
Güd. C..D. V. p. 46 und III. p. 1128. 
Zeuge im einer Urkunde vom J. 1260, 
in welcher Gisbert von Wogedesberg (Vetz⸗ 
berg) und Emercho von Wolfskehlen (zu 
Vetzberg) und ihre Erben auf einen ftreis 
tigen Manfus zu Langgöns, zu Gunften 
des Klofters Arnsburg, Verzicht leiften ; 
desgleihen Zeuge in Urkunden von den 
Jahren 1269 und 1272, Güter in Lüßel- 
linden, Großenlinden und Langgöns bes 
treffend. cf. Gud. C. D. II. p. 173. und 
V. p. 61. 

1253 Gerlach um Macharius, Zeugen in einer Urkunde, 
in welcher Ulrich, Pfalzgraf zu Tübingen 
und Herr zu Gießen, dem Klofter Arnd» 
burg geftattet, qualibet septimana fh 
einen Wagen Hol; im Wiffecker Walde 
bauen laſſen zu dürfen. cf. Beurkundete 


5 Nachricht von Schiffenberg Th. 2. Urk. 

| ©. 66. 
Macharius erfcheint nochmals ald Zeuge in einer Urs 
j funde vom J. 1270, die Schußgerechtig- 


keit über das Klofter Altenberg bei Wetzlar 
betreffend. Gud. €. D. II. p. 196. . 

1269 Erwin und Conrad. Gud. C. D. II. p. 173. 

1279 Herbord, Zeuge in einer Schenfungs » Urkunde des 
Albert Scolaris von Rumrod zu Gunften 
des Deutſchordenshauſes zu — Gud. 
C. D. IV. p. 934. 

1279 Werner, Zeuge in einer Güterfchenkungs - Urkunde 
zu Gunften des Klofterd Arnsburg. Gud. 
C. D. II. p. 1155. 


En 


Deſſen Gattin war Iſengard, und beider 
Kinder waren 
Irmengard, verheirathet an Franko\ 
Milhling 
Eckhard cf. Wenk 3. 2. Url. ©. 257 
und Gud. C. D. III. p. 96, 408 
und 358, und Kuchenbecker cf. Gud. 
Anal. Hass. -coll. VII. p 78,\ C.D. 
desgl. Zeuge in einer Urkunde, | Tom. V. 
Güter des Klofterd Schiffenberg | p- 18. 
betr. cf. Entdeckter Ungrund ıc. 
Nr. 206. 
Hedwig. 
Iſengard. 
1298. Gottfried und Heinrich, Brüder, Zeugen bei 
einem Heirathsacte. cf. Gud. C. D. I. 


p: 899. 
B03 Johannes, Ritter. Gud. C. D. IV. p. 986 und 
III. p. 30. 


1306 Gerlach, Zeuge in einer Urkunde, in welcher Land- 
graf Heinrich I. ald Schiedsrichter fpricht 
zwifchen dem Klofter Haina und Heinrich 
von Michelbach über den Zehnden in Bes 
rendal. Went B. 2. Urf. ©. 260. 

1308 Reinerus, Scabinus in Gießen, Zeuge in einer Ur- 

A funde, im welcher der Waffenträger Franko 
| Milhling mit feiner Gattin Irmengard 
und feinen Schweftern Alheydis und Elifas 
beth dem Weslarifchen Bürger Heinrich 
Schurweder ihre Güter in Kirchgöns vers 
> faufen. Gud. €. D. III. p. 47. 

1315 Adolph Waffenträger. Joannis spicil. p. 349. 

1322 Conrad, gen. Sehpfand von Linden, verkauft. mit 
feiner Gattin Guda, feine Güter zu Gel 
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ters an der Lahn an den Dynaften Hars 
trard von Merenberg. cf. Wenk 3. 2. 
Url. ©. 284. 
1327 Hartmann, Mönd im Klofter Arnsburg. Gud. C. 
D. IV. p. 1041. 2°) 

1335 Franko, Ritter und Burgmann zu Gießen, Zeuge 
in einer Urkunde, in welcher Lyſa, Wittwe 
des Nitters Johannes von Kinzenbach nebft 
ihren Kindern der Kirche zu Weblar 1 Dals 
ter Korn jährlicher Penſion von ihrem Hofe 
in Kinzenbach vermacht. Gud. C.D. V. 

Pp. 188, 

1336 Demudis und Cunegund, fih in Wetzlar auf: 
haltend, ſchenkten dem Altar St. Barbarä 
in der Stifisfirche im Wetzlar ihr Haus 
dafelbft. cf. Gud. C. D. V. p. 188. 

1365 IOBABRLN: Gem. Guda. Sie verkauften im J. 1365 
ihre Güter in Meichelöheim an das Stift 
in Afchaffenburg. Gud. C. D. Ill. p. 465; 
ferner kommt derfelbe vor im J. 1353 in 
foedere castrensi Königsbergensi; des— 
gleichen Zeuge in einer Urkunde vom Jahr 
1392, in welcher Philipp von Falkenſtein 
und Diunzenberg feinem Neffen, Philipp 
von Falkenftein, alte feine Herrfchaften, 
Schloͤſſer, Land und Leute mit allem Zu« 
gebör für 100,000 fl. verkauft. cf. Gud. 
C. D. Ill. p. 603. desgleichen IV. p. 33. 
desgleichen Aufträgalrichter in Streitigkei— 





20) Abt Heinrih von Fuld giebt a. 1327 dem Friedrich von Bien: 
bach feinen lehensherrlichen Gonfens, ein Gut im Dorfe zu ben Kinden 
an Dartmann genannt von ben Linden und feine Frau gegen einen 
jährlichen Zinß zu vererben. (Aus einem gleichzeitigen Gopialbuche der 
Abtey Fulda.) D. Red. 
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ten zwiſchen Mainz und Heſſen. ef. Wenk 
B. 2. Urk. ©. 421. 

1482 Caspar, Clericus zu Grünberg. ef. Kuchenbecker 
Anal. Hass. Coll. VII. p. 105. 

1495 Alheidis, Mutter und Vorſteherin des Kloſters zu 
Grünberg, in der Neuſtadt, bei St. Pauls 
Kirche gelegen. cf. Kuchenbecker Anal. 
Hass. Coll. VII. p. 103. und Benrkundete 
Nachricht vom Schiffenderg Th. 2. Urf. 
Kr. 182, ©. 32. 


b. Die adlige Familie von Rodenhauſen. 


Die zweite adliche Familie in Großenlinden war die 
von Rodenhaufen; fie hatte weitläuftige Befigungen 
zu Frankfurt a. M., zu Großenlinden, Lüßellinden, Lang: 
goͤns, Kirchgöns und Kinzenbach. Auch gehörte ihr dag 
eingegangene Dorf Büblinghaufen bei Weglar, ein Burgfik 
zu Kaldmunt bei Weplar, und der Kirchfat zu Langgoͤns, 
Kirchgoͤns und Garbenheim; ferner hatten ſie Theil am 
Kirchberger Gericht, und Ebert von Rodenhauſen erhielt 
im J. 1440 vom Grafen Johann von Ziegenhain die Burg 
Stauffenberg pfandweife. für 950 fl.— Crafto und Wigand 
von Rodenhaufen verfauften am 29. Sept. 1479 das Dorf 
und die Vogtei Büblinghaufen , den Burgiik zu Kalsmunt, 
nebft dem Kirchenlchen zu Garbenheim an das Weplarifche 
Collegiatſtift. cf. Gud. C. D. V. p. 320. 

In Großenlinden erfcheinen die Herrn v. Modenhaufen 
in dem erften Viertel des 14. Yahrbunderts, ‚und dauerten 
bis zum Sabre 1640, wo fie daraus verjchwinden ; die mei— 
ſten von ihnen waren Burgleute zu Gießen. Zu Ehren 
Cunos v. Rodenhaufen, Amtmanns zu Münzenberg, welcher 
im 3. 1420 farb, ift noch ein Grabftein in der Kirche zu 
Großenlinden vorhanden. Eine Straße in Großenlinden, 
wo die Herrn v. Rodenhaufen wohnten, heißt noch big beufe 


En, 


die Junkerngaſſe. Sie machten ſich durch einige Legate um 
Großenlinden verdient. Diejenigen Mitglieder, welche ich 
in Geſchichtswerken aufgefunden habe, find folgende. Es 
ift jedoch wahrfcheinlih, daß auch andere Mitglieder von 
diefer Familie eyiftirt haben, welche nicht zu meiner Kennt: 
niß gelangten. _ 
1254 Crafto, Zeuge in einer e Urkunde, in welcher Ber⸗ 
i thold, Graf von Ziegenhain, die Schens 
fung von Gütern beftätigt, welche Gerhard 
von Duvendahl an das Klofter Hegene 
gemacht hatte. cf. Kuchenbecker Anal. 
Hass. Coll. IX. p. 161. 
1306 Er und Crafto, Burgleute zu Gießen, 


vermachen dem Kloſter zu PWadenbaufen 


ihren Hof zw Frankfurt. cf. Gud. C, 
D. III. p. 774. Ihre Gattinnen waren 
Ddyle und Elifabetb. Synand war fer 
ner Zeuge in einer Urkunde, Güter deg 
Kloſters Schiffenberg in Leihgeftern bes 
treffend. cf. Entdeckter Ungrund ꝛe. Urk. 
Nr. 206. 
1321 Crafto, Zeuge in einer Urkunde, in welcher Oſter⸗ 
lindis, Wittwe des Ritters Conrad von 
Weitershauſen, Guͤter in Debrechtshauſen 
(einem eingegangenen Dorfe bei Wetzlar) 
und zu Lützellinden dem Kloſter Altenberg 
vermacht. cf. Gud. C. D. IIL p. 193. 
1325 Gyfelbert, Ritter, Zeuge im einer Urkunde der 
Grafen Bernhard und Simon von Solms, 
das Schloß Hohenfolms betreffend. cf. Gud. 
€. D. III p. 231. 
1338 Conrad, Gem. Bechta. cf. Gud. C. D. V. p. 324. 
1355 Conrad, Scholafter in Weblar. ibid. V. p: 314 
und 336. 
Archio d. Gef, Bereind, 3. 8. 1. 9 5 


GE 


135. Erafto, Scholafter in Wetzlar. ibid. V. p. 283 und 
337; war auch zugleich Stadtpfarrer in 
Weplar. cf. Ulmenfteind Weslarifche Ge: 
ſchichte. Th. 3. ©. 213. 

1397 Crafto, Waffenträger. Gud. C. D. V. p. 267. 

1389 Conrad, Waffenträger. ibid. V. p. 314. 

ınon Theoderich, Waffenträger. ibid. V. p. 325. 

1415 Wigand, Canonicus. ibid. V. p. 314. 

1920 Cuno, Amtmann zu Münzenberg. ibid. V. p. 890. 

Weber ihn ift ein Grabftein in der Kirche zu 
Sroßenlinden vorhanden. 
1400 Ebert; er erhielt pfandmweife vom Grafen Johann 
von Ziegenhain die Burg Stauffenberg für 
950 fl. 
Aau55 Johannes, Abt des Klofterd Neuftadt. ibid. I. 
p- 358. | 

1479 Crafto und Wigand. Sie verfauften am 29. Sept. 
1479 das Dorf Büdlingshaufen bei Weß- 
lar, nebft dem Burgſitz und der Deffnung 
zu Kalsmunt und dem Kirchenleben zu 
Garbenheim. ibid. V. p. 320, 

1539 Bolpert, Heinrich und Heidenreich. ch Bes 
urkundete Nachricht vom Gchiffenberg. 
Th. 2. Url. ©. 90. 

1678 Conrad Eberhard und Philipp Albrecht, 
waren am 12. Julius 1678 zu Gießen bei 
der Erbhuldigung. ef. Species facti etc. 
Beil. Nr. 22. p- 66. 

1687 Conrad Adolph, Statthalter von Heſſen. ef. Gud. 
€. D. I. p. 1000. 


ec. Die ablige Familie Schlaun von Linden - 


Die dritte angefehene adlige Familie in Großenlinden 
war die von Schlun oder Schlaun von Linden; fie erfcheing 
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bereits im J. 1280 in Großenlinden begütert. Die männ⸗ 

lichen Mitglieder derſelben waren meiſtentheils Burgleute in 

Gießen. In der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſtarb 

wahrfcheinlich diefe Familie in Großenlinden aus; nach dem 

Ausfterben derfelben gab Landgraf Georg II. von Heffens 

Darmſtadt deren Güter feinem Canzler Philipp Ludwig von 

Fabricius zu Lehen, deffen Nachkommen fich durch ein Legat 

von 750 fl. um die Armen in Großenlinden verdient gemacht 

baden. Im J. 1736 ftifteten fie einen fchönen Altar von 

ſchwarzem Marmor in die Kirche zu Großenlinden, und im 

3. 1765 ebenfalls dahin einen Taufftein von ſchwarzem 

Marmor, melde beide heiligen Gegenftände bis heute noch 

in der Kirche zu Großenlinden vorhanden find. Im Jahr 

1814 verfaufte diefe Familie v. Fabrige ihre fchönen Bes 

gungen an Privaten in Großenlinden. | 

Die wenigen, von mir aufgefundenen, Glieder der 30 
milie von Schlaun find folgende: 

1280 Walther, verfelbe kommt vor ald Zeuge in einer 
Urkunde, in welcher Gottfried von Linden 
einen Manfus in Kleinlinden, welchen ders 
felbe vom Landgrafen Heinrich I. von Heſſen 
zu Lehen trug, wieder zurück gibt. cf. Gud. 
C. D. III. p. 2100. | 

1304 — 1308 Eckhard. cf. Gud. ©.D. II. p- 29 und 47. 
In der erften Urkunde erfcheint derfelbe 
mit ald Bürge bei einem Güterverkauf, 
welchen Iſengard, Wittwe des Ritters 
Werner von Linden, an das Klofter Alten» 
berg gemacht hatte. In der zweiten Urs 
funde erfcheint derſelbe als Zeuge, in 
welcher der Waffenträger Conrad v. Milch 
ling dem Weslarifchen Bürger Heinrich 
gen. Schurweder feine Güter in Kirchgöns 
verkauft. 

5 *ᷣ 
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- 4306 Ecelo. of. Gud. ©. D. IL. p. 775. Zeuge in einer 
Urkunde, in welcher Sunand und Kraft 
v.Rodenbaufen, Burgleute zu Gießen, 
mit ihren Ebegattinnen ihren Hof zu Frank⸗ 
furt an das Klofter Padenhauſen ver- 
fauften. 

1345 Eckhard, Zeuge in einer Urkunde, in welcher ſich 
Hartrard von Dierenberg mit. feiner Frauen 
Schwefter, Lyſa von Merenberg, vers 
gleicht. ef. Went. H. L. B. 2. Urk. ©. 358. 

1370 Rupert und Eckhard, Zeugen in einer Urkunde, 
einen Zwiſt zwifchen Gießen und den Grafen 
von Ziegenhain betreffend. cf. Kuchen- 
becker Anal. Hass. Coll. I. p. 181 und 
Wenk. B. 2. Urf. ©. 274. 

1539 Caspar und Johannes, kommen, vor in dem Auf⸗ 
gebotsregifter der Grafen und Edelleute 
in dem Fürftenthun Heſſen. cf. Beurkun⸗ 
dete Nachricht von Schiffenberg. Th. 2. 
Urk. ©. 92 und 87. Caspar v. Schlaum 
fommt noch vor in der Beurkundeten 
Trachricht von Schiffenberg. Th. 2. ©. 194 
und Urk. ©. 83, das Gentgericht zu Lin⸗ 
des betr. 

1616 Eberhard und Wilhelm, Burglente zu Gießen, 
fommen vor in der Beftätigung des Tes 
ftaments des Heffifchen Landgrafen Ludwig. 

Mit diefen beiden fcheint en adlige Gefchlecht ausge⸗ 
ftorben zu fein. 


d. Die adlige Familie von Strebkotz, auch Gtrebkag 
genannt. 


Auch diefe Familie war in Großenlinden angefeffen; nur 
wenige Glieder kommen won derfelben in den mir befannten 
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Geſchichtswerken vor. Bereitd im J. 1271 — 1279 erfcheint 
ein Ritter Embriho von Strebkotz in Urkunden zu 
Großenlinden. of. Gud. €. D. II. p. 1155. und Beurkundete 
Nachricht von Schiffenderg Th. 2. Url. ©. 67. Ferner 
ericheins in Urkunden ein Gottfried von Strebkotz im Jahr 
1463. ef. Kuchenbecker Anal. Hass. Coll, VII. p. 110, 
Endlich finde ich einen N. v. Strebtoß im J. 1476, welcher 
mit dem Landgrafen Herrmann nach Neuß ging, und dafelbft 
mit noch andern 11 Adligen erfchlagen wurde. af. Senken- 
berg Selecta jur. et hist. 'Tom. Ill. p. 496. 


Außer diefen vier genannten adligen Familien waren auch 
noch zu Großenlinden begütert, wie fchon bemerkt worden 
ift, die Grafen von Naſſau, die Klöfter Arnsburg und Als 
tenberg, der deutfche Drden und das Jungfrauenkloſter 
Shiffenberg, das Stift Weblar, die Herrn v. Schwalbach 
und Kinzenbach ıc. ohne der Grundzinfen und Zehnten zu 
gedenken, welche früher an die Wfarreyen daſelbſt und an 
Auswärtige entrichtet werden mußten. | 


Was die Population betrifft, fo hatte Großenlinden im 
J. 1617 chriftliche Einwohner 550, im J. 1717, 870 und 
im J. 1817, 807, und jegt im J. 1840 bat es deren 1000. 
Sn 223 Jahren bat fich alfo die Bevölkerung um 650 Vers 
fonen vermehrt. 


Bon Unglücksfällen ift Großenlinden in der Vorzeit nicht 
verfchont geblieben. So litt es 3. B. fehr im 30 jährigen 
Kriege, und namentlich im I. 1635 mit den benachbarten 
Dorffchaften durch die Veit, welche viele Menfchen dahin 
raffte. In den fahren 1603, 1706, 1713 und 1714, 1750, 
1759-1762, 1797 und 1807 berrfchten dafelbft verheerende 
Krankheiten, und namentlich in den beiden letzten Jahren 
die Pocken, und in den Jahren 1813 und 1814 forderte 
das berrfchende Nervenfieber ungeheuere Opfer. Seit diefer 
Zeit ift diefer Ort von dergleichen Ungluͤck verfchont geblies 


ben, und erfreut fich in jeder Hinficht des Gegend, den 
Gottes Gütte ihm darbeut ?'). 
Zur Gefchichte der Paſtorei Großenlinden bemerken wir 
hier noch Folgenden: | | 
Großenlinden lag im Diaconat von Weblar, im Archis 
diaconat von Dietkirchen, und im Erzbisthum Trier. Ueber 
die Kirchen im Diaconar Weglar, deren Decan Archipres, 
byter genannt wurde, haben wir 2 Verzeichniffe, nämlich 
eins von Cotden, gedruckt zu Weblar 1776, und eins von 
Naunheim, gedrudt im J. 1783, in welchen beiden die 
Kirche und Paſtorei Großenlinden fehlt. Died hat Manche 
zu dem irrigen Glauben verleitet, Großenlinden müffe zur 
Didrefe Mainz gehört haben, ohne zu bedenken, daß alle 
umliegende Drte, ja fogar noch Gießen und Schiffenberg, 
Langgöns, Kirchgoͤns und Polgöns zur Didcefe Trier ges 
hörten. Erft ein vor einigen Jahren aufgefundenes, bei 
den Necrologien und Heberollen des Weglarifchen St. Ma⸗ 
rienftifts liegendes, Verzeichniß der Pfarreien deffelben Des 
canat3 von Weßlar aus dem 15. Jahrhundert berichtigt den 
Irrthum der beiden genannten Verzeichniffe. Großenlinden 
erfcheint in demfelben unter Nr. 30 ald zum Decanat Wetzlar 
gehörig, wie wir in Wigands Werlarifchen Beiträgen für 
Geſchichte 1 Heft ©. 77 finden können. Nach diefem Vers 
zeichniffe ift e8 daher gegründer, daß Großenlinden in die 
Dideefe Trier, und nicht in die von Mainz gehört. habe. 
Zu leugnen ift es jedoch nicht, dag der Paſtor zu Großen- 
linden vor der Reformation immer eine wightige Perſon war, 
und feinen Wirkungskreis auch auf feine Umgehung, nament⸗ 
lich auf die benachbarten Orte und deren Geiftlichen, welche 
im Gegenfage zu ihm plebani genannt wurden, auszudehnen 
ſuchte. Es ſcheint daher, daß die plebani der Umgegend 
ö— — — — — — — 


21) Man ſehe hierüber Hoffmanns Feier des dritten evang. Jubel⸗ 
feſtes zu Groß- und Kleinlinden im J. 1817. 
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von Großenlinden, namentlich die von Langgoͤns, Lützellin⸗ 
den, Dutenhofen, Kleinrechtenbach, Niedercleen, Obercleen 
und Ebersgoͤns dem Paſtor zu Großenlinden fubordinirt 
waren, welches aus dem Umſtande hervorgeht, daß bis heute 
noch der Paſtor zu Großenlinden aus allen den genannten 
Ortſchaften gewiffe Zinßen zu beziehen hat. Außer Ddiefen 
hatten noch Leihgeſtern, Hoͤrnsheim, Abba, Wiſſeck, 
Launsbach, Hochelhein, Albach, Allendorf, Dornholzhaufen, 
Ebersgöns ıc. Zinßen und Beichthafer an denfelben zu ent» 
richten, welche Abgaben meiftentheild bis jetzt reluirt find. 

Die Filiale der Paſtorei Großenlinden waren vor und 
nach der Reformation Launsbach und Wiſſeck bei Gießen, 
beide Drie 2 Stunden von Großenlinden gelegen. Erfteres 
ift jet Koͤnigl. Preußifch und bilder das Filial von Wißmar, 
und leßteres ift Großherzogl. Heffen» Darmftddtifch, und bat 
eine eigene evangelifche Pfarrei. Weil aber Launsbach und 
Wiſſeck (bei Gießen) fehr weit von Großenlinden entfernt 
waren, fo feßte der Paſtor daſelbſt jure patronatus immer 
einen Gaplan dahin, und wie die Gefchichte nachweift, wurde 
gleich in den erften Jahren nad) der Reformation ein ges 
wiſſer Geiftliher, Namens Entenfchar, ald Caplan vom 
Paſtor Thomas von Schrautendach zu Großenlinden nach 
Launsbach berufen, welcher ums Jahr 1557 als Pfarrer 
nach Reißkirchen bei Wetzlar verfeßt wurde. 

Bas, die Collatur der Paſtorei Großenlinden betrifft, fo 
weißt der Cabenellenbogifche Vertrag vom J. 1452 nach, 
dag Hefien Eigenthümer derfelben war. Leber diefe Collatur 
entftand ums Jahr 1543 ein fehr heftiger Streit zwifchen 
Hefien und Naſſau, indem letzteres behauptete, es fei Mit- 
eollator von Großenlinden. Naſſau gründete feine Anfprüche 
auf den im J. 1396 erhaltenen Antheil an Großenlinden, 
jenem Jahre nämlich, in welchem, wie ich bereitd erwähnt 
babe, Naſſau Theil an Großenlinden gegen die Hälfte des 
Gerichts Kirchberg erhielt. Doch gab es in der Folge nach, 
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und überließ Heffen die Collatur ganz. Die Acten des Streits 
wegen diefer Collatur liegen bei der Superintendentur in 
Wetzlar, und ohnerachtet fie ermüdend find, fo haben fie 
doch ein fehr großes Intereſſe für die Kirchengefchichte der 
damaligen Zeit. | 

Nachdem Heflen und Naſſau im Hüttenberg im J. 1527 
die Reformation eingeführt hatte, feßte erfteres im genannten 
Jahre den Thomas Schrautenbach als Baftor nach Großen⸗ 
linden, welcher, nach allen mir communicirten Acten, ein 
gutdenfender und edler Mann gewefen zu fein fcheint. Ihm 
‘ folgte ibm I. 1502 Johannes Stodhaufen, als Vaftor, 
welcher zuvor Mönch im Klofter Hersfeld geweſen, nachher 
in Gießen zur evangelifchen Kirche übergetreten und dafelbft 
Schullehrer gewefen war. Diefer Paftor Johannes Stock⸗ 
haufen, von welchem im Großherzogthume Heflen- Darms 
ftadt noch viele Abkömmlinge vorhanden find, war, nach 
allen mir mitgetheilten Acten, ein ſehr wifienfchaftlich ges 
“ bildeter Dann. Ich habe mehrere Driginalbriefe und Bes 
richte von ibm in Händen, aus welchen fein Eifer für die 
evangelifche Kirche hervorgeht. Ein Brief von ihm an den 
. Superintenden Goltwurm in Weilburg ſteht in meinem biftoris 
fhen Werke: der Kreis Wetzlar Th. 3. ©. 193 und 194. 
Er fchrieb ein gutes, aber fehr undentliched Latein und 
Deutſch, weshalb feine Handfchrift ſchwer zu entziffern ift. 
In neuefter Zeit find viele Nachforfchungen über veffen 
origines und fein Wirken angeftellt worden, und ich felbft 
babe über ihn fo Manches gefammelt, das nicht ohne In⸗ 
terefie ift °°). 
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22) Ueber Kirchenviſitationen und Synoden, welche im Hüttenberg 
feit 1527 gehalten wurden, theilte Herr Pfarrer Abicht in dieſem Vor⸗ 
trage weitere intereſſante Nachrichten mit und werden in einem beſondern 
Aufſatze in dem Archive erſcheinen. DR 





IH. 
Urkunden zur Gefchichte der Stadt Grünberg. 
Aus dem dafigen Stadtarchive mitgetheilt vom 
Rector Glafer dafeldft. 





Sr. 1. | R 


Der Streit zwifhen Schöffen und Gemeinde 
der Stadt Grünberg wird beigelegt. 1305. 


Universis qui presentium inspectores fuerint et auditores, 
Nos scabini civitatis Grunenberg recognoscimus publice, 
publice profitentes, quod nos fide data renunciamus omni 
rancori et discordie inter nos ex una et universitatem 
nostre civitatis ex parte altera habito. Ita sane videlicet, 
quod omnia nobis aliqualiter incumbencia, quocumque 
modo hoc contingat, tam ex parte domini nostri laut- 
gravii aut quocumque modo hoc contingat alio, concor- 
diter amicabiliter sustinebimus et 'portabimus, sicut 
nostrum condecet profectum et honorem. — Promittentes 
' nihilominus fidei dacione apposita, quod unanimiter et 
eoncorditer exactiones et precarias nos ex parte domini 
nostri lantgravii perpetue tangentes dabimus, ex more 
quo consuetum est dari de marca in ceivitatibus domini 
nostri sepedicti circum quamque partem marcpurg. et 
in civitatibus imperii Romani more solito et consueto. 
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Insuper recognoscimus nos cum universitate nostre civi- 
tatis predicte concordasse , quodsi, quod absit, defectum 
aliquem in scabinis nostris videlicet duodecim patiemur, 
quocumque casu hoc contingat, extunc nos scabini pre- 
dieti decedentis loco eque idoneum et fldelem inter nos 
statuemus, secundum quod videbitur decere honorem et 
profectum domini nostri lantgravii et nosiram similiter 
civitatem et secundum quod condecet animam eimiliter 
et honorem. Ceterum nos scabini predicti recognoscimus, 
nos cum universitate sepedieta concordasse in hoc vide- 
licet, quod duodecim de universitate jam dicta nobiscum 
erunt in consilio ad disponendum et tractandum de his, 
que nostram videbuntur decere civitatem, et singulis annie 
duodecim alii eligentur, qui similiter nostro intererunt 
consilio, quemadmodum est predictum, et ista mutacio 
et variacio personarum de universitate erit annis singulis 
observanda. In ceteros nos Scabini predicti recognosci- 
mus, quod singulis annis duo viri er nobis eligentur ad 
congregandum hoc jus, quod Ungeld dicitur, una cum 
duobus viris de duodecim universitatis ‚et isti quatuor 

singulis annis computationes super hujusmodi jure facient 
his quibus de jure sint faciende et extunc iterum quatuor 
alii eligentur qui hoc iterum facient quemadmodum est 
predictum, et ista consuetudo est perpetue observanda. 
In testimonium omnium predictorum et quod omnia pre- 
dicta inter nos,firma et rata teneantur, nos Scabini pre- 
sentem literam confecimus et contulimus sigillo univer- 
sitatis nostre firmiter roboratam. Datum anno domini 
millesimo trecentesimo quinto, feria em ante festum 
bonifacii episcopi. 
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Nr. 2. 


Landgraf Ot to geſtattet der Stadt Grün— 
berg, das ſogenannte „Ungeld’ zu ihrem 
Beften zu verwenden. 1309 


Nos Otto dei gracia terre Hassie Lantgravius ac 
domina Alheidis sus conthoralis legitima presentibus 
concorditer profitemur, quod affectuosis precatibus ho- 
norabilium virorum nostrorum civium in Grunenberg 
favorabiliter inclinati o6ventiones Joncarias'), que vol- 
gariter nuncupantur Ungelt, in usus instaurstionis et ad 
amplioris sue civitatis sublevamen muniminis aliquali- 
ter convertendas relaxantes presentibus elargimur, nullius 
nostri seu nostrorum heredum ad premissorum executio- 
nem impedimenti obstaclo retardantes. Dantes nostri 
memorati Ottonis domicelli sigillum, quo nos domina 
Alheidis supradicte una continemur, cum proprio care- 
mus, presentibus appensum in efficaciam testimonii pre- 
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1) Obventiones Joncariae f&einen Gelbleiftungen geweſen zu fein, 
welche zunähft zum Beten ber Söhne des Lantgrafen gethan wurden, 
die Junker biefen. Der eine derfelben, Ludwig, führt vorzugsmeife 
diefen Beinamen. Später wurde, einer urfundlidhen Nachricht vom 
Jahre 1341 zufolge, diefes „Ungelt”’ doch wieder an die Söhne Dtto's, 
Ludwig den Junfer und Hermann, entrichtet. Es heißt in einer vorlie= 
genden noch ungebrudten Urkunde von biefem Jahre: „Wir Heinrich von 
Gots gnaben, lantgrebe zcu heſſin bekennen. . bag wir dur gelt, bag vnſe 
libin getrumen burger »on Grunenberg Lubwige und Hermann, vnfen 
brubere, ... gebin follin ..“ 

Im Jahre 1375 (vergl. Wend Urk. II. ©. 449) fehte Landgraf 
Hermann, damald noch Mitregent feines Oheims, Heinrichs des Eifernen, 
ein neues Ungelt für mehrere Stäbte feft, „ſonderlich aber zu Grünberg; 
body aber foll die Stadt ihr altes Ungelt behalten.” Diefer Zufag bes 
weifet, daß die in obiger Urkunde von 1309 getroffene Einrichtung eine 
Abänderung erfahren babe, worauf auch die Urkunde von 1341 hinweiſet. 
Bielleiht war es in Folge deffen gefchehen, daß Ludwig und ine 
jeber mit 300 Mark Silbers, abgefunden wurben. 


ae ME — 


scriptorum. Datum Gruninberg anno domini millesimo 
trecentesimo nono, octavo Kal. April. 


. Ar. 8 


Conrad Bulmar fhwört der Stadt Grün— 
berg lirfebde. 1367. 


Ih Conrad Bulmar, den man Heffe nennet, be 
kenne vffinlich an diffem brebe, als mich die ftad ku Gru⸗ 
nenberg :gefange bat, da; ich in truwen gelobet han 
vnd Bu den 'beilgen gefworen, daran myme herren 
deme lantgrebe ane ſyme lande odir an ver ſtad Gruneberg 
nummer Su rechin odir mumer wyder fie tzu dunne odir 
nymand von myner wegin vnd ban ein rechte alte 
prfede globet vnd gefworen. Mas abir daz ber 
Guntram von hoenfeld ?) odir fine fone mit myme vorgen. 
bern dem lautgreben krygete, meneten mich dye myns eydes, 
daz ich yn bolfe, da; folde ich dun, wan fie myn rechte 
herren fin und anders nymande. Vnd han dez Ku orfond 
gebeten Junchre Gumprachte von RT Aue bryb vor 
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2) Die hier erwähnten von Hobenfels, einer Burg zwiſchen Mar: 
. burg und Biedenkopf, find nicht zu vermwechfeln mit dem im Mittelalter 
am Rheine blühenden Dynaftengefchlecyte gleichen Namens, Die bier 

genannte Familie hatte ſchon früher den Frieden geftört, Im Jahre 1249 
wenigftend verfprechen die Brüder Conrad, Gumpert und Edharb von 
Hohenfels im Falle eines feindlichen Angriffs auf die Lande, Städte und 
Schloſſer der Landgräfin Sophie, ſich einer Buße von 500 Mark Silbers zu 
unterwerfen (vergl. Wenk Urk. 11. ©, 171). Diesmal fcheinen fie an dem 
Sternerbunde, der ſich um jene Zeit wider den Landgrafen erhob (vergl, 
Kuchenbecker Coll. II. &, 24), Theil genommen zu baben und jener 
Conrad Vulmar war ihr Dienftmann. — Man bemerfe Übrigens bie 
Formel in diefem Urfehdebriefe. Einen ähnlichen fiehe in Maders Rad: 
richten Über die Burg Friedberg 1. Th. ©. 183, 
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mich befigele, des ich Gumpracht vorgen. befenne, daz ich 
myn Ingeß durch bede willen Conrad Heſſen vorgen. an 
diſſen bryb ham gehangen. Dat. a. d. Mmillesimo trecente- 
simo sexagesimo septimo feria secunda ante d. bti Galli 
eonfess. 


Ir. 4. 


Freiheitshriefe des Landgrafen Heinrich 
des Eifernen in Folge des verheerenden 
Brandes im Jahre 1370. 


8. 

Wir Heinrich von Gots gnadin Lantgrafe ztu Heflin 
bekennen vor vns vnd vnſir erbin uffentlich an difem kegin⸗ 
wortigen briefe, daz wir vnßern liebin getruwin, den bur⸗ 
girmenftern, den ſcheffin und der Rad gemeynlich ztu Gru⸗ 
nenberg dorch fuldis grozin vorterplichis fchaden wegin, den 
fie von brande genummen vnd gelieden habin, die gunft und 
gnade getan han, daz fie vor fehuld die fie fchuldig gewoſt 
fon und vor borgestog daz fie vor difir ztyd getan habin, 
bynnen difen neftin dry Jaren, die anegen fullin noch gift 
difes brifis, nymand der vnßirn, die dortb vnßirn willin 
tun vnd lazin wullen vnd der wir mechtig ſyn ane geferde 
kumeren, ufhalden noch phenden ſullin in vnßirn Steden, 
Gerichtin, landen und Gebieden, vf daz ſie ſich ires grozin 
ſchaden vnd leydes irhalen vnd ſich deſte baz wiren vnd bes 
halten mugen. Des zu orkunde gebin wir en diſen brief 
beſigelt mit vnßirn Ingeß, daz hir ane iſt gehangin noch 
Chriſti geburd dryztenhundert jar dornoch in deme ſibentzige⸗ 
ſtin Jare an deme neſtin Suntage vor phingeſtin. 


b 


Wir von Gots gnadin Heinrich lantgrefe ku Heſſin 
und wir Hermann fun vetter befennen vffinlichen vor und 
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und vnßir Erbin an difem geynwertigen brive, daz wir 
vnßere Ineben getrumen Borgirmeiftir, Scheffin unde Borger 
gemepnliche ungerer” Stad Grunenberg, uff daz fie ſich ful- 
ches fchaden deſte baz irhalin mugin, gefryet habin vnd 
fryen fie mıyd diefeme brive ztwenzyg Jar, die anegen myd 
gift dyſes brives vnd allerneheft noch eynander volgen, aller 
Bede, Geſchoßes, Sture vnd Dinfted, die fie und bynnen 
den egenannten Jaren gegebin vnd getan foldin han, doch 
uzgenommen vnſer gerichte, daz wir vns an yne behalden 
alfe vore. Wanne abir die egen. tzwentzig Jar vergangen 
und ynweg fon, fo fal die vorgen. Fryheyd uz fon. Des 
tzu orkunde han wir vnſere Ingezegele an dien brif laſſin 
henken, der gegebin ift Bu Caſſel noch Chrifti geburt drigen- 
bundirt Zar darnoch in deme fybingigiften Jare vff den 
nehrftin Suntag vor phingeflin. 


c. 


Wir Heinrich von Gots gnaden lantgrefe Bu Heſſin 
befennen vffenliche vor vns und vor vnſir erbin an difem 
‚Teinwortigen brive: Alß wir vnßern burgern vnde ſtad tzu 
Grunenberg in andern vnßern briven eyne fryheit gegenbin 
habin, die Fryheit ſullin ſy alſo halden, daz die in der 
aldenſtad, die nicht verbrand ſyn vnd auch die in der nu— 
winſtad ſyn geſeſſin, doch ingelich geſchos tun ſullin vnſir 
ſtad Grunenberg tzu bewachene vnde ztu bewarene. Dez tzu 
orkunde han wir vnßer Ingeß an diſin brief lazzin henken, 
der gegebin iſt noch Chriſti geburd drytzenhundert Jar, dor⸗ 
noch in dem ſibintzigiſten Jare an deme ſuntage allirnehſt 
vor phingiſten. 


— — 
Nr. 3. 


Landgraf Hermann ertheilt der Stadt 

Grünberg eine zwölfjährige Freiheit. 1391. 

Bir Herman von gots Gnaden Lantgrave ztu Heffen 
befennen vor und vnd vnſir Erben offenlich in dieffem brufe, 
daz wir burgermeifter, Scheffen, Rad und burger gemennlich 
in der Aldenftad zeu Grunenberg vnſere lieben getrumen, - 
dy verbrand fin, gefryet haben und fryen diffe neften zewelff 
Jar, dy uff datum diſſes bryfes anegen vnd fort noch ein— 
andir folgen ſolen, alſo daz ſy dy vorgen. zewelff Jar ge⸗ 
ſchoßes vnd bede von vnſernwegen fry ſitzen vnd ſyn ſoln. 
Vnde han wir dez zeu Orkunde vnſer Ingeß an diffen brieff 
laßen henken. Datum anno dom. MCCC nonagesimo primo 
die proxima post diem beati Michahelis archangeli. 


Kr. 6. 


Landgraf Ludwig (der Friedfertige) 

fheider die Stadt Grünberg und das dafige 

Antoniterbaus in Betreff der Gunter des letz— 
teren. 1431. | 


Wir Ludemwig von Gots gnaden, lantgrave zeu Heffen, 
befennen vffentlich in difem brieve, ald unfer Tieben getrumen 
burgermeifter vond Raid zeu Gruneberg den Erbarn bern 
henriche von Slitze, Meifter des huſes Set Anthon daſelbs, 
vnſern lieben andechtigen, von deſſelben huſes wegen ange⸗ 
langet han vmb etzliche virſeſſen vnd als ſie meynen yn 
Jerlichs in zcukunfftigen achten geborlichen bete vnd ſchoß 
von agkern, huſen, hobeſteden vnd andern gutern, die des⸗ 
ſelben hern henrichs vorfaren von des huſes wegen vor tzy⸗ 
den vmb burger tzu Gruneberg oder ſuſt gekoufft vnd an 
das huß Sent Anthon bracht han, die in ire geſchoß vnd 
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bede gebort haben und non geboren foln, vnd vm winſchencke 
und das byde parthie vor und vnd vor vnfern Meden zeu 
reden komen fin, vnd daz an und vnd vnſer Mete fie dars 
vmb in fruntfchafft zei feen geftalt han, — alfo han wir 
fie darvmb noch. rate vnſer Rete vnd mach vnſem beften 
bedungten gefat vnd gefchieden, faßen vnd fcheiden wir 
fie auch darvmb in crafft dieß brief mit beider partie willen, 
alfo daz der egen. ber henrich vnd ſyne Nachkomen, Meifter 
des obgen. bufed, den egen. burgermeiftern, fcheffen vnd 
Raide und ire Nachkomen von ſolcher guter wegen, die fy den 
igund han vnd burgerliche gute geweſt fin vnd in ir gefchoß 
gehort han, alle Jare zeu ewigen getzyden gutlich geben 
vnd vff ire Rathuß begalen foln vff ©. Micheldtag, als 
fie ire Herbiſtbede feßen vnd vffbeben, tzehen - gute rinfche 
gulden, vnd enfol audy derfelbe Meifter ader fine nachkomen 
ferbaffer feine erbe, egker ader wifen, willicherley daz fy, 
daz in daz gefchoß vnd bede zcu Gruneberg geborit, fouffen 
ader an ſich bringen vnd gefchee ed, daz dem obgen. ©. Ans 
thoniihuſe ſolichs waz daz alfo fchoßbafftig were, vmb Gore 
willen ader in teſtamentwiſe gegeben vnd beſcheiden werde, 
daz ſollen ſie feile biethen vnd ſich daz bynnen eyme Jare 
euſſern vnd virkouffen, vnd werez daz ſie das nicht verkouffen 
konten byene eyme Jare, als lange ſie daz dan vnder In 
behalden, ſollen ſie daz gein vnſſe ſtadd Gruneberg mit bede - 
vnd geſchoſſe virſehin in allirmaffe....... millesimo qua- 
dringentesimo trigesimo primo... 
Sig. Lantgrav. Sig. Magistri. 

(Eine Copie von dem Driginalfiegel des Antoniterhaufes 

ftellt das beigefügte Blatt dar.) | 


Nr. 7. 


Kaifer Friedrich IL geftatter der Stadt 
Grünberg, jährlich einen großen —— zu 
halten ). 1481. 


Wir Friderich von gottes gnaden, Romiſcher Keiſer, 
zu allenn zeiten Merer des Reichs, zu Hungern, Dalma⸗ 
eien, Croacien ꝛc. Kunig, Herkog zu Dfterreich, zu Steier, 
zu Kernndten vnd zu Grain, Herre auf der Windifchen 
Mark vnd zu Portenaw, Graue zu Habfpurg, zu Tyrol, 
zu Phyrt vnd zu fyburg, Marggraue zu Burgam vnd Lanndt⸗ 
graue im Elſas, bekennen vnd tum kunt allermenicklich mit 
diefem brieve, daz wir vnſern vnd des Meichd Lieben ger 
trewen Burgermeifter,, rat, Burger und Gemeinde der Stat 
Grunemberg, vmb Dres verdienend, auch fleiffiger bete 
willen durch vnfern vnd des Reichs lieben gerrewen Wil— 
belmen von Bybra*) von ren wegen an und befcheen, 





3) Dies ift der noch jeht ausgezeichnete Gallusmarkt, welcher 
indeffen Vieles von feinem Glanze verloren bat. Noch vor dem 30jäh- 
rigen Kriege wäbrte er 8 Zage, und es follen damals auf diefem Jahr: 
marfte mitunter etliche 1000 Stüd Rindvieh verkauft worden fein (Vergl. 
Bindelmanns Befchr. von ‚Heflen, ©. 196 ff.). Daß er gerade in dieſe 
Woche gelegt und nad dem Zage bes h. Gallus benannt worben, dürfte 
aus feinem andern Grunde herzuleiten fein, als weil die höchſt wichtige 
Urkunde des Landgrafen Heinrichs des Kindes, in welcher Grünberg 
fräntifchhes Recht erhielt, an diefem Zage ausgefertigt worden war. Gie 
ift neuerdings abgebrudt im Archive für heff. Geſch. II. B. S. 124 ff, 

4) Diefer Wilhelm von Bibra, aus dem noch jegt blühenden 
Geſchlechte dieſes Namens wirb unter ben geheimen Räthen bes Lands 
grafen Heinrichs III. genannt, Sodann erfcheint er als Amtmann zu 
Homberg, welches dem Ghurfürften Hermann von Cöln, einem Bruder 
des Landgrafen, ald Leibgedinge zugefallen war, Am churfürſtlichen Hofe 
bekteidete er außerdem anfehnliche Aemter, wie z. B. auf dem Reichstage 
zu Frankfurt im 3. 1489 die Stelle eines Gölnifchen Geſandten. Aus 
dem hohen Anfehen, in welchem er bei Hermann fland, find auch ohne 

Archid d. heſſ. Vereind, 3 Bd. 1.9. 6 
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die fonder gnad getan vnd freiheit gegeben, auch gegonner 
und erlaubt haben, Tun, geben, gonnen vnd erlauben Ine 
von Romiſcher keiferlicher macht, vollflommenbeit und Rechter 
Wiſſenn im erafft dis brieves, alfo daz nu birfur ewigelich 
eins yeden Jars auff fant Caligten Abend in derfelben 

Stat Grunemberg Ein gemeiner freyer Jar— 
marckt fein vnd gehalsen werden und die genanten Burgers 
meifter, Nat, Burger und Gemeinde vnd Ihr nachlomen 
daſelbs, auch alle die fo ſolchen Jarmarckt mit Irn fauf- 
manfhaßen, waar, hab vnd gutten oder in annder wege 
befuchen, darku vnd davon ziehen, all vnd yeglich gnad, 
freiheit, Recht, Freyung, frid, Gleit, Schirm vnd gut 
gewonheit haben, gebrauchen und genieffen follen und mögen, 
als zu folchen Jarmerckten Recht, berfomen und gewonheit 
it und bey anndern Jarmerckten dafelbd vmb gebraucht 
werden von allermenichlich ungehindert, doch anndern Stetten - 
vnd Merckten, in zweyn meyl wegs vmb die gemelt Stat 


Zweifel bie Beziehungen herzuleiten, in welche er mit Kaiſer Friedrich III. 
gekommen. Es galt Letzterem darum, daß bie beutfche Königswürde feis 
nem Sobne Marimilian zugefichert würde und zu dem Ende warb er 
um die Gunft des Ghurfürften von Cöln, bei dem Wilhelm von Bibra 
in fo hoher Gnade fland. Sogleich nady der im J. 1486 wirklich ers 
foltgen Krönung Marimilians erhielt Wilhelm von Bibra von demfelben 
ein Schreiben, worin es heißt: „Das wir bedacht und zu Bergen genom— 
„men haben ſolche treue und nützliche Dienfte, fo und unfer und des 
„Reiche lieber getreuer Wilhelm von Bibra uff viel Wege unverdroffentlich 
„in unfer römifchen königlichen Würden vleißig gethan hat, darumb wir 
„Abm billig mehr dann andern mit Gnaben und Gültigkeit geneiget — 
„und fo wir nun gu Töniglichen Würden Eommen fein und der gedachte 
„W. v. B. umb foldhe feine Dienfte nicht Guts noch Geldts von uns 
„begehrt hat, bedenken wir aus angeborner Thugendt, bas wir ihme von 
„ſolches feines Dienfted wegen gar pillich Gnade erzeigen.” in Meb: 
reres hierüber fiehe in Juſti's Denkwürdigkeiten II, Th. ©. 85 ff. wo 
die Gefchichte von bes „weiß Kuniges Schwert“ mitgetheilt ift, weiches 
ebenfalls in die Hände jenes W. v. B, gelommen war. 
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Srunemberg gelegen, an Irn Jarmerckten, freuheiten und 
gerechrifeiten vnvergriffenlich und unfchedlich. Vnd gebietten 
darauf Allenn vnd yeglichen Churfürften, Fürften, geiftlichen 
ond werltlichen, Grauen, Freyen, Herren, Rittern, Enech» 
ten, Haubtleutten, Ambtleutten, Bögten, Phlegern, Ver⸗ 
weiern, Schultheiſſen, Burgermeyſtern, Richtern, Weten, 
Burgern vnd Gemeinden vnd ſunſt allen anndern vnſern 
vnd des Reichs vndertanen vnd getrewen, in was wirden 
States oder weſens die ſein, ernſtlich mit dieſem brieve, 
daz Sy die vorgenannten Burgermeiſter, Rat, Burger vnd 
Gemeinde vnd all Ihr nachkomen der gemelten Stat Grus 
nemberg, auch alle die fo folhen Jarmarckt ald oberurt ift 
befucyen, an difer vnnſer Eeiferlichen gnad freiheit, gegons 
nung vnd Erlaubung, auch Übung, halltung vnd gebrauchung 
des gemelten Jarmarckts nit hindern noch Irren, fonder 
Sy der alfo in oberurtermaffen gerulich gebrauchen, genieſſen 
vnd dabey genntlich. beleiben laſſen, vnd dawider nit tum, 
noch yemands Zutun geftatten in difer weife, als lieh einem 
yeglichen fey zu vermeiden vnns vnd des Meichd fwere vn⸗ 
gnad vnd dartzu ein pene nemlich vierkig marck loͤtigs gols 
des, die ein yeder fo offt er frewenlich biemider tette, halb 
in vnns vnd ded Meichd Camer vnd den anndern halbenteil 
den benanten von Grunemberg oder ren nachfomen vnab⸗ 
leßlich zu betzalen verfallen feyn fol. Mit Vrkund dig brifs 
befigelt mit vnſerm Eeyferlichen Maieſtet anhanngendem In⸗ 
figel. Geben zu Wienn am lehten tag des Monats January 
nach Erifti geburde viergehenhundert und im Ein und Achtzig⸗ 
ſten, vnnſer Neiche des romifchen im Ein vnd viergigiften, 
des keyſerthumbs im Newnundzwentzigiſten und den Hungeris 
fhen im Zweyundzweintzigiſten Jarenn. | 
Ad mandatum dm. Imperatoris. 
J. Waldeck prothonotarius, 
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Kr. 8. 


Landgraf Heinrich IE ſchlichtet den Streit 

zwifhen Bürgermeifter und Rath zu Grünberg 

eined-, und Zünften und Gemeinde dafelbfi 
anderntheilg. 1482. 


Wir Heinrich von gotis gnaiden Cantgraue zu Heffen, 
Graue zu Katzenelnbogen, zu Dies, zu Ziegenhayn und zu 
Nidde Thun kunt mit diefem brieve. Nachdeme Irronge 
erwachſen iſt zuſchen vnſern lieben getruen Burgermeyſtern 
vnd Rait vnſer Stait Gronenberg eyns vnd zunften vnd 
gemeyne daſelbſt andersteyls, der ſie von beiden teylen vf 
huth datum hirunden geſchrieben vor vns vnd vnſer Rethe 
komen ſin vnd haben vns ſolche Irronge vnd gebrechen fur⸗ 
bracht, berurende die ordinancien yne etwan von den hoch⸗ 
gebornen furften hern Ludwigen Lantgrauen zu Hefien ꝛc. 
vnſem lieben hern vnd vater feligen, dem got gnedig ſy, 
uber die perfonen die dafelbft bin Ine bisher vß der ge- 
meyne bie eynen Rait gnomen fint, gegeben, — folche dinge 
vnd gebrechen haben wir mit vnſern Rethen bewegin vnd 
dor Inn befunden, das es inn der geftalt ald es In folchen 
dyngen byßhere daſelbſt gehalten, it, vor vns vnd vnſer 
gemelte Stait Gronberg nit nutzlich oder beqweme fin mag 
Darvmb vnd auch Inn Anmerckonge, das der obgnant vnſer 
lieber her vnd vater feliger Inn ſolche ordinancien vßbehal⸗ 
ten.bait die macht, folched zu andern, zu kurtzen vnd zu 
langen So bain wir mit raite vnſer Rethe den gedachten 
Burgermenfter Raite vnd gang gemeynde von folche dinge 
wegen diefe nachgefchriebene nrdinancien gegeben vnd gejagt 
Geben vnd faßen die geynmwertiglih Inn vnd mit craft 
diefes briefs Alfo das im vorbas die gemeynde dafelbft zu 
Gronberg vier reddeliche toigeliche perfonen, die 
elich geboren auch verftendige, erlich vnd from fin, bie 
den Rait dafelbft Eyefen vnd geben vnd der Rait 
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die bie fich nemen fol, mit Ine Inn vnfern vnd der ftait 
fachen, noeten vnd gefcheften zum beften vnd mußen zu 
feßen, zu handeln vnd zu thun Inn allermafen vnd wie 
das mit foldyen vieren von der gemynde im vnfer Stait 
Marpurg vnd Gyſſen gehalten mwirdet Auch fo fullen der 
Rait dafelbft zu Gronberg, der da ift oder hernach fin 
wirdet, alle und iglichs Jars eyns rechenunge thun von 
Innemen vnd Vßgeben In der Stait Gronberg fachen vnd 
geſcheften In bieweſen der obgedachten vier der gemeynde, 
die In vorgerurter maßen von der gemeynde bie den Mait - 
geordent vnd gegeben worden vnd ed auch damit halden vff 
mais vnd wie das zu Marpurg und Gyffen mit dem Raite 
und den vieren von der gemennde gebalten wirdet. Vnd 
als es bisher nach Iude des gedachten vnſers lieben vaders 
feligen ordinancien mit dem Artikel der ſechs perfonen, die 
vß der gemeyne geforen vnd derfelben vier von dem Raite 
zu fich genomen fint, bie Ine zu Gronberg gehalden ift, 
das ftellen wir abe vnd bevelen Burgermeyftern, Naite, 
Zunften vnd ganken gemeynde dafelbft, folche vorgenant 
vnſer ordinaneien inne fampt den andern fluden, puncten 
und Artikeln fuft In der obgemelten ordinancien vnſers 
lieben vaters feligen begryffen zu halten und dernachzufomen. 
Doch behalten wir und vnd vnfern erben hierin fur die 
macht ſolcher obgemelten unfer ordinancien nach vnſem ges 
fallen zu andern, zu oder abzufegen, die zu kurzen oder zu 
lengen, mie ung nußlich und beqweme beduncket fin, Alles 
ane argelift ond geverde. Des zu urkunde hain wir vnſer 
Ingeſiegel an diefen brief thun hengken der geben ift vff 
Frietag nach dem heilgen phingftage Anno domini millesimo 
quadringentesimo octuagesimo secundo. | 
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Nr. 9. 


Landgraf Wilhelm II. der Jüngere) trifft 

zum Beften der Stadt Grünberg neue Anords 

nungen und giebt insbefondere binfidhtlid der 

Hochzeiten und Kindtaufen firengere Geſetze. 
1492. 


Wir Wilhelm von gotts gnaden landgraue zeu Heflen, 
Graue zeu katzenelnbogen, zeu Dieß, zcu Ziegenhain vnd 
zeu Nidde Thun kunt vnd bekennen vffentlih an diefem 
brieve vor und vnd vnſer erben aflermeinglich. Nachdem 
vnd ald und vorkomen vnd angelangt hait, wie vnd wilcher 
maiffen vnſer Stait Grunberg fmerlich vnd gar großlich in 
armut und zeu verderblicheyt fomen, fo das ſich, wo Ine 
nit gnedige bulff troift und bybeftant gethan vnd in en ander 
gut wefen und regiment gefaßt wurde, wyters und großers 
verserbeng vnd vergenglicheyt in bumen vnd andern fachen 
daſelbſt zeu beforgen fy Darvmb vnd vff derfelben vnſer 
burger vnd vnderſaiſſenn demutiges erſuchen vnd bethe haben 
wir Ine zeu gneden vnd gute vnd re vorter ſchadenhafti⸗ 
ges weſen zeu verkomen mit zeytigem Raithe vnd zeuthun 
vnſer erbern vnd treflichen Rethe daſelbſt zeu Grunberg 
eyne nuve eber ordinancien vnd ſatzung gemacht vnd gegeben 
Geben vnd ſetzen Ine die geynwortiglich In vnd mit crafft 
dieſes brieves die dieße nechiſtfolgende zeehen Jare lang von 
dato dieſes ſelben brieves angehende bh Ine zeu Grunberg 
ſtete vaſte vnd vnverbruchlich by penen vnd buchen hyr June 
vßgedruckt zeu halten in maßen vnd wie hiernach geſchrieben 
folget. 

Anfenglich vnd zeum ehrſten damit dieſe vnſer ordinan— 
cien zeu gute der Stait Grunberg deſto ſtaithaftiger ange— 
nomen vnd gehalten werde, fo wullen wir Ine vß ſonder— 
licher gunſt vnd gnaden die gemelten zeehen Jare den 
wynzcappen vnd wynſchangk alsbalde ingeben 


vnd zeuftellen vnſer davon an vnſer Stat getruelich inzcu⸗ 
nemen das fullen und mugen fie fich nach Irem beften unz 
vnd willen die genanten zeehen Jare zeu gute und notdurfft 
der Stait Grunberg gebruchen vnd der zcum beften anlegen 
vnd vßgeben, vnd Das auch iglichs Yard zeu yeder fronfas 
ſten im byweſen vnſer Amptknechte daſelbſt gruntlich berechen. 
Darzeu fo ſullen alle vnſer burger vnd Inwoner zeu Grun⸗ 
berg alle ire gutere, die ſie haben, es ſy erbe ader 
anders, nichts vßgenommen, zeu gote vnd den heyligen jer- 
lichs vffweiſſen vnd von eynem iglichen gulden ader 
gulden wert vier heller Grunberger wer der Stait vßrichten 
vnd geben. Es ſullen auch alle burger vnd Inwonere geiſt⸗ 
lich vnd werntlich zeu Grunberg alle ire fruchte, ale 
korn, weys, gerſten, habern, maltz vnd Oiß (9) die fie 
zcur Molen thun vnd malen laiſſen, von yedem Achterl zeu 
Iglicher zeyt nuhen alt heller Grunberger wer geben vnd 
des eyne wagen vff dem margkt wo das am gelegenſten iſt, 
vffrichten, da ſulche gemalen frucht zeu yder zeyt vfrichtig⸗ 
lich gewogen werde. Wer auch in vnſer Stait Grunberg 
dieſe obgemelten zeehen Jare dieſe vnſer vfgerichte ordinan⸗ 
cien in eynem puncte verbreche ader die nit enhilde vnd da 
ſu wie das hyr Inn vnderſcheyden iſt, nit by ſynen eyden 
verſchoſte noch den Sleſchatz von der gemalen frucht zeu 
iglicher zeht davon gebe, fo dicke und viel das geſchege, ſail 
er dag mit zcehen Minfchen gulven, der uns ffunffe und der 
Stait Grunberg die andern ffunffe gefallen fullen, verbueffen, 
vnd fullen die gnandten vnfer burger und Innwoner zeu 
Grunberg alebalde von vbergebung dieſſer ordinancien ans 
faben, die Staitmuren an eynem orte, wo.dad am 
nodeften ift, anheben vnd fo further vmbhm zeu faren mit 
fampt den Pforten, Tornen vnd Wachthuſen 
zeu buwen vnd zeu beffern vnd damit ſolcher buwe defta 
furderlicher vnd zeu gute der Stait furgenomen vnd volnfurt 
werde, fo ſullen die gnanten zeehen Jare darvber vnſer 
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Säultheis der ist da ift ader kunftlich von vnſerwegen 
. dahin gefaßt wirde und eyner vß dem Raithe der dazcu 
togelich ift zcu bummeiftern verordent vnd gefaßt werden 
Die fullen dem gemeynen buwe nach ‚alle Irin beften vers 
mogen ane eynche belonung oder lobens mit Naithe vnd 
thait getrnelich worfin vnd zeu aller zeyt eyn fliſſigs vfſehn 
haben das die Stait In noitdurfftigen buwen von jchten 
jew zeyten gebeffert werde. Vnd fo fail diefle vnſer vffge- 
richte nuwe ordinancien die obgemelten nechiftfolgenden zceehen 
Jarlang gank vßweren vnd onverfchrengft fiehen, doch mit 
vorbehaltung das wir ader vnſer erben nach unferm willen 
und gefallen die lengen, furgen vnd widder ruffen mugen. 
Tan aber die genanten zeehin Jar gan vmb vnd verlaufen 
fin, fo fullen vnd wullen wir vnd vnſer erben widderumb 
wie vor dieffer ordinancien in aller vnſer gerechtifeyt vnd 
vberkeyt ftehen und plieben, desglichen die von Grunberg 
by iren privilegien vnd altem loblichen herfomen ane vers 
binderung vnd vnbeintregt gelafen werden vnd fal alddan 
diffe verfchriebung ung noch den von Grunberg keyn nachteil 
gebenn. — 

Nachdem auch in brutleufften und finttauffen bißanher 
zeu Grunberg vil vnnußer often vnd Euftlichen von tage 
cu tage erwachfen, das dan ten vnſern zeu groffem fchaden 
vnd verterben reichet und gefloffen ift, haben wir obgenanter 
Landgraue wilhelm das mit vnſern erbern vnd treflichen 
Rethen eygentlich betracht und darvmb den vnſern zeu Gruns ' 
berg vnd dem gemeinen Nuße zen gute, damit fie derbalben 
muchten fulchen großen unfoften vnd verderblicheyt vermiden, 
ine eyne nuwe Negiment in den zeweye ſtucken der 
brutleufften und Finttauff vorgenomen vnd gefaßt, 
das von ne, iren erben vnd nachlomen hinfur zeu ewigen 
tagen fiste, vaft vnd vnverbruchlich by penen byr inne bes 
griffen gehalten fal werde. — Zeum Eherſten fo man 
den firhgang haben wil, der Brudeam ſy rich ader 
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arme, ſo mag ein yglicher ſa vil perſonen bitten vnd nemen 
als ine geluſtet vnd damit nit verbrahen han. Aber zeu 
dem Eſſen vnd Malen der hochzeyt ſal keyner, wer der ſy, 
vber funffzig perſonen geſipter vnd vngeſipter laden, in vnd 
vfwendig des hußes ſpiſen, by verluſt von yeder perſonen 
darvber zeehen gulden zeu bueße, Vnd hyr inne fullen knechte 
magde nit gescogen werden. Dartzu ſail niemants durch 
ſich felbft ader yemants anders keyne Soppen, fleiſch, ander 
fpife ader drangf vor ader nach eſſens vß dem hufe geben 
ader tragen laiffen, vßgeſcheyden fwanger fraumen, fints 
bettergnen, armen Inthen vnd fchinbarn fichen, den mag 
man geben vnd fchigken ane geverde. Vnd wer das vber⸗ 
fure, fal von Iglicher vberfarung vns mit dryen gulden 
zeu pene verfallen fin. Es mogen auch Vater, Muter, 
anherre vnd anfraume, bruder und Swefter, was fie wullen, 
der brut ſchengken, aber gefwilterfinde und ander desfelbigen 
ftandes nit vber fechd thornes und von den andern darnach 
6 welchem ftande die zeu derfelbigen hochzeyt geladen fin, 
ober dry alt Turnos nit gefchengkt werden. Vnd wer dag 
nit fo bilde, der fal zewen gulde, fo dicke er das vberfure, 
verlorn ban, doch den frembden vß andern Steten vnd 
- flegfen an Irem gefchengfe vnvergriffenlib. Auch fal und 
mag eyn yeder ennen tag das ift ſynen hochzeytlichen tag 
vnd nit langer hochzeyt und koſten halten, wer dag vberfure, 
der fail mit zeweyen gulden von yeder perfonen verfallen 
fin, die der brudegam halp vnd ver geladen halp geben 
ſullen, wildyer aber felbft und ungeladen qweme, der fulte 
die buffe alleyn vßrichten und bezcalen, Auch fo fullen brus 
deaam nach brut nyemants zeu Ine Heiden noch fchoe geben 
by pene eyns gulden, man’ fal auch zeu keyner hochzeyt vber 
dry, heubtgerichte zeu eſſen vnd bier gemeynlich zcu dringken 
geben. Wer das verbreche, der ſal das mit funff gulden 
verbueßen. Auch ſal vff keyner hochzeyt weder brut noch 
brudegam noch yemant von Iren wegen vor keyne perſonen 


das badegelt bezcalen noch auch nach dem bade euncherlen 
mal ader orten haben, one vor Fre eygen hußgefinde mugen 
fie das badegelt geben ane geverde by verluft von Iglicher 
perfonen eyn halben gulden zeu bueffe. 

Wir fegen vnd wullen auch das im vorbas feyne burge- 
ryne zeu keyner kinttauff ader Lintberte nach in zeweyen 
monadten nechiſten darnach von desfelbigen kintbets wegen 
keynerley geſchengken, orten, male, koſt nach wirdſchaft 
haben fall by der bueße zeweyer gulden, vßgeſcheyden zcu 
der kinttauff mag man dy frauwen, die mit dem kinte zeu 
der kintbetteryne heym gehen, Eren mit eynem ſtucke Ho⸗ 
nigkuchen vnd eynem trungke gemeynen wyns ader byers 
vnd es daby laiſſen. Auch fo ſail hinfur keyn gefatter key⸗ 
nem kinde zeu ſynem tauff ader ſuſt meer dan dry alt 
Turnos an gelde ader werde ader ſuſt nyemants dar beneben 
etwas ſchengken odir geben, darzeu der hebelmuter nit vber 
eynen wyßpennig, nach dem kinte, das die kertzen tregt, 
nit vber ſechs heller Grunberger werunge geben by pene 
zeweyer gulden. Vnd wan die kintbetterynen vB dem kint⸗ 
bette zeu kirchen gehet, alsdan ſal es mit der vererunge 
eyns ſtucke honigkuchen vnd mit dem trungke glich als zeum 
kinttauff gehaltenn werden. 

So fail eyn Iglicher vnſer Rentmeyſter, der itzt zeu 
Grunberg iſt ader kunftlich da ſin wirdet, ſulche hueße wie 
In dieſſen zeweyen artickeln der brutleuffte vnd kinttauff 
angeſetzt iſt, vns vnd vnſern erben zeum halben teyl zufur⸗ 
dern vnd berechen vnd die ander helfte zeu dem gemeyne 
nutz vnd buw der Stait Grunberg gefallen laiſſen, alles 
ungeverlich. — Des zeu Urkunt han wir obgenanter land⸗ 
graue Wilhelm vnſer Ingeſiegel an dieße nuwe Ordinancien 
wiſſentlich thun hengken vnd darzeu vff das dieſe puncte 
wie oben ſtehet von den vnſern zeu Grunbergk deſta follen— 
komelicher gehalten vnd volnzogen werden, ſo han wir begert 
vnd geheyſen burgermeyſter vnd Raith zeu Grunberg, der 
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Stait Ingeß biran by vnſer Ingeß zeu bangen, das wir 
burgermeyfier und Raith alfo mwilliglich gethan bekennen. 
Geben ın vnſerem Slos Marpurg am Dinftage nach dem 
Sontage Santate Anno domini millesimo quadringentesimo 
nonagesimo secundo. 


Nr. 10. 


Landgraf Wilhelm IL ſchlichtet den Streit 

swifchen der Stadt Grünberg und den Angus 

Rinerinnen dafelbft in Berreff der Güter der 
leßteren. 1993 9. 


Bir Wilhelm von gotid gnaden Landgraue zeu Heflen, 
- Graue zeu Kaßenelnbogen, zeu Die, zeu Ziegenhain vnd 
zen Nidde thun kunt vnd „bekennen offentlich an diffem brieve. 
Nachdem vnd ald einzicher gefpenne vnd Irrung fich aufchen 
vnſern lieben getruen Burgermeyſter, Raite vnd ganker 
gemeynde vnſer Stait Grunenberg an eyne vnd den geiſtli⸗ 
chen vnſern lieben Andechtigen Mater vnd Jungfrauwen gnt - 
Megulariffe ſant Auguſtinsordens, die vormald genennet 
worden die Slufener in der Numenftait daefelbft zeu Grunen⸗ 
berg andern teıld, der werntlichen und fchoßhaftigen guter 
halben, die die gnt. Suſtern zeu ſich bracht und befigen ers 
halten han, haben wir foldye gebrechen vff budt dato bus 
tonden gefchrieben durch vnſer Erbarn Rethe, nemlich Hans 
fen von Doringenberg, vnſern Hoffmeifter, Johan Schenden 
zeu Sweinßberg, vnfern marſchalk, vnd perern von Treißs 
bay, vnfern Gangler, zufchenn den gemelten partien noits 





4) Diefe Urkunde, ſowie die obige Nr. 6 brmeifer, daß ber Landgraf 
das jus principum in clericos fon vor der Reformation gehandhabt 
babe, 
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durftiglich verhoren und nach allem Irem furbringen fie 
gutlich mit beider partie wiſſen vnd willen, wie bernach 
folget,, entfcheidene und vertragen, alfo das die genanten 
Megulariffe vnd Ire nachfomen follen nu hinfurth zeu ewi⸗ 
gen tagen von den werntlichen gutern, die fie vor dato diſſes 
vertrags bisher ingehabt vnd itzo inhain und in vnſer fries 
beit, die wir ine darvbir gegeben hain, fonderlich außge— 
drugkt vnd begriffen fin, Eins iglichen Jars off Sanct 
Martinstag zewene gulden gelts Grunenberger werung off 
das Raithuß darſelbs zeu Grunenberg dem gemeyne notze 
zeu gude außrichten, geben vnd bezealen vnd vber die zewene 
gulden derhalben dem Raite nichts mehr plichtig ſin. Sie 
ſollen auch von burgermeyſter, Rait vnd gemeynde darbie 
gelaſſen vnd mit keyne geſchoſſe wiether befwert, fondernn 
als ander vnſer geiſtliche Inwoner von Ine verteidungt vnd 
gehanthabet werden, als ſie vns ſolichs von beidenteile ſtete 
vnd veſte zeu halten verwilligt vnd zeugeſagt haben. Vnd 
ſollen hiemit der obgenanten gebrechen gutlich, gruntlich, 
gantz vnd zeumale geſchieden ſin vnd plieben, alles vngever⸗ 
lich. Zeu orkunde haben wir vnſer Ingeſigel hirane mit 
recht wiſſen thun hengken Datum am Montage Sant kilians⸗ 
tag Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
tertio. | 


Nr. 11. 

Margaretba von Dudenhbofen fheider 
aus dem Klofter der Auguftinerinnen iu Grüns 
berg. 1532 °). 

Wir Mater vnd Convent des Sufterhaufes zu 
Gruͤnbergk thun kunt Nachdem fich Diargrethe von Dos 
5) Auch diefe Urkunde kann ats Beweis dienen, daß bie Beſchuldi— 


gung: als feien bei Einführung der Reformation in Heſſen Mönde und 
Nonnen gewaltfam aus ben Klöſtern vertrieben worden, grundlos fei. 
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denhofen hait hiebevor zu vns in vnfern orden gerhan, auch 
eine mercdliche baarfchaft ane gelde und farenden gutern vff 
funfhundert qulden zu und bracht, welche wir in vnferd 
Cloſters ſchinbarnlichen Nutz gewant, verbawt vnd angelacht 
haben, dewill ſich aber die itztgedacht Margrethe von Doden» 
hofen von vns getan, aus gotlicher werkung in den elichen 
ftandt begeben vnd ıre zugebrachren guter nach vermoge des 
durchleuchtigen hochgepornen furften vnd herrn herrn Bhilips 
landgraven zu Heſſen Ic. ordnunge widervmb von vns zu 
geben begert — Demnach fo haben wir Mater vnd Convent 
der itztgenanten Margrethe von Dodenhofen aus befehl hoch— 
genants furſten vnſers gnedigen herrn, auch mit vnſerm 
guten wiſſen vnd willn widdervmb zu ihrer abfertigung ge— 
geben vnd zugeſtalt vnſer hube landes zu Dodenhoffen ge- 
legen, darzu auch zehn malter korns jerliche gulte aus vnſer 
gulte zu Alteſtat, welche korngulte wir hiebevor vmb den 
wolgebornen vnſern gnedigen herrn graffen Ludwigen von 
Naſſaw noch vermoge einer verſchreibunge darober ſprechend, 
die ſich anfahrt: Wir Ludwig Grave zu Naſſaw, von 
Saarbruck ꝛc. vnd der datum ſtehet dienstag nach Sant 
bartholomeus des heil. Apoſtels anno domini millesimo 
quingentesimo decimo septimo, wilch verfchreibung binter 
dem erbarn rath zu Grunbergk hinterlegt — Alſo das fich 
die vielgenant Margrethe von Dodenhofen oder were diffen 
brief mit iren guten wiflen vnd willen inhait, nun bins 
furter der obgenant hube lantes vnd der zehn malter Korns 
gulte zu irem beften vnd nußen gebruche follen vnd mogen, 
auch damit thun vnd lafien, ald mit andern iren eigen gut. 
Daran wir fie zu ewigen tagen nymals nichts verhindern 
noch bedrangen follen vnd wollen, auch nymants von vnſert⸗ 
wegen zu thuen verfchaffen an alles geverd. beſigelt mit 
vnſerm Conventsfigel und herman fynolt genant fchuß, Rent⸗ 
meifter zu Grunbergk im are eintaufend funfhundert und 
aweund dreißigk ..... 
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IV. 
Das 


| Munimentum Trajani. 
Verſuch zur Beſtimmung der Lage deffelben. 
Bon = 


H. €. GScriba, 
Pfarrer zu Meffel 





©: viele Sefchichtäforfcher fi bemühten die Lage bed 
oben genannten römifchen Gaftelld näher zu beftimmen, fo 
abweichend find diefelben in ihren Annahmen. Gpener ') 
und Sattler ?), fowie die in den Schriften der Berliner 
Academie enthaltene Abhandlung: de Potentatus Rom. ultra 
Rhenum et Danubium vestigiis, fuchen ed in der ehemali- 
gen DObergrafichaft Catzenellenbogen oder der jegigen Pros 
vinz Starkenburg, ohne jedoch einen beftimmten Ort dafür 
zu nennen. Lamei?) will Heddernheim an der Nidder dafür 
anerkannt wiſſen. Wenk ) ſchwankt in feiner Annahme 
jwifchen Heddernheim und der Obergraffchaft, doch gefteber 
er zulegt ein, daß Ammiand Bericht’), aus welchem wir 
daffelbe allein nur kennen, mehr für die Lage diefes Caſtells 





1) Germ. Ant. Libr. IV. C. 2. 
2) Geſchichte des Herzogthums Würtemberg, ©. 327. 
3) Act. Acad. Palat, Tom. III. pag. 175. 


4) Heffifche. Landesgeſchichte, Bd. I. S. 14. Note w. u. S. 20 ff. 


5) Ammian Marcellin. Hist. Lib. XVII. C. ı. 
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in der letzteren ſpreche und nimmt dafür noch insbeſondere 
die Gegend von Darmſtadt in Anſpruch. Auch Schmidt °) 
und mit ihm Dahl?) werfeßen es in diefe Provinz; erkennen 
jedoch, nach Schunk's Vorgang, den am linfen Mainufer 
gelegenen Ort Nüffeldheim dafür an. Dagegen fucht es 
Lehne wieder auf dem rechten Mainufer und glaubt es in 
der Gegend von Höchft an der Nidder zu finden®). Letzte⸗ 
rem ſtimmt nun auch Steiner in feiner Geſchichte und To⸗ 
pographie des Maingebietes bei ®). 

Lamei's Annahme hat bereits ſeine Berichtigung dahin 
erhalten, daß ſich zu oder bei Heddernheim nicht das Mu- 
nimentum Trajani, ſondern dag Munimentum Hadriani und 
der novus vicus '°) befand. Für die Lage auf dem rechten 
Maingebiere bleiben demnach nur noch Lehne's und Steiner’s 
gemeinfchaftlihe Anſicht übrig; denn, Daß es nicht noch 
weiter Dainaufwärts, auf dem Taunus oder in der Gegend 
von Frankfurt, wie felbit Manche wollten, gefucht werden 
dirfe, darüber find alle Dbengenannte mit einander ein- 
verftanden. Lehne ftübt feine Annahme haupftſaͤchlich auf 
die äußerſt günftige Lage jenes Ortes für eine militärifche 
Pofttion, auf das Auffinden von gebadenen Steinen von 
der durch Trojan errichteten 30. Legion ( Ulpia) und der 
22. Primigenia, vieler dafelbft aufgegrabener Trümmer 
fhöner römifchen Gefäße, fowie auf eine zu Caffel entdeckte 
Steinſchrift, in welcher die Heerſtraße nach der Nied vors 





6) Heffiiche Gefhichte, Bd. 2, ©. 332, 

7) Steiners Gef. und Topographie des Maingebietes, ©, 141 ff. 

8) Mainzer Zeit. 1819, Nr. 84, 

9) Steiners Geſchichte und Topographie des Maingebietes, S. 30. 
49 ff. und 158 ff. 

10) Fuchs alte Gefh. von Mainz, IL. ©. 13 ff. Steiner Codex In- 
script. Romanar. Rheni, Th. 1. ©, 131 ff.; von Gerning, bie Lahn 
und Maingegenden, ©. 106 ff. u, ©, 233 ff. 
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fommt ''). Dieß, in Verbindung deffen, was er gegen 
Schmidt's Annahme von Ruͤſſelsheim vorbringt, wäre nun 
allerdings geeignet feiner Annahme einen hoben Grad von 
Wahrſcheinlichkeit zu verleihen, wenn nicht augenfcheinlichft 
der Ammian'ſche Bericht ihr entgegen wäre. 

Ammian erzählt nämlih an der oben angegıbenen 
Stelle '?), nach der Schmidt’fihen Ueberfeßung "’), foigen- 
des: „Hierauf beſchloß Julian, nach Magontiacum zu ges 
ben, dors eine Brücke zu fchlagen, und die Barbaren im 
eigenen Lande beimzufuchen. Das Heer widerftrebte, wurd: 
aber doch durch feine Ueberredung gewonnen. Er fam.an, 
die Brüde ward errichtet, der feindliche Boden betreten. 
Die Barbaren, die fich ficher geachtet, hierdurch erſchreckt, 
ſchickten Gefandte, die um Frieden baten, doch auch mit 
furchtbarem Kriege drohten, wenn ihr Land nicht verlaffen 
werde, Julian ließ, fobald ed Nacht geworden, 800 Kries 
ger mittlere fchnelle Schiffe befteigen, und befahl diefen, 
aufwärts zu fahren, und was ihnen vorkomme, dem 
Schwerdt und den Flammen zu übergeben. Als fie bei 
aufgehender Sonne die Barbaren auf den Gipfeln der Berge 
erblickten, drangen die Krieger ermuthigt höher, und ald 
fie Niemand gefunden, denn dieß vorausfehbend hatten fich 
die Barbaren ſchnell zerſtreut, ſchauete man in der Ferne 
11) Ihre Infchrift lautet: 

IUNONI. REGINAE. PLATEAE. DEXTRAE. EVNTI. NIDAM. 


TIT. VETER. ATESSAS. ET. SEXT. MASCVS. CONCES- 
SVS. D. FECERVNT. 
Auch von Dorow (f. deſſen DO:pferftätte und Grabhügel ber Germanen x. 
J.) wurden im Jayr 1820, fowie 1836 von Einwohnern zu Höchſt, an 
ber Einmündung der Nidder Ziegelfteine mit der Bezeichnung: Leg. XXI. 
P. P. F. gefunden. &. Steiner Codex Inser. Rom. Rheni, Th. 1. 
©, 129, . 
12) Note 5, 
13) Heff. Geſch. Bd. 2, ©. 330 ff. | 
Archiv d, heil. Wereind, 3. B. 1. 9. 7 
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ungeheure Rauchwollen, welche anzeigten, das Land fei von 
ven Römern überfallen und werde verwüftet. Dies brachte 
die Barbaren in Schrecken, fie verließen den Hinterhalt, 
den fie in engen, unwegfamen Orten den Roͤmern bereitet 
und eilten über den Minus (Main), um ihren Angehörigen 
heizuftzhen. Wie es in zweifelhaften und verworrenen Las 
gen zı ergeben pflegt, von bier durch dad Anfprengen der 
römifchen Neiterei, von dort durch den unerwarteten Anfall 
der Krieger, die auf den Schiffen gelommen, gefchredit, — 
finden fie, kundig der Gegend, ſchnell Gelegenheit zu ent 
fliehen. Nachdem fie fich zerftreut, konnten die römiſchen 
Krieger. frei vorfchreiten, und plünderten die Dörfer, welche 
reih an Vieh und Getraide waren, nichts verfchonend. 
Die Gefangenen wurden befreit und alle Wohnungen, die 
forgfältiger nach römiſcher Weiſe erbaut, den Flammen 
übergeben. Als fie, der. Schägung nach, den zehnten Mei⸗ 
tenftein zurückgelegt und an einen Wald gefommen, fchaus 
derhaft durch fcheußliche Finfterniß (silvam squalore tene- 
brarum horrendam ), ftanden fie lange unentichloffen. Durch 
die Anzeige eined Weberläufers wurden fie aber unterrichtet, 
in verborgnen Höhlen und vielfachen Gräben feien zahls 
reiche Feinde verſteckt, die, wenn ed ihnen gelegen fcheine, 
bervorbrechen würden. Da fie ed dennoch wagten, ſich 
muthig zu nähern, fanden fie die Wege mit abgehauenen 
Steineihen, Efchen und der Tannen Laft bededt. Sie gin- 
gen daber vorfichtig zurück, mit Unwillen bemerfend, daß 
nur auf weiten unzugänglichen Ummegen vorzudringen fei. 
Da die Strenge der Witrerung fie drückte, — denn, indem 
die berbftliche Nachtgleiche fchon vorüber, hatte in diefer 
Gegend der Schnee Berge und Felder bededt, — fo ward 
ein denfwürdiged Werk vorgenommen. Es ward, da Nies 
mand fich widerfeßte, die von Trajan auf dem Boden der 
Allemannen angelegte und nach feinem Namen benannte Bes 
feftigung, — die ehedem heftig bekämpft worden, — mit 


— 5 — 


eilfertigem Bemuͤhen wiederhergeſtellt, fuͤr jetzt mit Ver⸗ 
theidigern beſetzt, und mit Lebensmitteln aus dem Lande 
der Barbaren verfeben '*) Die Barbaren hierüber beſorgt, 
ſchickten Gefandte und baren um Frieden. Julian gab 
eine Frift von zehn Dionaten, denn er bedachte,, daß der 
Platz, den er fo unerwartet leicht in Beſitz bekommen, 
noh Mauergefhüg und Zurüftung zur Sicherheit beduͤrfe. 
Im Vertrauen hierauf famen drei furdtbare Könige, jebt 
doch etwas zaghaft, und ſchwuren in vaterländifchen Wor⸗ 
ten, feine Unruhe zu verurfachen,, den Bund bis zum bes 
Kimmten Tage zu halten, die Befeftigung unangetafter zu 
bewahren, und felbft den Bertheidigern, wenn fie deffen 
benötbigt, Gerraide zw Bringen. * 

Aus diefer Erzählung folgern nun Wenf, Schmidt und 
Dahl, fowie ihre obengenannten Vorgänger, gewiß nicht 
mit Unrecht, daß fi das Munimentum Trajani in dem 
Gebiere der jeßigen Provinz Starfendurg befunden haben 
müffe. Auf allemannifhem Grunde war es erbaut und 
wiederhergeftellt worden, umd auch aus dem allemannifchen 
Gebiere hatte ed feine Zufuhren erhalten; dieß fagt Ammian 
mit ausdruͤcklichen Worten. Daß aber das allemannifche 
Gebiet fich fchon damals auch auf die nördliche oder rechte 
Seite des Maind erftredt babe, ift bis jet micht nur 
völlig unerwiefen, — vielmehr hät Wenk mit noch unwider⸗ 
legten Gründen dargethan, daß es fih zu Julians Zeiten 
nur bis an das Finke Mainufer binzog und ed böchft wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß zuerft unter dem Kaifer Balentinian 
es dem allemannifchen Könige Macrian, deffen eigentliches 


14) „Et dum nullus obsisteret, munimentum, quod in Aleman- 
norum solo conditum, Trajanus suo nomine voluit appellari, du- 
dum violentius oppugnatum, tumultuario studio reparatum est: 
locatisque ibi pro tempore defensoribus, ex barbarorum visceribus ' 
alimenta congesta eunt. ** 
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Gebiet an den dußerfien Grenzen der Allemannen gegen die 
Burgundionen lag, gelang, feine Herrfchaft nicht bloß bie, 
fondern auch über den Main auszudehnen““), — fondern 
„es gebet auch,“ fagt Dahl a. d. a. O., „aus der ganzen 
Geſchichtserzaͤhlung Ammians hervor, daß diefes allemans 
nifche Land nicht auf dem rechten Mainufer, fondern auf 
dem linken zu fuchen ſei. Diefed Herübereilen, (nämlich 
von den Gipfeln der Berge, auf welchen fich die Allemannen 
beim Anbruch des Tages befanden und von wo aus fie fich 
in den Hinterhalt legten, trans Moenum nomine fluvium 
ad opitulandum suis necessitudinibus) fann nicht wohl 
anders, ald von dem rechten auf das linke Mainufer vers 
fanden werden. Denn auf leßterem finden fich in diefer 
Gegend, wo die Landung gefchah, feine Berge und Thäler 
zum Hinterhalt; es verftcher fich von felbft, daß die Alles 
mannen, zur Beobachtung der Nömer, wenn diefe über die 
Brüde bei Mainz auf dem rechten Mainufer aufwärts etwa 
vordringen würden, fich in Hinterhalt auf die Berge bei 
Wickert gelegt hatten. Als fie ſich aber getäufcht, und 
ihre Wohnungen jenfeird Clinks des Maine) fchon brennen 
faben, als fie noch immer auf die anrückenden Römer 
(rechts) warteten; fo eilten fie ſchnell in ihr Land zurück, 
welches diefem mach fich nicht auf dem rechten, fondern auf 
dem linken Mainufer befand. In diefem Lande, auf: diefer . 
Mainfeite, auf allemannifchem eigentlichen, nicht blog ans 
gefprochenen Grund und Boden, muß alfo das Gaftell ge 
legen gewefen fein ꝛc. Es fcheint alſo keineswegs, wie: 
Herr Lehne glaubt, daß des Julian's Truppen bis an die 
Nidda vorgerüct, und von dort auf das linke Ufer des 
Maind übergegangen feien. Denn davon fagt nicht allein 
der Bericht Ammian's gar nichts, fondern es fteher ſolches 
nn nu ee 
15) ©. Heſſ. Landesgefhichte, Bd. 1, ©. 15 ff. bei. Anmerf, x., 
©, 18, Anmerk. z. b. u, d. S, 20. Anmerk. i. ©, 22, Anmerk. n. 
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mit deſſen Erzaͤhlung faſt ganz im Widerſpruche. Nimmt 
man naͤmlich mit Herrn Lehne an, daß das oft bemeldete 
Caſtell an der Nidda lag, fo kamen ja die Roͤmer nach 
eben derfelben Bemerkung fchon im Vorrücken zu demfelben; 
wogegen Ammian erzählt, daß folches zuerſt im Ruͤckzuge 
gefcheben fei. Auf folche Art müffen aber die Roͤmer zwei» 
mal über den Main gegangen fein, einmal. im Vorruͤcken 
von der Nied auf das linfe Mainufer, und dann mieder 
zuruͤck auf das rechte lifer, um das an der Nied (nach Rehne) 
gelegene trajaniſche Caſtell wieder berzuftellen. Diefen Ums 
ftand, wenn er richtig wäre, wird Ammian zu erjäblen ges 
wiß nicht vergeffen haben. ’’ 

Den weiteren Einwand Dahl's gegen die Richtung der 
auf jener zu Caſſel gefundenen Steinfchrift genannten Nied- 
firaße, die er lieber in der ‚„‚alten Straße,’ welde 
von Caſſel über Diedensergen ꝛc. gegen Heddernheim führr, 
findet, der eigenen Nachlefe uͤberlaſſend, möge es vielmehr 
erlaubt fein, zu der weiteren Frage überzugeben, an welchem 
Orte oder in welcher Gegend der Provinz; Starkenburg es 
nun geftanden haben möge; denn auch über diefen Punft 
zeigen fich Ddivergirende Anfichten. Schunk, Schmidt und 
Dahl verfeßen ed nämlich, wie fchon oben erwähnt, nad 
Ruͤſſelsheim am Main, wahrend Wenf dagegen es licher in 
der Gegend von Darmſtadt gefucht haben will, da erftere 
in jenem „silvam squalore tenebrarum .horrendam,“ den 
die Roͤmer zu durchdringen fuchten, den ehemaligen Reichs⸗ 
forft Dreieich, leßterer aber den Odenwald zu erkennen 
glauben. Wenn nun auch Lehne rückſichtlich jenes Waldes 
Schmidt nicht entgegen ift, fo bemerkt er doch, und wie 
ich glaube bier nicht ohne Grund, gegen die Annahme von 
Rüſſelsheim, daß diefelbe die Hauptfache gegen fich babe. 
„Obſchon,“ fagt derfelbe nämlich, „nicht zu läugnen ift, 
daß fich bei diefem Orte Spuren römifcher Anfiedelungen 
finden, wie ich felbft einen nahe dabei gefundenen Altar 
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von Straßengöttern beſitze, ſo eignet ſich doch ſeine Lage 
keineswegs zu einer militaͤriſchen Befeſtigung fuͤr die Römer. 
Sie wäre ganz zwecklos, ſelbſt für einen Bruͤckenkopf, ges 
wefen, da das nahe Eaftell an der Mainfpige ihnen das 
flache Land offen hielt.“ Und damit ſtimme ich völlig übers 
ein. Denn felbft mit Dahl angenommen, daß auch dieſes 
Gaftell in jener Zeit zerftört gewefen ware, — obſchon fol 
ches keineswegs fo wahrfcheinlich fein möchte ald es diefem 
vorkommt, da feine Erhaltung, ald dem Schlüffel au den 
jenfeitigen Landen, nicht nur vor Allem geboten war, fondern 
auch gerade wegen feiner Lage zwifchen dem Rhein und dem 
alten, nach Trebur ehemals hingezogenem Mainarme, Weis 
fenau, mo das Castellum superius lag, gegenüber, ftets 
leicht bewerkftelligt werden konnte; Julian gewiß auch in 
ſolchem Falle nicht unterlaffen haben würde, eine fo wichtige 
militärifche Pofition vor feinem Einfalle in das allemanni- 
fohe Gebiet berjuftellen, — fo lag doch Ruͤſſelsheim den 
Hauptniederlaffungen und Befeftigungen der Römer (Mainz, 
Caſtell, Weifenau 26.) zu nahe, um eine dafige Befeftigung 
au einer folchen Wichtigkeit zu erheben, daß Tranjan ihr 
feinen Namen gab, und Ammian von ihr nicht allein 
fagen konnte: „die ehbedem heftig befämpft wor— 
den,‘ fondern, daß er auch ihre Wiederberftellung als 
etwas „Denkwuͤrdiges“ zu bezeichnen vermochte. Ich 
kann mich wenigftend nicht davon überzeugen, daß Julian, 
diefer tapfere aber auch hoͤchſt eitle Fürſt, der fich felbft 
in feiner Schrift: „die Kaifer‘ über alle feine Bors 
gänger erhebt, ed für etwas Denkwürdiges angefeben 
haben möchte, an dem von feinen Kriegern befchifften Main 
und an einem Mainz fo nahen Drte ein verfallenes Caſtell 
wiederherzuftellen; ebenfo wenig als daß Trajan!®) einen ſolchen 
Ort für würdig erfannt babe, feinen Namen zu tragen, da 


16) Bon dem Eutrop Brev. VIIT. 2. fetbft erzählt: ,, Urbes trans 
Rhenum in Germania reparayit.‘ 
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do fchon von feinen Borgängern mehrere den Main meiter 
binaufgedrungen waren. Auch läßt c8 ſich faum denken, 
dag die Allemannen durch die Wiederherſtellung eines Ca— 
ſtells, das am der Äußerfien Grenze ihres weitläufigen Ges 
bietes lag, das dabei nur eilfertig in Stand geſetzt war 
und, wie Ammian ausdrücklich bemerft. „noch Mauer» 
Gefhüg und Zurüftung bedurfte,‘ fo beforgt um 
ihr Land geworden feien, daß fie nicht nur durch Gefandte 
um Frieden bitten ließen, fondern fich felbft zur Proviant- 
lieferung genöthigt fahen. Groß muß aber doch der Schrecken 
der Allemannen über die Wiederherftellung und militärifche 
Beſetzung jenes Caſtells gewefen fein, da fie nicht nur hierzu 
bewogen wurden, fondern da fogar, und zwar nicht etwa 
nur der in jener Gegend berrfchende, vielmehr drei furd ts» 
bare Könige .derfelben, zwar im Vertrauen auf den 
ihnen bewilligten Waffenftillftand, aber jetzt doch etwas 
jagbaft, kamen und in varerländifchen Worten fchwuren, 
feine Unruhen zu verurſachen, den Bund bie zum beſtimm⸗ 
ten Tage zu halten, die Befeſtigung unangetaftet zu laflen, 
und ſelbſt den Vertheidigern, wenn file deſſen benoͤthigt, 
Getraide zu bringen. Und, moͤchte ich weiter fragen, würde 
ſich wohl Julian bei ſeinem augenſcheinlichen Beſtreben, ſich 
die Allemannen voͤllig zu unterwerfen, — jetzt, da er ſein 
Unternehmen mit einem glücklichen Erfolge gekroͤnt ſah, 
von dem, von Ammian ausdrücklich angegebenen Grunde, 
beſtimmen haben laſſen, den erſchrockenen, um Frieden bit— 
tenden Barbaren eine Friſt von zehn Monaten, während 
welcher ſie ſich im Inneren ihres Gebietes ſo leicht zu, das 
römiſche Gebiet ſelbſt gefaͤhrdenden Angriffen rüſten konnten, 
zu geben, wenn jene Befeſtigung ſich wirklich nur mehrere 
Stunden von Mainz entfernt, zu Rüſſelsheim befunden 
hätte, zumal da es in einem ſolchem Falle nicht einmal 
einer Landexpedition, um die zur Wirderherftellung erfor— 
derlichen Materialien ihr zuzuführen, bedurfte?! 
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Dieß Alles ſcheint mir, wie uͤberhaupt auch die weiteren 
Anführungen Ammian's, vielmehr dafür zu ſprechen, daß 
dad Munimentum Trajani nicht an den Ufern des Main's, 
fondern mehr im inneren des allemannifchen Gebietes ge: 
fucht werden muͤſſe. Denn nur bei einer folchen. Annahme 
läßt es fich leicht ,.auf eine ungezwungene Weiſe, erklären, 
warum deflen Erbauung und Wiederherftellung ſowohl dem 
Trajan ald Julian für etwas Denfwürdiges galt, 
warum ed früher fo heftig befämpfr wurde, warum 
die Allemannen durch feine Erneuerung und Wiederbefeßung 
fo beforgt werden fonnten, ja warum felbft jene drei 
furchtbare Könige jegt doch etwas zaghaft kamen; 
ebenfo auf der andern Seite, warum die leichte Einnahme 
defielben den Römern fo unerwarter fam und warum 
Julian den Barbaren aus dem Grunde einen zehnmonat⸗ 
lichen Waffenftitiftand verlich, „da er bedachte, daß 
der Plaß, den er fo unerwartet leicht in Befig 
befommen, noh Mauer-Gefhük und Zurüftung 
zur Sicherung beduͤrfe.“ Hält man diefe Annahme 
feſt, dann erklärt ed fich auch ferner, warum, als Julian 
im folgenden Jahre (358) — mwahrfcheinlich ‚nach abgelaus 
fenem Waffenftillftande und wieder begonnener Feindfelige 
keit — zum zweitenmal bei Mainz den Rhein überfchritt, 
fogleich der allemannifche König Suomar, der nad den 
Ammianifchen Berichten . gerade in der jebigen Provinz 
Starfenburg fein Gebiet gehabt haben muß “), herbeieilte 
und den Frieden, unter der Bedingung, die Gefangenen [o8 
iu geben und Lebensmittel zu liefern, erbat, während der 
weiter den Near hinauf wohnende König Hortar fich dem 
Eindringen Julian's, obwohl vergeblih, zu widerfeßen 
wagte"), und warum eben jener Suomar, als ihm die 

17) Ammian. Marcellin. Hist. Lib. XVIII. C. 1. „ejus enim 


pagi Rheni ripis ulterioribus adhaerebunt. * 
18) Ibid. L. XVII. C. 10. 
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übrigen allemanniſchen Könige (359) anmutheten, ſich dem 
wiederholten Uebergange Julian's über den Rhein zu widers 
ſetzen, fich mit feiner Schwäche gegeh einen fo überlegenen 
Feind enrfchuldigte ). 

Schon von obigen Gründen beftimmt, pflichte ich deß—⸗ 
bald Wenk bei, welcher das Munimentum Trajani in die 
Gegend von Darmftadt verfeßt haben will; doch halte ich 
jenen „silvam squalore tenebrarum horrendam “ weniger 
für den Odenwald, als für den alten Meichdforft Forehahi, 
von welchem alle füdlich und weftlih um Darmftadt geles 
gene, namentlich die Griegheimer, Pfungftädter, Eberftädter, 
Gernsheimer 10. Waldungen, der Jaͤgersburger und Lors 
fcher ıc. Forft noch Ueberrefte find, der aber zu Julian's 
Zeiten wohl nicht weniger dicht und finfter gemwefen fein 
mag als der nördlich gelegenere Forft Dreieich. Hierzu 
kommt aber noch, daß fich wirklich unfern von Darmitadt, 
in der Gemarkung von Pfungftadt, unverkennbare Spuren 
römifcher Niederlaffung und Befeftigung nachweifen laffen ; 
fo daß es mit oberen inneren Gründen zufammengehalten, 
hoöoöͤchſt wahrfcheinlich. werden möchte, daR fich gerade dort 
jenes vielgefuchte Trajanifche Eaftell befunden habe. Denn 
nicht nur führt ein in genannter Gemarkung ohngefähr 
:/, Stunden in füdlicher Richtung von Plungftadt. entfernteg, . 
ifolirt gelegenes Waldftüc® noch heute zu Tage den Namen 
„die Steinmauer,“ fondern es kommt foldhed auch fchon 
unter diefem Namen zu den Zeiten des 30 jährigen Krieges 
vor. Don diefem Waldſtück aus läuft zuerft gegen Pfung- 
ftadt, dann in etwas mehr ſüdoͤſtlicher Richtung, obngefähr 
gegen 25— 35 Minuten weit, bis er ſich endlih an dad 
alte Nedarbeer anlehnt, ein zum Theil 15 und felbft meh. 
rere Fuß breiter Damm oder Wall, der. von beiden Seiten 
mit breiten Graben umgeben it. Diefer- Damm oder Wall 
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19) Ibid. L. XVIIT. C. 1. 2. 
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fchneidet mit dem noch fichtbaren alten Neckarbeete nicht 
nur jened Waldſtück von den Öftlich und füdöftlich gelegenen 
Gemarkungstheilen Pfungftadt’d und der, der in diefer Rich⸗ 
tung gelegenen übrigen Drtfchaften ab, fondern derfelbe 
heißt auch noch heute zu Tage in dem Munde des Volks 
„der Heidendamm.’’ Ohngefaͤhr in der Mitte zwi⸗ 
ſchen diefem Damm und dem Orte Pfungftadt liegt. am 
linken Ufer des alten Neckars, ifolirt auf einer Pläne, ein 
augenfcheinlich durch die Kunft aufgeworfener, beiläuflg 
30 — 36 Fuß hoher Hügel, gewöhnlich der Wildhügel, im 
Munde des Volkes aber der Wöllberg (Wollberg ?) genannt. 
Diefen ſowohl wie den gleichfalls am linken Neckarufer bei 
Häbnlein gelegenen, und in neuerer Zeit von Herrn Lands 
richter Klipftein zu Zwingenberg befchricbenen, Weilerhü- 
gel ?°), ald auch die auf dem rechten Ufer des alten Nedars 
beeted befindlichen Hügeln bei Wolfskehlen (Herrnbölzerberg) 
and Wallerftädten, die ſaͤmmtlich von einer und derfelben 
Eonftructur und alle gleich dazu geeignet find, die umliegende 
Ebenen in weiter Ferne zu überfeben, haben Dahl ?') und 
ein Ungenannter Gefchichtefreund in der Hefl. Zeitung vom 
Jahr 1801, Nr. 118 bereits aus triftigen Gründen für 
römifche Wachtpoftenhügel anerkannt. Wenn auch nicht in 
‚dem Grade wie bei-dem Weilerbügel (auch die alte Burg, 
daB alte Schloß genannt), da bier die Cultur fchon mehr 
wie dort das Urfprüngliche verwiſcht hat, fo find doch auch 
an dem genannten Wollberg gleichfalls noch immer Spuren 
eines Grabens fihrbar. Nahe bei dem Fuße deflelben, wels 
her fich auf einem Wiefengrunde befindet, wurde im Jahr 
1839 von-Herrn Geometer Nöder ein mehrere Fuß langes 
Stud von einer abgebrochenen Pallifade von Cichenhol; 
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20) ©. Archiv f. Heſſ. Geſch. und Alterthumskunde v. Dr: Steiner. 
21) ©. deffen Schrift: der Louf des Nedars durch die Beraftrafe 
und das Fürſtenth. Starkenburg. Darmfladt 1807. S. 55. ff. 


aufgegraben. uch ein im der Naͤhe deſſelben gelegener 
Feldbrunnen führt den Namen Wölldrunnen. In oben ger 
‚nannter Steinmauer nun aber felbft wurden nicht nur ber 
reits, nach der MVerficherung eined vor mehreren Jahren 
im hohen Alter verfiorbenen, höchſt glaubwürdigen Mannes, 
im vorigen Jahrbundert verfchiedene Maueruberrefte aufs 
gegraben, fondern ed förderte ebendafelbft auch im Jahr 
1835 unfer in diefem Jahr verftorbened Vereinsmitglied, 
Herr Nevierförfter Rüti zu Eberftadt, bei einer theilmeifen 
Waldausrottung nicht nur eine ziemliche Anzahl von römie 
fchen Ziegelfteinen,, Scherben von Gefäßen aus terra sigil- 
lata, fondern auch, nach der von ihm gemachten Angabe, 
einen ganzen Eftrichboden und eine Reihe von vieredfigen 
Möhren aus fehr hart gebrannter Thonerde ıc., welche auf 
das Vorhandenſein eines römifchen; Bades fchließen Taffen, 
an den Tag ?’). Andere Altertbümer, mamentlicy Acht rös 
mifche Urnen, Münzen, Nadeln, Gpangen ıc. wurden 
außerdem im jener Gegend zu verfchiedenen Zeiten in nicht 
unbeträchtlicher Menge?) aufgefunden. Eine ganze Samm⸗ 
lung von dergleichen fam durch den verftorbenen Herrn 
Maricheonimiffär Welker zu Pfungftadt, nach glaubwürdiger 





22) Schade, daß bdiefe Aufgrabung nicht mit mehr Vorſicht und 
Sachkenntniß gefhah! Ein Theil der hier gefundenen Gegenftände kam 
übrigens in bie Antiquitätenfammlung Gr. Hoheit, des Herrn Erbgroßs 
berzogen von Heſſen und bei Rhein. Unter diefen befinden ſich nament: 
lich ein Gefäßbruchſtück aus terra sigillata, das mit ſchönen, wohlers 
baltenen, balberhabenen Figuren gezieret ift; ein fehr gut erhaltenes Glied 
der erwähnten Röbrenleitung, das in feiner Gonftruction faft völlig mit 
denjenigen übereinftimmt, welche fi in dem neulich zu Seligenftabt ent» 
deckten römiſchen Bade fanden; eine Kugel von mittlerer Dide und weiß⸗ | 
grauer Farbe, die, mach ihrer Leichtigkeit zutfchließen, aus Traß oder 
einer ähnlichen Maffe künſtlich geformt’ zu fein fcheint ımd wohl zu riner 
Berzierung gedient haben mag, fowie ferner verfcjiedenes altes Eiſenwerk. 

23) ©. Peſſiſche Zeitung. 1801. Nr. 114. 
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Verſicherung, in das Großherzogl. Mufeum nad Darm⸗ 
ſtadt ). Ebendaſelbſt wird auch noch ein gleichfalls in 
diefer Gegend zu Tage geförderted Dolium aufbewahrt und 
gezeigt. Unter den in der meueften Zeit bier gefundenen 
und an genanntes Mufeum abgegebenen Gegenftänden bes 
finder ſich namentlich auch eine fchöne goldene Münze mit 
Trajans Bildniß. Eine andere filberne wird in den Samm⸗ 
lungen unfered Vereins aufbewahrt. Ein römifcher Les 
gionsftein mit der Bezeichnung XIII oder XXII (ganz deuts 
lich war die Inſchrift nicht mehr zu erfennen), befand fidh 
noch vor zwei Jahren in einer nunmehr abgebrochenen 
Gartenmauer des alten Kaplaneigebäudes zu Pfungftadt 
eingemanert. Auch bei einem der, in der Gemarkung von 
Gernsheim (welche fih hinter der Steinmauer an die von 
Pfungftadt anlehnt) , befindlichen Wachthügel ?*), fowie bei 
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24) Es ift fehr zu bedauern, daß man früherhin es unterließ, ben, 
an genanntes Mufeum abgegebenen Alterthümern ihren Zundort beizus 
zeichnen, Wäre dieß der Fall gewefen, dann hätte obiges Verzeichniß 
wohl mit noch mehreren Gegenftänden vermehret werden können. 

25) Bon biefem Hügel und den daſelbſt gefundenen trajanifchen 
Münzen berichtet Dahl in feiner Schrift: „der Lauf des Nedars.” 
©, 59 ff. Folgendes: 

„Sn der Gernsheimer Gemarkung ift die fogenannte Sandhöhe ein 
ſolcher durch Kunft aufgeworfener Hügel, der den Römern zu einem vor: 
trefflichen Wachtpoften diente, denn er Liegt faft in der Mitte zwifchen 
Rhein und Nedar in einer ganz ebenen Gegend, wo man auf und ab 
die fchönfte Ausfiht hat. Daß diefer Hügel aber wirklih ein folcher 
MWahtpoften war, beweißt feine ganze Korm, die mit andern bergleichen 
Wachthgeln volllommen überein kommt; nahe dabei ift eine ftarfe Ver— 
tiefung, welche entweder der vormalige zur Schanze gehörige, Graben 
gewefen, oder man hat dafelbft den Sand heraus gefchöpft, den man zur 
Erhöhung der Schanze nöthig hatte. Auch bat man in biefem ‚Hügel, 
der jest Schon zum Theil abgegraben ift, und als Sand zum Gebraud 
der Stadt verführet wird, vor ohngefähr 40 Jahren über fiebenbuns 
dert Römifhe Münzen auf einem Haufen beilammengefunden, wovon 
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dem öftlich in einer Entfernung von °/, Stunden von Pfung- 
Radt gelegenen Drte Eberftadt wurden fchon römifche Müns 
zen und zwar in ziemlich berrächtlicher Anzahl gefunden ?°). 
Hierzu kommt noch ferner, daß nach der mir von Großh. 
Herrn Bürgermeifter Heß zu Pfungftadt gegebenen Ver⸗ 
fiherung, die alte von Griesheim 2”) ber nach Pfungftadt 








ber größte Zheil vom Kaifer Trajan geweſen ift. Cine Münze, bie 
ich feibft Hiervon in Händen habe, will ich bier etwas näher befchreiben. 
Sie ift von der Eeineren Gattung Römifher Münzen (moduli minoris), 
in ihrem innern Gehalte von Erz, aber fo ftark mit dem feinften Silber 
plattirt, daß man fie von ben ächt filbernen nur durch den Bruch unter: 
fheiden kann, Das Gepräge an berfelben ift fehr Schön, und gerade fo, 
als wenn fie eben aus ber Münze käme; es fcheint alfo, daß dieſe tra= 
janifhen Münzen (denn fie waren alle fo ſchön und neu von einem 
Schlage) wenig oder gar nicht im Umlauf gewefen find, und doch find 
fie bereits über 1700 Jahr alt. Die Vorderſeite dieſer Münze zeigt den 
Kopf des Trajanus mit einem Lorbeerkranz umwunden und hat die 
umſchrift: IMP. CAES. NERVA. TRAIAN. AUG. — die Rücdfeite 
zeigt. eine männlich figende Figur in eine lange Zoga gekleidet, den rechten 
Arm und den Hals bloß, mit einer Art Pidelhaube auf dem Sopfe, 
woran von hinten ein langer Schweif über die Schultern herabhängt. 
In der rechten Hand hält diefelbe einen Ring gegen bie Erbe gefenkt, 
in dem linken Arm ift eine Art von Köcher, Scepter oder ein Sieges— 
zeichen befindlich. Die Umſchrift iſt: P. M. TR. P. Cos. III. P. P. 
(Pontifex Maximus, Tribunitiae Potestates, ‚Consul III Pater Pa- 
triae) x. E 

26) So wurde ohngefähr im J. 1838 bei dem lebtgenannten Orte 
eine ganze Urne voll von bergleichen gefunden. Die mir von Herrn Re— 
vierförfter Rüti gezeigten Eremplare waren von Zrajan, ben Antoninen 
und Alerander Severud. 

27) Auch in den Zorfgruben dieſes Ortes wurben fchon mehrere, ges 
wiß der Römerzeit angehörige Altertbümer, z. B. eine flählerne Agraffe 
von ganz eigenthümlicher Form, große zuſammengeſchweißte Eiſenklum— 
pen von unregelmäßiger Form, jedoeh) an ben Enden etwas zugefpigt, 
ihrer ganzen Gonftructur und Schwere nad trefflih zu Einlagen für 
Balliften geeignet zc., gefunden. Diefe Gegenftände befinden fich in den 
Sammlungen unferes Vereins, 
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führende fogenannte Geleitsſtraße ſowohl im Munde des 
Volkes, wie in alten Flurbüchern auch den Namen „die 
Heidenftraße,’’ fowie eine Anzahl in dafiger Gemars 
fung daran ftoßender Ader den „der Heidenäder‘ 
führe. Diefe mündete übrigens in die alte von Dieburg 
herkommende und durch die Bergftrage binziehende Straße 
ein, die auf jeden Fall den Römern bekannt, ja wohl von 
ihnen felbft angelegt war »). Ob der Ort Pfungftadt (in 
alten Urkunden Pungftadt, Pungeſtadt, Punftadt genannt) 
felbt aber nun von einer aus ‚Africanern (Puniern) bes 
ftebenden Cohorte gegründet und nach ſolchen genannt fein 
möge, laſſe ich dahin geftellt, obfchon felbft diefed nicht aus 

dem Bereiche der Möglichkeit liegt. Die Bezeichnung vers 
fhiedener feiner Fluren mit „Obereſcholl, Untereſcholl, 
Hahneſcholl,“ wie der Namen des unfern dabei liegenden 
Dörfchens „Eſchollbrücken“ weifen wenigſtens auf einen 
frübjeitigen Anbau jener Gegend hin, wie denn auch Pfung— 
ftade ſelbſt fchon urkundlich unter den Garolingern vor 
fommt ?°) und bereits zur Zeit ded 30 jährigen Krieges das 
anfehnlichfte Drt in der ehemaligen Obergraffchaft Catzen⸗ 
ellenbogen war; weßhalb es auch Landgraf Ludwig VI. die 
Krone feines Bandes nannte. 

Nimmt man nun noch an, die Römer feien zu Schiff auf 
dem bis in die Gegend von Trebur ehemals bingefloffenen 
Mainarme, vielleicht auch noch ein Stud dem Rhein oder 
dem Neckar binaufgefahren,, fo eher auch der von Ammian 
angegebenen Entfernung (welche doch wohl von dem Ort 
ihrer Ausfchiffung bie zu ihrem Eintritte in jenen silvam 
squalore tenebrarum horrendam zu berechnen ift), um fo 





23) ©. u. a. Dahl’ Geſch. des Fürftenth. Lorſch. S. 159. Steiner's 
Geſch. des Bachgau's, Th. 1. S. 29 u, 234 und beffen Archiv f. Heſſ. 
Geſch. Bd. 2. H. 3. Nr. XXV. 

29) Lamei Descript. Pagi Rhen., — sub Carolingis maxime 
regibus fuit — in Act. Acad, Pal, T. II. 
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weniger etwas entgegen, da derfelbe nur unbeſtimmt fagt: 
„da fie der Schaͤtzung nad den 10. Meilenftein 
snrüdgelegt hatten;“ ihre Durchwanderung alfo 
ebenfo gut, etwas mebr als weniger betragen Eonnte. Jede. 
etwaige Bedenklichkeit in diefer Hinficht ſchwindet aber noch 
mehr, wenn man mit Wenf annimmt, die Fahrt der Nömer 
fei nicht Main⸗ fondern Rheinaufwaͤrts geſchehen, in wels 
hem Falle die Landung Pfungſtadt noch näher ftattge- 
funden baben fonnte. Für eine Rheinfahrt fpricht denn 
auch gerade die Zeitlänge, welche fie für diefelben brauchten. 
Denn ift es wohl glaublich, daß fie von Anbruch der Nacht 
bis zum Sonnenaufgang; alfo, da damals die Zeit der 
Nachtgleiche ſchon vorüber war, von wenigſtens 5 Uhr des 
Abends bis gegen 8 Uhr des Morgend, und zwar mit mitt- 
teren fchnellen Schiffen nur eine Wegsftrede von 2 
bis 3 Stunden zurückgelegt haben würden?! Weiter härten 
fie aber den Main hinauf nicht fahren fünnen, ohne ſchon 
bierbei den Forft Dreieich zu berühren. Ferner, würde bei 
einer Mainfahrt ihre Landung den auf der rechten. Seite 
lagernden Allemannen wohl haben verborgen bleiben können, 
und dieſe mit ihrer Rückkehr bie zum Anzünden ihrer Woh⸗ 
nungen und Niedermeßelung der Ihrigen gewartet haben? 
Gewiß unglaublih! Bei einer Landung und Ausfchiffung am 
Mainufer hätten aber überdieß die Roͤmer ihre Schiffe der 
Gefahr ausgefegt, von den über den Fluß feßenden Barbaren 
angegriffen umd zerfiört zu fehen, da fie bei ihrem Eindrins 
gen in ein ihnen unbekanntes, feindliche Land doch wohl 
den größten Theil der Bemannung jener ausfchiffen mußten; 
bei einer Rheinfahrt dagegen blieben ihre Schiffe felbft mit 
einer geringen Mannſchaft fiher, da die fie nur big zur 
Rückkehr der Expedition am jenfeitigen, befreundeten Ufer 
oder etwa auch hinter irgend einer Nheininfel vor Anker zu 
gehen brauchten. Die einzige Stelle ded Ammian’fchen Bes 
richtes, welche etwa für eine Mainfahrt fprechen Eönnte: 


— BR — 
„Quo ita disposito, solis primo exortu visis per montium 
vertices barbaris, ad celsiora ducebatur alarior miles: 
nulloque invento (hoc siquidem opinati discessere con- 
festim) eminus ingentia fumi volumina visebantur, indi- 
cantia, nostros perruptas populari terras hostiles ete.,“ 
befagt übrigens auch noch keineswegs mit Beſtimmtheit das— 
jenige, was man in derfelben hat finden wollen. Augen 
fcheinlichft vermifcht Ammian in feiner Erzählung die Br 
richte über die doppelte Operation Julian's gegen die Alles 
mannen. Denn, daß diefer wirklich einen doppelten 
DOperationsplan verfolgte, ift zu unverkennbar, um ſolches 
in Zweifel zu ftellen. Der Ammian’fche Bericht möchte 
daher wohl auf folgende Art am richtigften zu erklären und 
zu verftehen fein: Durch den in dem Lande der Rauraker 
über den römifchen Feldherrn Barbatio erfochtenen Sieg 
ermuthigt, hatten fich die einzelnen allemanifchen Stamm: 
fürften, die Könige Chnedomar, Veſtralp, Urius, Urfieinus, 
Serapion, Suomar und Hortarius, welchen fich fpäter 
auch Vadomar anſchloß, mit einander vereinigt und vor 
Argentorarus gelagert. Von bier aus liegen diefelben Ju— 
lian auffordern , das Land zu verlaffen, welches fie durd 
Tapferkeit und Eifen erworben hätten. Julian ſchlug fie 
in einer heftigen Schlacht ?°) und befchloß fie num in ihrem 
eigenen Rande anzugreifen, weßhalb er von Tres— Tobernä 
nach Magontiacum eilte. Die Allemannen nicht müßig, 
eiiten ihm auf ihrem Gebiete nach und ſteuten fih, um 
einen etwaigen Einfall in ihr Land vorzubeugen, wor Magons 
tiacum auf. Julian beginnt nun feine erfte Operation. Er 
fhlägt eine Brücke über den Rhein und befegt mit einem 
Theil feiner Krieger das jenfeitige Ufer. En... er⸗ 
ſchreckt, (beſtürzt, da fie ſich in dem Gebiete zwiſchemdem 
Rhein und Main fuͤr ſicher gehalten hatten) baten ee 





30) Ammian, Marcellin. Hist. XVJ. 11. 12. 
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mannen, nach römifchem Bülletindausdrud, um Frieden, 
dv. b. fie erklärten ſich zum Frieden bereit, wenn Julian 
das Land verlaffen würde, im gegenfeitigen Falle aber 
drohten fie mir heftigem Kriege. Julian eröffnet daher fo- 
gleich den zweiten Theil feines Operationsplanes. Er läßt, 
fobald ed Nacht geworden war, (alfo noch an demfelben 
Tage, an welchem er die Rheinbruͤcke überfchritten hatte,) 
800 Mann den Strom (doch wohl denfelben, an weldyem 
zunächft Magontiacum lag und über weldyen die Brücke ges 
fhlagen worden war, denn wäre es nicht diefer, fondern 
der Main gemwefen, dann würde gewiß Ammian ed nicht 
unterlaffen haben, ihn bier zu nennen; alfo den Rhein) auf» 
wärts zu fahren und mit euer und Schwerdt das feindliche 
Gebiet zu verbeeren. — Nun aber fehrt Ammian augen» 
fcheinlich wieder in feinem Berichte zu der erften Operation 
zurück, indem er erzähle: „Als fie (d. b. die über die 
Rheinbrücke vorgedrungenen Römer) bei aufgebender 
Sonne die Barbaren auf den Gipfeln der Berge 
erblidften, drangen die Krieger ermutbigt hö— 
ber, und als fie Coben angekommen) Niemand ges 
funden, denn dies vorausfehend harten ſich die 
Barbaren (wahrfcheinlich, weil fie wegen der faum am 
Dperrbein erlittenen Niederlage eine offene Feldfchlacht 
feheueren) zerftreut (und weiterhin in engen und unwegs 
fomen Orten fi in Hinterhalt gelegt) — fhaute man 
(alfo, da man auf den Gipfeln der Berge Niemand ges 
funden hatte) in der Ferne (im Mied) ungeheure 
Rauchwolken, weldhe anzeigten, das Land fei 
von den Cauf den Schiffen ausgefandten) Römern übers 
fallen und werde verwuͤſtet (auch die zweite Operas 
sion habe einen erwünfchten Anfang genommen).’ Die 
Barbaren verließen nun ihren Hinterbalt und eilten über 
den Mönus, um ihren Angehörigen Cin der Provinz Stars 


tenburg) beizuftehen. „Wie es in zweifelhaften und 
Archiv d. dei. Wereind, > Bd. 1. H. 8 
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verworrenen Lagen zu ergeben pflegt, von bier 
(auf der rechten Mainfeite, wo fich das Hauptheer Julian's, 
und wahrfcheinlich der erzählende Ammian. felbit, der bes 
kanntlich in der Leibwache Julian's diente, befand) von 
dem Anfprengen der römifchen Neiterei Cwelde 
den aus ihren Schlupfwinfeln. hervorgefommenen und über 
ven Fluß feßenden Barbaren nacheilten und ihnen keine Zeit 
ließen, ſich in Maſſe zw verfanimelen), von dort (drüben 
auf der linken Dainfeite) durch den unerwarteten 
Anfall der cin Maffe gegen ihre einzelne Trupps ans 
- rüdenden) Krieger, die auf den Schiffen cin ihr 
Land) gelommen, gefchredt, fanden fie, fundig 
der Gegend, ſchnell Gelegenheit zu entkom— 
men.’ — Verſtehet man Ammian’d Erzählung fo, dann 
fchwinden die fonft nicht ganz zu befeitigenden Dunfelheiten, 
und ed tritt an deren Stelle ein klares Licht. Uebrigens 
fpricht auch deffen weitere Bemerkung, daß die. auf den 
Schiffen gekommene Römer „Dörfer geplündert hät— 
ten, welche reich an Vieh und Getraide waren’ 
gleichfalls mehr für einen Zug den Wied binauf als für 
einen in die fandigen Gegenden von Ruͤſſelsheim und Raun⸗ 
heim. Berge mit Schnee bededt, konnten fie aber bei 
Pfungftadt, da bier die Bergftraße vor ihnen ausgebreitet 
lag, wenigftens ebenfo gut erbliden als an den Ufern des 
Maines. 

Obige Gruͤnde fuͤr die Lage des Munimentum Trajani 
in der angegebenen Gegend moͤchten aber auch durch das 
ſtrategiſche Verfahren der Römer ſelbſt noch eine weitere 
Stütze erhalten. Es iſt bekannt, mir welcher Vorſicht ‚dies 
ſelben in feindliche Gebiete eindrangen, wie ſie gleichſam 
Schritt für Schritt ſich durch Caſtellen, Wehren ꝛc. im 
Befit des einmal betretenen Landes zu fegen und in ſolchem 
zu erhalten fuchten, ebenfo welch eine genaue Verbindung 
zwifchen ihren einzelnen Befeftigungen Start fand, fo daß 
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man noch jetzt, hat man nur einmal eine ihrer Befeſti⸗ 
gungen aufgefunden, faſt überall auch ſchon zum Voraus 
beinahe mit Beſtimmtheit, den Ort, wo ſich die nächſte 
befand, angeben kann. 

Zu den Gebietstheilen Deutſchland's, deren Eroberung 
und Sicherftellung den Römern am nächften lag und vor 
allem geboten war, gehörte aber nun obnbeftreitbar gerade 
jener zwifchen dem Rhein und dem Odenwald und dem Main 
und Nedar gelegene Länderſtrich, und zwar fowohl ald ans 
fänglicher Grenzbezirk, als auch feiner eigenthämlichen Bes 
fhaffenheit wegen. Einestheils Magontiacum, Bauconicam 
und Borbitomagum etc. fo nahe, ja überhaupt den römis 
ſchen Befigungen jenfeitd des linken Rheinufers gegenüber 
gelegen und dabei zum großen Theil fehr fruchtbar, war 
derfelbe zu Niederlaffungen einladend; anderntheild aber 
auch, von großen und dichten Waldungen bedeckt, von einem 
Neckararm in fchräg fchlängelnder Richtung wie von zabls 
reichen größeren und Eleineren aus dem Ddenwald kommens 
der Baͤchen durchfchnitten, die bald kleine Seen, bald 
Sümpfe, bald in Mitten des Landes Inſeln und Auen 
bildeten, auf der einen Seite auch- noch durch den Oden⸗ 
wald, von welchem fich bier hinaus viele und dabei fchmale 
Thäler eröffneten, gedeckt — gab gerade diefe Landesftrede, 
fo reih an Schlupfwinfeln und unwegfamen Dertern, den 
Deutfchen ein fehr günftiged Terrain zu ihren Weberfällen 
über den Rhein. An einen ruhigen Befik ded Odenwaldes, 
ja des linken Rheinufers felbft, Fonnte daher wohl nicht eher 
gedacht werden, bevor nicht jener bezeichnete, an Schlupfs 
winfeln und unwegfamen Dertern fo reiche Länderftrich gänzs 
ih unterworfen und gegen die Anfälle der aus dem Inne⸗ 
ren Deutfchland’8 fters gegen ‚den Rhein vordringenden 
Voͤlkerſchaften ficher geftellt war. Dazu reichten aber ges 
wiß nicht einzelne Wachthügel und Eleinere Wehren aus, 
fondern ed mußten fich daſelbſt auch bedentendere Caſtelle, 
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zur Beherrſchung der Umgegend und zur Deckung der uͤbrigen 
Wehren ꝛc., im angemeſſener Entfernung befinden. Und, 
daß die Römer ſolche in jener Gegend wirklich für noth⸗ 
wendig erachteten, zeigen nun auch die bereits entdeckten 
Ueberreſte von dergleichen an der Guſtavsburg, zu Ladens 
burg und bei Heidelberg. Aber gerade das Borhandenfein 
und die Lage diefer laffen num nicht allein auf das Vor⸗ 
bandenfein eines vierten ſolchen Caſtells fchließen, fondern 
beides weifet auch auf die Gegend bin, wofelbft diefed ges 
fucht werden müſſe. Zwei diefer Gaftelle, das bei der 
Guftavshurg am der Mainfpige ?') und das bei Heidelberg ’”) 
lagen nämlich an den äußerften Grenzen jenes Flußgebieted 
und bilderen gleichfam den Schlüſſel zu demfelben. Wie 
dad Erftere den, Mainz zundchft gelegenen Theil jenes Läns 


derſtriches, den Rhein und Main hinauf, beherrichte, fo 


war dag Letztere ganz dazu geeignet, nicht nur das Nedars 
thal zu fehließen, fondern auch die Gegend des oberen Theis 
les ver Vergftraße im Zaume zu halten. Das Dritte lag 
im Inneren des Landes und zwar in dem füdlihen Theile 
deffelben, — zu Ladenburg, Lupodunum 33). — Sollte man 
daher nicht berechtigt ſein, auch in dem noͤrdlicheren Theile 
des Innenlandes, in gemeſſener Entfernung von dem Caſtell 
an der Mainſpitze, ebenfalls ein ſolches zu ſuchen? Oder 
lag hier in der Nähe des hoͤchſten Berges der Bergſtraße, 
in einer von dem Forehahi bedeckten, von einem Neckararm 
gleichfalls durchſchnittenen, zum Theil ſehr ſumpfigen Ger 
gend, bier wo zahlreiche Bäche aus dem Odenwald fich ers 
goffen un) ſchmale Thäter fich in denfelben eröffneten, die 
sum Theil gerade auf bedeutende Höhen deſſelben führen, 
etwa die Nothwendigkeir der Errichtung eines Caftells ferner 


31) ©. Steiner Codex Inscript. Rom. 1. p. 187. 

32) ©. Dr. F. Creuzer’s Schrift: Zur Geschichte Alt-Roemischer 
Cultur am Ober-Rhein und Neckar. p. 39. 

33) S. Creuzer 1. c. p. 90. Rote 45. 


als bei Ladenburg? Und von woher follten die, gerade in 
jener mittleren nördlichen Gegend, an den beiden Seiten 
des Neckararms und zwifchen diefem und dem Mhein, fo 
häufig vorfommende Wachthugel ihre Mannfchaft erhalten 
baben und gegen eine etwaige Webermachr gefchügt worden 
fein, wenn nicht auch in ihrer Nähe fich ein bedeutendes 
Caſtell befunden hätte? Die Caſtelle bei der Guſtavsburg 
und bei Ladenburg lagen doch wohl zu ferne, um bei vors 
fommenden Fällen den nöthigen Schuß zu gewähren. — 
Bei der obigen Annahme der Lage des Munimentum Trajani 
erfcheint und aber nun eine Befelligungslinie, die ohne 
Lücken darzubieten, ganz der römifchen Strategetif anges 
meffen erfcheint und 10 ganz dazu geeignet war, jenen Län— 
derſtrich baldigft zu einem Decumatenland umzuwandeln. 
Zu den Zeiten ded ruhigeren Beſitzes (nah Trajan's umd 
Hadrian’s Regierung) mag jenes Caſtell freilih an Wich— 
tigkeit verloren baben und deßhalb auch in Verfall gefommen 
fein; aber dieß zeugt nicht gegen feine Nothmwendigfeit und. 
Wichtigkeit zu Trajan’d und Julian's Zeiten. 


Digitized by Google 


V. 
Die 
SSlauburg. | 
Hiftorifh -antigquarifhes Fragment 
von 


Pb. Dieffenbach, 


Profeffor in Friedberg. 





©: viel auch fchon im dlteren und neueren Zeiten über 
die Glauburg gefchrieben wurde, fo wenig befriedigt dag, 
was darüber erſchienen ift, den Forfcher der Gefchichte. 
In der That ift die Glauburg eine der. intereflanteften 
Stellen des Großherzogthums Heflen, aber auch einer der 
dunkelſten Punkte der Gefchichte deffelben. Um fo cher darf 
jeder DVerfuch zu deffen Aufpellung die Nachficht des gebils 
deten Publifums in Anfpruch nehmen, wenn er auch nur, 
wie der gegenwärtige, ald Fragment erfcheint. 


Den Namen Glauberg führt feit undenklichen Zeiten 
ein in der ſüdöſtlichen Wetterau liegender waldiger Berg 
von mäßiger Höhe '). Auf dem Gipfel deffelben find die 


1) Die abfolute Höhe beträgt nad) ven trigonometrifhen Berechnun⸗ 
gen des ‚Gatafter: Burcau’s 110,8 Großberzogl. Heſſ. Klafter, Rechnet 
man ben mittleren Wafferfland bei Mainz 27,8 Klofter, fo ift der Gipfel 
des Berges, da wo ber Dreiedftein flieht, 830 Großberzogl. deſſ Fuß 
über dieſem Waſſerſtande. 
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Spuren von weitläufigen Befeſtigungswerken. Das iſt die 
Blauburg. An dem weftlichen Fuße des Berges liegt ein 
dem Haufe Stolberg» Gedern zugehoͤriges Dörflein, durch 
welches vie neue Kunfifiraße nah Ortenberg zieht; auch 
diefed führe den Namen Glauberg. Die Umgebungen find 
großentheild romantifch; und da fie für unfern Zwed nicht 
ohne Bedeutung find, fo wird es nörbig fein, ihrer mir 
einigen Worten zu gedenken. 

Das Thal, in welchem das Dorf Glauberg liegt, 
wird von der Nidder durchfchlängelt. Diefes Flüßchen 
tommt aus. raubher Gegend des Vogelöberges in der Nähe 
von Sihenhbaufen und Herchenhain, durchläuft füds 
mweftlich ein Anfangs großentheild enges Thal voll malerifcher 
Stellen, beruͤhrt u. A. Hirzenbain, Lißberg und 
Drtenberg, und vereinigt ſich unweit Lindheim, wo 
fi) auch zwei Straßen verbinden, mit dem Seemen⸗ 
bache. Letzterer durchfchlängelr ein nicht minder anmutbis 
ges Thal, in welchem u. A. das Städtchen Büdingen 
liegt, deffen Umgebungen mit den fchönften des Landes 
wetteifern. Diefe nun vereinten Gewäfler fließen durch die 
Tpalfläche, zwifchen Altenſtadt und Oberau durd, 
zunächſt nah Höchft und Eichen, dann in ziemlich bes 
deutenden Krümmungen nach Heldenbergen, Wins 
deren, Buͤdesheim, Dber- und NiedersDorfels 
den, aber meift ſüdweſtlich, und verbinden fi bei dem 
Gronauer Hofe mir dem Flüfchen Nidda, das nun 
den gemeinfamen Namen gibt, m. U. Vilbel berührt umd 
zwifchen den naffauifchen Orten Höchſt und Nidda in 
den Main einmünder. — Etwa eine halbe Stunde nords 
Öftlich von Lindheim zwifchen dem Nidder- und Sees 
mentbale, zundchft zwifchen den drei Orten Glauberg, 
Ensbeim und Düdelsheim, aber dem eriteren am 
nächften, erhebt fich die oben erwähnte waldige Höhe, der 
Slauberg. Schon aus der Ferne fällt er dem Wanderer 


a 


auf, als lode er ihm au einem Beſuche; noch mehr aber 
fpricht er ibn an, wenn er fich die Meine Mühe genommen, 
Ihn zu erfteigen. 

Bereitd von dem nerdmweftlichen Theile ded Berges, nach 
den Dorfe Glauberg zu, und zwar da, mo dad Feld 
endet, zieht fich ein gewaltiger Erdmwall von Suͤdweſt nach 
Nordoſt, der in der Mitte von einem Wege durchfchnitten 
wird, welchen man die Bforte heißt. Die Aeder, welche 
fich in diefer Gegend befinden, werden in Jlurbüchern „am 
alle’ bezeichnet 9). Der Wall bilder hierauf einen faft 
rechten Winkel, zieht nun etliche hundert Schritte von Nords 
weft nach Suͤdoſt, und vereinigt ſich oben mit der Haupts 
befeftigung. . Aus Allem. gebt hervor, daß er etwas fpäteren 
Urfprunges als diefe Houptbefeftigung ift und die Beſtim⸗ 
mung hatte, einen von Nordweiten her andringenden Feind 
abzuhalten. | | 

Auf halber Höhe nach Werften zu entfirömt dem Berge 
ein Quell, der Glaubergsborn genannt, welcher eins 
gefaßt und mit einem niedrigen Gewölbe bededt if. Das 
Wafler diefes Brunnend war im Jahr 1784?) nach dem 
Dorfe Slauberg geleitet worden; dies foll indeſſen jegt 
nicht mehr der Fall fein. 

Hat nıan den Gipfel des Berges endlich erreicht, fn 
wird man jich für die geringe Mühe des Erfteigend hin⸗ 
länglich belohnt finden. Der Freund der Natur erfreur 
ſich der meiteften Ausſicht nach verfchiedenen Seiten bin; 
ift er Pflanzenfammier, fo wird er für fein Herbarium 
eine reiche Erndte erhalten, denn diefe Höbe enthaͤlt zum 
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2) Dieſe, ſowie mehrere andere Angaben verdanke ich der Güte des 
Herrn Pfarrer Lyncker zu Glauberg. Selbſt die neue durch Großh. 
Generalſtaab herausgegebene vortreffliche Karte hat dieſe Wälle anges 
deutet, | 

3) Hanauifches Magazin von 1785. Stück 24. S. 208. 
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Theil feltne Pflanzen. Noch mehr wird der Alterthums⸗ 
freund fich erfreuen, denn er finder bier klaſſiſchen Boden, 
überall die Spuren von Menfchenwerken aus einer längft 
verfchwundenen Zeit. — Umgehen wir zuerſt die obere Fläche 
(das Plateau), fo zeigt fi um diefelbe eine Art Ring— 
mwall*), der nicht allein an den meiften Orten ſehr wohl 
erhalten, fondern auch von fo bedeutendem Umfange ift, 
daß er einen Raum von ungefähr achthundert Schritten in 
die Länge und etlichen hundert in die Breite einfchließt. 
- Freilich bierer diefer Raum keine regelmäßige Figur dar, 
denn die Ummallung richtet fich nach dem Saume des Plas 
teau's, fo daß fie fi) an der füdweltlichen Seite gegen die 
Mitte hin bedeutend einzieht; man fieht aber deutlich, daß 
nach der nordöftlichen Seite hin der Natur am Meiften zu 
Hülfe gekommen werden mußte, um den Pla gegen äußere 
Feinde zu ſchützen. Hier ift der Wall wahrhaft riefenmäßig. 
Zwei Eingänge find an der Befeltigung zu bemerken. Die 
füdweftlihe oder Enzheimer Pforte befindet fich obers 
halb einer großen Steinmauer, welche theils von Baſalt-, 
theild von Sandfteins Felfen errichtet ift. Dieſe Pforte if 
aber nicht da, wo man den jeßigen Eingang ſieht, fondern 
etwas feitwärts, und fcheint durch eine Mauer gedeckt ges 
wefen zu fein. Wenigftend bemerkt man jchief vor ihr nach 
der Ede des ſuͤdweſtlichen Walleg zu eine Steinmaffe fi 
binzieben. Das nordöftlihe Thor fol Stockheimer 
Pforte genannt werden, und war vielleicht urfprünglich 
der einzige Eingang, weil bier dem, welder ſich dem Plas 
teau mähert, feine natürliche Schwierigkeit in den Weg trat. 


4) Eine Unterfuchung diefes Ringwalles wurde bis jegt noch nicht 
vorgenommen. Soweit ſich aber aus der Oberfläche erfehen läßt, ſcheint 
er urfprünglih ein Gteindamm geweſen zu fein, ber fpäter mit Erbe 
überworfen wurde, wenn legtere nicht die Humus ift, welche die Natur 
im Verlaufe fo vieler Jahrhunderte bildete, 
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Aber eben darum mochten auch gerade bier fpdter die ges 
woaltigften Bollwerfe angelegt worden fein. An diefem nord» 
öftliden Theil des Plateau’d war auch, wie man verfichert, 
die Burg gelegen. Endlich befindet fich faſt in der Mitte 
des Plateau’! wieder eine Art Brunnen oder vielmehr ein 
Waſſerbehaͤlter, welches felbft in heißen und trodenen Jah⸗ 
ren, wie z. 3. das von 1834 war, fein Wafler nicht ganz 
verliert. 

Fragt man nun über alle diefe Werke das Volk, fo 
„weiß es allerlei Gefchichten davon zu erzählen. Was es 
aber erzählt, finder ſich großentheild fchon in älteren Schrifs 
ten verzeichnet, fo daß man ungewiß bleibt, ob diefe Sa⸗ 
gen (denn mur als folche dürfen wir fie gelten laſſen) von 
den Schriften in das Volt oder von diefem in jene übers 
gegangen find. Wir wollen die bedeutendften der leßteren 
bören. 

Erasſsmus Alberus, ein Geiftlicher, der zur Zeit 
der Reformation in Sprendlingen, fpäter zu Staden 
lebte, verfertigte vor dreihundert Jahren eine ,, kurze Bes 
fhreibung der Wetterau‘), worin er u. U. Folgendes mit, 
theilt: „Bey Lauſtadt wechft guter Wein, und ligt ein 
bober Berg dabey, heyſt der Glauberg, darauff fund vor 
Zeiten ein Stadt und Schloß, welches fampt andern Raub» 
ſchlöſſern, als Lindheym, Bommersbeym, Holtzhauſen, 
Höchſt, Rhurbach ꝛc. durch Keyſer Rudolff zerſtoͤret ſind.“ 

Johann Juſt Winckelmann, der heſſiſche Ge 
ſchichtſchreiber, welcher im Jahr 1697 eine Beſchreibung 
von Heſſen und Hersfeld heraus gab, ſchreibt darin beinahe 
wörtlich nach, was Alberus gemeldet hatte. Noch vor 
ihm hatte aber Wilhelmf'Scheffer, genannt Dilich, 
im Jahr 1605 eine ‚‚heffifche Chronica“ geſchrieben und 


5) Sie befindet fich abgedrudt in Bernhard's antiquilates Wet- 
terariae I, 308. 
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darin ebenfalls faſt daſſelbe geſagt, was unſer Alberus; 
nur erlaubte er ſich, aus jener Stadt, welche auf dem 
Berge geſtanden haben ſoll, eine „grohße und feſte Stadt“ 
zu machen. | | 

Seine Angabe ging in des befannten Merian’s Topos 
graphie über, Der indeffen noch einen neuen Zuſatz ſich ers 
laubte. „Die Stadt, fagt er naͤmlich, fei vom Landvolk 
jeritört worden, und aus den Steinen feien der Fleck Ola us 
berg und das Cloſter Conradsdorff und andere umblie- 
gende Derther erbawet worden. ’’ 

Pbilipp Jakob Spener (historia insignium illa- 
strium ) tritt in die Fußftapfen des leßteren, und erlaubt 
ſich zugleich, durch eine Urkunde verleitet, deren fpäter 
gedacht werden wird, das Jahr 1195 als das der Zerfiörung 
anzugeben. 

Noch weitläufigere Sag von der Glauburg führt 
Lersner in „der Stadt Frankfurt Chronica“) ‘an, 
welche im Jahr 1706 erfihien. Lersner ſelbſt fchöpfte 
aus den lateinifch gefchriebenen Angaben eines Mannes aus 
altpatriziſchem Geſchlechte zu Frankfurt, des Hieronys 
mus von Glauberg, woraus wir Folgendes entnehmen. 

„Der Berg, fagt er unter Andern, worauf die Burg 
ftand, babe wahrfceinlic feinen Namen von Kaifer Claus 
dius erhalten. ine alte Gage gebe, die Burg fei nach 
langer Belagerung durch eine befondere Kriegslift erobert _ 
worden. Die Belagerer hätten ndmlich Nachts einer Menge 
von Krebſen Eleine Lichtlein aufgeſteckt. Während nun diefe 
Krebfe auf der Einen Seite der Befeftigung nach den Mauern 
bin gefrochen wären, hätte man auf der andern Seite die 
Mauern eritiegen. Darauf wäre vertragemäßig den Frauen 
der Belagerten erlaubt worden, daß fie mit ihren Kindern 
und dem, was fie auf dem Rücken zu tragen vermöchten, 


———. 


6) Il. Theil, erſtee Buch S. 174. 
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frei abziehen dürften. Die Frauen bätten aber ſtatt des 
Hausrarbed ihre durch langen Kampf geſchwächte Garten 
auf ihrem Mücken und an der Hand ihre Söhne und Töchter 
mit aus der eroberten Burg genommen. Das erftere hätte 
man nun nicht wollen gelten laffen; der Kaifer aber, welcher 
damals feinen Sig zu Frankfurt gehabt, wäre von der 
Anbänglichkeit und Treue diefer Frauen fo fehr gerührt 
worden, daß er ihnen erlaubt bätte, mit Gatten und Kin— 
dern auszuwandern. Damals wäre die Familie von Glaus 
burg weggezogen und hätte fich zu Frankfurt niedergelaffen, 
dort aber den Namen von der ehemaligen Heimath anges 
nommen. Außer ihr leiteten noch die Familien von Stock⸗ 
beim, Düdelebeim, Buches und Bleichenbach ihre 
Herkunft von der Glauburg.“ 

Bedeutungsvoll ift hier zundchft der Umftand, daß dies 
felbe Sage, welche man ſonſt befanntlih nad Weinsberg 
verlegt, unferer Slauburg zu Theil wird. Wir Werts 
terauer fönnen demnach mit demfelben Mechte auf eine 
„Weibertreu“ Anfprach machen, wie die Bewohner des 
Neckargebietes; wenigftens haben diefe dafür feinen fefteren 
biftoriiyen Grund, als wir. — Dagegen bar diefe unfere 
Nachricht über die Zeit, in welcher die Begebenheit fich 
ereignet haben foll, fowie über die Hauptperfonen „g welche 
dabei thätig geweſen, durdyaus Feine nähere Beltimmung. 
Jatob Roth, der Verfaſſer eines im Fahr 1719 
erfchienenen Hochzeits⸗Carmens, auf die Vermählung des 
ob. Adolph von Glauberg mit einem Fräulein 
von GBünderode, benußte die Angaben Lersners, fo 
wie die früher erfchierenen Collectaneen des Job. 
Frieder. Fauft von Aſchaffenburg Ic. und fuchte, was in 
der Glauburgifchen Sage fehlte, in feinen Noten zu ers 
gänzen; ibm folge in feinen Angaben Dielhelm, der 
Verfaſſer des im Jahr 1747 erichienenen Werkes, das den 
Pramen „Wetterauiſcher Geographus“ führt. „Der 
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Zerſtoͤrer jener Stadt, welche auf dem Berge gelegen, ſei 
Hartmannn von Büdingen geweſen. Mit Huͤlfe des 
Landvolkes habe er nämlich die Glauberger wegen vielfältig 
verübter Raͤuberei big ins dritte Jahr belagert, dann durch 
jene feltfame Lift erobert. Noch finde man auch an einer 
Stelle Weberbleibfel von gewaltigen, act Schub dicken 
- Mauern, und im Jahr 1689 habe man dafelbft urnae se- 
pulcrales et numismata ausgegraben, woraus zu fchließen, 
daß die Glauburg ein römifches Caſtell geweſen.“ 

Die ‚Beiträge für die Gefchichte der Wetterau, bers 
audgegeben von Roth und Schatzmann,“ erwähnen 
(©. 132), in einer Note zu einem von Schmid auf die 
Glauburg verfertigten Gedichte, noch einer andern Gage, 
welche beut zu Tage fehr gangbar im Munde des Volkes 
ift. Nach derfelden wären Leute aus der Nachbarſchaft des 
Nachts über den Berg gefommen und hätten oben eine 
Menge bewaffneter Männer angetroffen während der Geifters 
ftunde. Als fie diefelden erblickt, wären fie über die Er 
fheinung gewaltig erfchrodfen und nach Haufe geeilt. Dort 
erzählten fie, was ihnen begegnet wäre. Aus der Beſchrei— 
bung, die fie von den geifterhaften Kriegern machten, ſchloß 
man (allerdings ſehr folgerichtig ®!), daß es die Geifter der 
alten —8 ſein müßten. | 

Außer den angeführten Schriften finden fih bier und 
da noch Nachrichten über die Glauberg”); fie theilen 
aber faft nur die Angaben mit, welche wir unfern Leſern 
bereits gegeben haben, ohne über die Gefchichte felbit neues 
‚Richt zu verbreiten. 


m. 





7) Eine oben ſchon in einer Note erwähnte „kurze topographifche 
Beichreibung von Glauburg” durch R—th in R, (Pfarrer Roth in Rans 
Stadt, früher in Glauberg), fteht im 24 und 25. Stüd des Hanauifchen 
Magazins vom Jahr 1785. Ebenſo finden ſich Nachrichten Über biefelbe 
in Nr. 3 des Büdinger Wochenblatts vom Jahr 1826. 
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Es ift unfere Abficht nicht, den ehrwürdigen Sagen ih'r 
Recht fireitig zu machen; fie haben alle ihren biftorifch« 
geograpbifchen Grund, fonft müßten wir fie mit dem Na—⸗ 
men Märchen belegen. Wenn fie aber für die Gefchich te 
benußt werden follen, fo muß mit Borficht verfahren wers 
den; ohne diefelbe werden fie denjenigen, der ihnen blinds 
lings vertraut, eben fo leicht von der rechten Bahn abbr in: 
gen, wie das Srrlicht den Wanderer. In der Thar wurde 
der größte Theil der erwähnten Schriftfteller durch fie irre 
geleitet, und ed mochte nicht fchwer fein, fie des Irrthumes 
zu überführen. — So wollen wir jener Angabe, der Kaifer 
Rudolph babe Slauburg nebſt Lindheim, Hoͤchſt 
und andern PrOnb(ONndErR zerſtoͤrt, nur Folgendes entge⸗ 
genfeßen. 

Es it urkundlich nicht zu ermweifen, daß Kaifer Rus 
dolpb, wohl aber, daß Kaifer Ruprecht im Jahr 1405 
den Befehl zur Zerftörung des Schloſſes Hödft bei Lind- 
beim gab. Die Urkunde, welche dieſes erhärter, iſt zwar 
noch ungedrudt, befinder fich aber zu Friedberg. Kinen 
Auszug daraus theilte fhon Mader) vor mehr ald 70 Jab⸗ 
ren feinen. 2efern mit. 


Eben fo verkehrt und ganz gegen die Geſetze der Ety« 


mologie ift die Ableitung der eriten Sylbe in dem Worte 
Slauburg von dem Namen Claudius?). 
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8) Sichere Nachrichten von der Burg Friedberg. Thl. II. 59, wo⸗ 
mit zu vergleichen Wencker apparalus archivorum 283, 


9) Wollten wir uns bier in etymologifche Unterſuchung einlaffen, fo 
würden wir an das altbochdeutiche Wort gilou erinnern, das noch jest 
bier und ba ald glau im Munde des Volkes vorkommt und urfprünglid) 
fo viel als verfhmisgt, verfhlagen (versutus)bedeutet, Zu Hypo⸗ 
theien, melde auf jene erwähnte Sagen Bezug haben, könnte dieſes 
Wort Beranlaffung genug abgeben für den, welcher Luft und Liebe dazu 
in fi verfpürt. 


>. Ha 


Andere Irrthumer, welche in den erwähnten Angaben 
fonft vorfommen, wollen wir fpäter als folche zu entbüllen 
unternehmen und bier zunächſt verfuchen, auf einem anderen 
Wege, wo nicht vollftändiges Licht (ein foldhes wird ſchwer⸗ 
lid) je gegeben werden fönnen), doch mwenigftens einige Auf: 
flärung über die Altefte Gefchichte von der Glauburg ung 
zu verfchaffen. 

Wer die Gegend, wie wir fie oben befchrieben, nur 
einiger Aufmerkſamkeit würdigte, wird fich bald überzeugt 
haben, daß zu der Zeit, da die eroberungsfüchtigen Rö⸗ 
mer ſtch unferer Gegenden zu bemächtigen im Sinne hatten, 
den Deutſchen nicht leicht eine Stelle für eine Befeftigung 
günftiger fein Eonnte, als dieſer Glauberg, der beide 
Shäler, das Nidders und Seementhal, fo beherrfcht, 
daß Fein feindliched Heer in denfelben weiter vorjudringen 
vermochte, fo lange er von jenen befeßt war. Der Berg 
felbft, von Natur ſchon fteil, mit Ausnahme der nordöftlichen 
Seite, bedurfte nur einer Umwallung, um binlängliche 
Sicherheit zu gewähren. Diefe fehen wir in dem gewaltis 
gen Ringmwalle, deflen wir oben gedachten, und deflen 
innerer Raum für eine ziemliche Macht zur Bifeßung und 
Bertheidigung zu einer Zeir vollkommen geeigner ſchien, da 
die Deurfchen dergleichen Befeftigungen faft immer auf Ber- 
gen anzulegen pflegten. Diefe Hauptbefeftigung ift durch» 
and nicht der Art, wie fie die Römer anzulegen pflegten. 
Die urfprüngliche Beſtimmung derfelben kann au, wie die 
Lage des Berges beweif’t, unmöglich gegen einen nördlichen 
Feind, fondern muß gegen einen von Süden her Fommenden 
gerichrer fein. Nimmt man dazu noch den großen VBortheil, 
weldyen der Berg darbieret, daß er nämli oben einen 
vortrefflichen Waflervorratb bat, wie man fie auf foldyen 
Höhen nur äußerſt felten findet, fo laͤßt ed gewiß feinen 
Zweifel, daß gerade diejenigen Deutfchen, von welchen der 
große Sefchichtfchreider Tacitus ausdrücklich ſagt, fie 
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verſtuͤnden allein die höhere Kriegskunſt, die Chatten 
nämlich, welche zu der Zeit, da die Roͤmer Herren der 
Wetterau zu werden wünfchten, und zu: dem Ende nach 
ihrer Kriegsmanier an den Flüffen beranrückten, bier zu— 
mächft ihre Macht verſammelt hatten, diefen Berg auch bes 
fegt und befeftigt haben muͤſſen, und daß fie eben dadurch 
die Feinde nöthigten, entweder ihrem Eroberungsplane zu 
entfagen oder durch Gewalt und Lift ſich zu Herren der 
ihnen läftigen Fefte zu machen. Erſteres war nicht der 
Fall; denn es ift nicht nur hiftorifch erwiefen, daß die Roͤ⸗ 
mer wenigftens einen bedeutenden Theil unferer Wetterau 
eine geraume Zeit hindurch in Beſitz hatten, fondern wir 
finden audy noch jet Spuren ihres Anbaues noch über den 
Glauberg hinaus). Geſchah aber Lesteres, fo müſſen 
fih auch wohl noch Spuren einer längeren Belagerung, und 
zwar zunaͤchſt füdlich, d. h. da, wo fie herkamen, vorfin 
den. Denn, daB fie fchnell eine ſo bedeutende Feſte erobert 
baben follten, läßt fich durchaus nicht annehmen, wenn man 
die Lofalität und den Eriegerifchen Geiſt unferer Ahnen in 
Betracht zieht. 

Sp ungefähr ſchloß ich, als ich der Gegend einigermaßen 
kundig geworden war. Vor allen Dingen waren dabei die 
Spuren aufzuſuchen geweſen, welche die Roͤmer bei der 
erſten Eroberung der Gegend zurückließen und genau von 
denjenigen zu unterſcheiden, welche einen längeren und fpäs 
teren Aufenthalt derfelben verrathen. Zu den leßteren ges 
hört dort vorzugsweife der Ort Altenftadt. Schon der 
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10) Ich Hoffe an einem andern Orte darzulegen, daß in der nordöſt— 
lichen Wetterau, da, wo der Pfahlgraben aufhört, die Orte 
Hungen, Nidda, Drtenberg und Büdingen als äußerfie 
Grenzpunfte angenommen werben Eönnen von dem Ge> 
- biete, weldhes bie Römer auf längere 3eit in Beſitz genom— 
men hatten. 

Archiv d. heſſ. Vereins, 3. B. 1. H. 9 
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Name diefed Ortes ift bedeutungsvoll und deutet auf ein 
hohes Alter, da er bereits unter den Carolingern als Al- 
tenstat oder Altunstat vorkommt ''). Daß aber der Ort 
felon eine römifche Colonie war, beweift 1) ein daſelbſt 
fchon im Jahr 1603 -aufgegrabener Vorivftein ); 2) ein 
vor etwa 30. Jahren beim Aufgraben einer Jundament- 
mauer aufgefundenes erwa 3 Zoll großes Erzbild, das (mi 
fallor) den Mars vorftellt und ohne Zweifel römifchen 
Urfprungs ift. (Durch den jeßt penfionirten Baumeifter, 
Herrn Holzapfel, kam es in den Beſitz des damaligen 
Rektors, jeßigen Oberſchulraths, Heren Roth, welcher 
ed dem Mufeum zu Darmftadt verehrte, wo ich es fpäter 
felbft gefeben babe.) Endlich 3) find mir mehrere römifche 
Münzen zu Geficht gekommen, welche zu Altenftadt auf- 
gefunden wurden. Eine befige ich ſelbſt; es ift ein wohler⸗ 
baltener Hadrianus von Silber, mit der Umſchrift pro- 
videntia aug. auf der Kebrfeite. — Daß ferner in der 
Gegend von Höchft eine Art Claufur war, möchte leicht 
aus der Etymologie des Namend Costium, woraus fpäter 
Hoeſte) bervorgeben. Wo aber foldhe Niederlafungen 
find, da finden. ſich im der Negel auch nicht weit davon 





11) Sch kann dem Rec. in Nr. 128 ber Allg. Schulzeitung v. 1839 
ber auf einige Stellen in Cod. Lauresh. fufend, die ältefte Schreibung 
Alahstat annimmt, nicht beipflichten. Wer bürgt dafür, daß nicht diefer 
Name, wie fo viele andere, welche uns der Cod. Lauresh. mittheilt, 
verfchrieben ift? Und ift das nicht um fo viel wahrfcheinlicher, da gerade 
in den älteften Nachrichten der Name Altenstat und Altunstat ges 
fchrieben wird. Zum Beweife aber, wie bie Namen im Cod. Lauresh. 
verfchrieben werden, führe ich hier nur an, daß einige Seiten weiter ber 
Name vom Dorfe Holler einmal Boclunlar und dann Holunlar ges 
fchrieben wird, und Odftadt einmal Hucchenstat und dann Bucgenstak 
beißt, 

12) Roth und Schaymann Beiträge zur Geſch. bet Welterau I. 
42. Archiv für Heffifche Gefchichte II, 106. 


zu de 


Eaftra zu ihrem Schutze 2). Gin folches Caſtrum mochte 
in der Gegend von Lindheim zu fuchen fein, wo ſich bei 
genauerem Nachforſchen der Spuren gewiß noch mehr ents 
decken werden, old big jetzt der Fall war. 

Die Spuren einer Belagerung der Gegend durch die 
Roͤmer mußte ich aber anderwärts fuchen, und zwar in der 
Nähe von Hainhen. Warum gerade bier, geht zum 
Theil fhon aus dem früher Geſagten hervor. Denn wenn 
die Römer die beiden Thaler, das Nidder- und Sees 
mentbal, erobern wollten, fo mußten fie wohl Herrn 
von den Höhen fein, welche die Ausgänge derfelben beherr⸗ 
fen; fie mußten ſich vor allen Dingen auf der bi Hain, 
hen liegenden Anhöhe, dem fogenannten Katzenſprunge 
und der Schlinfe, verſchanzen. Schon die Etymologie 
ded Namens Hainhen (Hain zuſammengezogen von 
Hagen) deutet auf eine alte Hegbefeftigung. Es bedurfte 
aber in der That keines langen Nachſuchens, um die wohls 
erhaltenen Befeftigungslinien dafelbft zu entdecken. Unmits 
telbar nämlich an der Straße nah LangensBergheim, 
da, wo gegenwärtig an einer Staats» Kunftftraße von Linds 
heim na Hanau gearbeitet wird., befindet ſich ein dop⸗ 
pelter Haingraben, welcher die Abdachung nach Lind» 
beim und Glauberg beherrfcht. Sorgfaͤltig find an 
demfelben die beiden Flanken gewahrt; ja, es reiben fich 
an diefe Befeftigung noch andere fehr weitläufige Graben. 
Einer derfelben zieht Öftlih bis gegen Kalbach hin, und 
ein anderer großer Graben führt durch den ‚langen Wald’’ 
zwifhen Rommelbaufen und Langen»Bergheim 
wohl eine Stunde Wegs weit ſüdoͤſtlich. Er ift in der neuen, 
vom Generalſtaabe verfertigten fchönen Karte (Section 
Friedberg) mit „hoher Graben’ bezeichner und heißt 


13) Ich Hoffe bei einer andern Gelegenheit der Belege dazu mehrere 
liefern zu können. 
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fpäter am Saume ded Waldes und ded Langen» Berg- 
beimer Feldes im Munde des Bolfed der Saugraben. 
Alle diefe und wohl auch noch andere Befeftigungen find 
ohne Zweifel römifchen Urfprunges. 

Verbinder man das, was ich bier über die Lotalität 
angedeutet habe, mit dem Hauptinhalte der früher erwaͤhn⸗ 
ten Sagen, ſo gewinnen dieſe erſt ihre rechte Bedeutung, 
und fuͤhren den aufmerkſamen Beobachter zu dem ziemlich 
‚nahe liegenden Reſultate: Die Römer fanden bei Er— 
oberung der füdsftliden Werteran, indbefon- 
dere des Nidders und Seementhales, eind der 
bedeutendften Hinderniffe in der Beſetzung umd 
Befeftigung des durch die Natur ſchon gegebenen 
Haltpunftes, des Glauberges, von Seiten Der 
Deutfhen. Hier muß eine ziemlich langwierige 
Belagerung, es müffen blutige Kämpfe flatt- 
gefunden haben, die endlich durd eine Kriege: 
lift, vermittelft welcher die Römer Herren des 
Glauberges wurden, ihr Ende erreichten. 

Somit glauben wir den mancherlei Sagen ihr Recht 
gegeben umd zugleich ihre Zeit angemwiefen zu haben, umd 
diefe ift keineswegs die des Mittelalters, fondern die ältefte 
einigermaßen zu beftimmende. Gerade die Verwechſelung 
der Perfonen und Begebenheiten in diefen Sagen ift ſchon 
ein ficheres Zeichen von dem hoben Alter: der Begebenheit 
felbft, worauf fie fich gründen. Jene Verfälſchung geſchah 
aber nicht durch das Volk, fondern durch die Verkehrtheit 
der Schriftfteller, welche fie vom Volke entlehnten und erfi 
- mit ihrem gelehrten Krame verbrdmt wiedergaben. 

Ob irgend eine Stelle aus einem alten Schriftftellee zur 
Erbärtung des Gefagten angewendet werden kann, muͤſſen 
wir dahin geftellt fein laffen. Als wahrfcheinlich läßt ſich 
uͤbrigens annehmen, jedoch nicht gehoͤrig erweiſen, daß die 
Römer in die von ihnen eroberte Fefte Beſatzung legten 


und diefelde eine geraume Zeit hindurch dort unterhielten. 
In diefem Falle mußten fie aber der Natur durch die 
Kunft zu Hülfe kommen und um die Hauptbefeſti⸗ 
gungen nach Norden zu, gerade da, wo das Plateau am 
leichteften zugänglich if, anlegen. In der That erfcheint 
dort, nach Nordoft, jener ungeheure Graben mist dem 
mebr ald 60 Fuß hoben Walle, auf welchem noch einige 
Spuren einer Dauer fichtbar find, und nad Nordwelten 
gegen das Dorf Glauberg hin die vorhin befchriebene 'ges 
mwaltige Ummallung. Beide fcheinen etwas fpäteren Urs 
fprunges und demnach römifch zu fein. Ferner fprechen 
war Jakob Roth und nach ihm der Verfaffer des „wet⸗ 
terauifchen Geographus“ in der oben angeführten Stelle 
von urnae sepulcrales und numismata; da fie aber diefel- 
ben nicht näher bezeichnen, auch nicht angeben, wohin fie 
gekommen find, fo bleibt es zweifelhaft, in welche Zeiten 
diefe Urnen und Münzen zu ſetzen und welchem Volke fie 
zuzufchreiben find. Daß bei Anlegung eines Weinberges an 
der mittäglichen Seite römifche Münzen gefunden worden 
feien, wird in dem ,‚, Hananifchen Magazin‘’ Jahrgang 
1784 248 Stück, ©. 207) erzählt. Ein Näheres wird aber 
darüber auch nicht angegeben. Noch vor etwa 40 Jahren 
foflen auf dem Berge alte Münzen ausgegraben worden 
fein, in deren Beſitz der ehemalige preußifche Ingenieur, 
Herr Ernft Preuſchen von Gedern, war '*); allein 
auch von ihnen vermögen wir nicht anzugeben, ob fie roͤmiſch 
find oder nicht, da wir fie weder felbft gefehen noch von 
ihnen eine nähere Befchreibung haben, Sind fie aber wirt: 
lich römifchen Urfprunges, fo wird fein anderes Nefultat 
daraus erfolgen als das gegebene, fondern ed wird nur ein 
Beleg zu dem abgeben, was wir oben als mwahrfcheinlich 
bezeichnet haben. — Urſpruͤnglich kann, wie ſchon oben er- 
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14) Laut Angabe des Herrn Pfarrer Lynker zu Glauberg. 


wähnt, die Glauburg fein römifches Caſtrum geweſen 
fein, weit ſchon die Rage des Berges fich eigentlich nur zu 
einer Fefte gegen einen von Süden ber drohenden Feind 
eignet, nicht wie Friedberg, gegen einen. folden dem 
man von Norden ber zu erwarten hat. War fie aber ein, 
mal auch durch die Kunſt befeftigt, fo fonnte fie, wie nad 
der Beflegung der Deutfchen von den Römern, fo auch 
wieder nach dem Abzuge der letzteren von den fpäterem 
Deutfchen befet worden fein. Indeſſen berrfcht über 
die Zeiten unmittelbar nach dem Abzuge.der Roͤmer und 
die mächften Begebenheiten in Folge deſſelben noch großes 
Duntel. 

Das ift jest ald erwiefen anzunehmen, daß mehrere urs 
fprünglich römifche Caftelle und Niederlafiungen, in fo ferne 
fie fonft für das Leben Bequemlichkeit und gegen etwaige 
Feinde Sicherheit darboten, von denjenigen deutfchen Stäms 
men, welche nach den Mömern die Gegenden in Beſitz nah⸗ 
men, zu Wohnplägen benußt wurden. Dies war der Fall 
mit dem Glauberge. Da indeffen die deutfchen Burgen 
fpäterer Zeit, das beißt des Mittelalters, auch wenn bie 
Natur fie nicht beengte, fich auf Fleinere Raͤume beſchraͤnk⸗ 
ten, ſo konnte auch hier nicht mehr das ganze Plateau, 
ſondern es mußte wohl nur ein Theil deſſelben im Verlaufe 
der Zeit zu einer Art Burg benutzt worden ſein, und am 
Fuße des Berges ſiedelte ſich nachmals ein Dörflein gleiches 
Namens an. 

Der Name des letzteren erſcheint urkundlich einige Mal 
in den Zeiten der Karolinger und iſt einmal Glopurch, 
das andere Mal Gloupurch gefcbrieben »). Der Kirche 
deffelben wird fpäter in einer Urkunde von 1191, melde 
die Stiftung und Begabung des Klofterd Conradsdorf 
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15) Schannat trad. Fuld. p. 297. 
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betrifft, gedacht ꝛe)y. Die Kirche zu SI auburg (fo wird 
bier der Ort gefchrieben) erfcheint darin als Mutterfirche 
des erwähnten Kloſters, und obgleich der Burg mit keinem 
Worte darin erwähnt, wohl aber deutlich gefagt wird, daß 
das genannte Klofter nicht von Hartmann von Büdin— 
gen allein, fondern auch von feinen Eltern erbaut worden 
fei, fo fcheint doch diefe Urkunde zu der Sage Beranlaffung 
gegeben zu haben, Hartmann von Büdingen babe 
aus den Trümmern der Burg dad Klofter Conradsdorf 
erbauen laffen. Urkundlich konnte daſſelbe Bis jetzt nicht 
erhärtet werden, fcheint auch in Zukunft nicht erhaͤrtet 
werden zu können. 

Die weitere Gefchichte diefed Dorfes Iaffen wir bier uns 
berührt, weil wir vorzugsweiſe nur die Fefte Glauburg 
im Auge haben. Leider eriftirt aber, foweit unfere Kennt: 
niß reicht, für die Gefchichte derfelden während des ganzen 
Mittelalters nur eine einzige fichere Urkunde, die erft feit 
einigen Jahren veröffentlicht ift ’"). Nach derfelben beftätis 

16) Diefe Urkunde iſt mehrmals abaedrudt, u. U. in Guden Cod. 
dipl. 1. 303. und in „Weitere Beftflelung ber Hanauifchen Genealogie 
burh Jacob im Haufe (3. 2. Bernhard) pag. 49. — Wir be 
merken bier im Vorbeigehen, daß die Thür an der jegigen Kirche zu 
Glauberg im byzantinifchen Style und ſicherlich noch aus jener Zeit, 
dem zwölften Jahrhundert, herſtammt. 2 

17) Sie ift abgedrudt im I. Bande des Archivs für heſſiſche Ges 
ſchichte S. 287. Obgleich fie mur aus einer von dem befannten Kinds 
linger verfertigten Abfchrift entnommen ift, fo läßt fich doch an der 
Aechtheit derfelben nicht wohl zweifeln. Wahrfcheintich fand er das Dris 
ginal zu Arnsburg. In dem mitgetheilten Abdrucke der Umfchrift des 
Siegels hat ſich aber ein Fehler eingefchlichen, indem ftatt des abgefürz: 
ten Wortes IMPERII (IMPII) im Drude IMP, ]I ſteht. Hier wollen 
wir nur no anmerken, daß eine dem Inhalte nach ähnliche Urkunde, 
aber zehn Jahre fpäter, fi in Böhmer cod. dipl. I, 115. befindet, in 
welcher aber, wohl durch ein Verfehen des früheren Abfchreibers, ftatt 
„an dem Hagene in Glouburg‘: gelefen wird „andemhane Glouberg.‘“‘ 
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gen im Jahr 1247 die Burgmannen (Ccasirenses) in Glau- 
burg eine Schenkung, weldye ein gewiffer Godebold nebft 
feiner Gemahlin zu Dütelsheim an das Klofter Arns— 
burg in Gütern machte. Unter denfelben befinden ſich 
3 Morgen an dem Haag (III jugera an dem Hagene) ju 
Slauburg. Dies ift wohl diefelbe Stelle, welche nach dem 
Flurbuche „am Walle“ gegenwärtig bezeichnet wird. Als 
Zeugen unterſchreiben u. U. Friedrich, Wortwins Bru— 
der, Rucker von Rorbach, Heinrich von Duͤdels— 
heim (Tuttelusheim), Richard von Buches und fein 
Bruder Friedrich, Friedrihb von Bleichenbach, 
Wortwin Spedel, Otto Knoſen. und die Umſchrift 
des Siegels lautet: Sigillum Imperii sacri castrensium de 
Gloupurch. 

Durch dieſe Urkunde wird zuerft offenbar, daß die Glau⸗ 
burg damals eine Burg und zwar eine Reichsburg war, 
die nah Sitte der Zeit mit Burgmannen befeßt wurde. 
Ehen diefelbe widerlegt die Angabe Merian’s, daß aus 
den Steinen der zerftörten Glauburg der Ort Glau— 
berg und dad Klofter Conradsdorf erbaut worden feien, 
da erwiefenermaßen beide damals längſt fchon beftanden. 
Sie beweift endlich, daß jener Hartmann von Büs 
dingem nicht der Zerfiörer der Glauburg gewefen fein 
fönne, indem derfelbe urkundlich nur zwifchen den Jahren 
1166 und 1209 vorkommt, wie bereits im erften Bande des 
Archivs für heſſiſche Gefchichte (S. 424) dargethan wurde, 
um die Zeit aber, da die erwähnte Urkunde von den Burg: 
mannen zu Glauburg audgeftellt wurde, fein Sohn Ger- 
lach lebte. 
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Man ſieht daraus, daß wegen dieſer Güter zwiſchen dem Deutſchor— 
denshauſe zu Sachſenhauſen und dem Kloſter Arnsburg ein 
Streit ausgebrochen war, der von den Schöffen zu Frankfurt geſchlich— 
tet mwurbe, 


= JO 

In Erwägung diefes Alles erfcheint und die gedachte 
Urkunde ald eine in der That fehr wichtige, um fo mehr, 
als über die machherigen Zeiten ein dunkler Schleier gehüllt 
ift, den zu lüpfen einer weiteren Forſchung vorbehalten 
bleibt. Namentlich gehört dahin die Beantwortung der 
Frage, 1) wann und unter welchen Umftänden die Burg 
verlaffen und entweder gewaltfam oder nach und nach vom 
Zahne der Zeit zerfiört wurde; D wie fie ald Reichsburg 
unter die Erben der alten Dynaften von Büdingen 
gekommen fein mag. Ueber erfteres erlaube ich mir, eine 
Vermuthung bier aussufprechen. Es ift namlich für mich 
auffallend gewefen, daß einige der ſowohl in der von Lers⸗— 
ner erwähnten Sage ald auch in oben angeführter Urkunde 
ald Burgmannen und Zeugen genannten Familiennamen in 
der Folge urkundlich ald Ganerben von Lindheim “) ers 
feinen, wie namentlich die von Buches und von Blei— 
chenbach. Ferner fast 3. J. Windelmann im erfien 
Theil feiner Befchreibung von Heffen und Hersfeld (S. 160), 
der Kaifer Rudolph habe am 11. Sept. 1289 dem Kon- 
rad von Buches von Bafel aus die Erlaubnig ertheilt, 
wegen treuer Dienfte, die er ihm geleiftet, das verwuͤſtete 
Lindheim aufzubauen. Da ſo genau das Datum anges 
geben ift, fo fcheint diefe Nachricht um fo mehr auf einer 
Urkunde zu beruhen, ald wirklich diefer Kaifer in demfelben 
Jahre und Monate andern Urkunden zufolge fih in Bafel 
aufbielt 9. 





18) Die hier gemeinte Urkunde, fowie ein Theil der andern, welche 
Lindheim betreffen, ift noch ungedrudt. 

19) Böhmer Regesta regum atque imperat. rom. p. 247. Daß 
fpäter bie Herrn von Buches „die Burgk zu Lyntheim mit dem Burg- 
wale und Grawen‘ von ben Seren und Grafen von Hanau zu Lehen 
trugen, fagt eine Urt. von 1424 in „Gründl, unterſuchung ob die von 
Earben 2.” ©, 218 folg. As 1403 „ber alde Burgfribde gebeffert ” 
wurde, hatte Linbheim 46 Ganerben. 
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Sollten wir daraus zu fchließen berechtigt werden, daß 
die von Buches, mebft andern, um diefe Zeit die früher 
beſetzte Glauburg verließen und in dem benachbarten Lind» 
beim ſich anfiedelten? Daß wohl etliche Jahrzehnte vorher 
auch eine Familie, welche fih von Glauberg oder Slam 
burg nannte, fih zu Frankfurt niederließ, ift keinem 

Zweifel unterworfen. Sie gehörte, wie oben erwähnt, zu 
den Patrizern der Stadt und bluͤhete dort mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch. Dies beweift, daß fie auch in der alten 
Heimarh zu den Burgmannen gezählt worden war. m 
Lersners Chronik finden ſich über diefelben weitlaͤufige 
Nachrichten; der erfte aber, welcher von, diefer Familie das 
ſelbſt erfcheint, it Johannes de Glauberg, der in 
einer von Böhner °°) mirgerheilten Urkunde ald Zeuge, 
und zwar wahrfcheinlich unter den Schöffen, im Jahr 1267 
genannt wird. Er muß damals wohl ſchon einige Zeit dort 
gewefen fein, um ald Zeuge angenommen werden zu können. 
Wenn ed nun auch damit feine Nichrigkeis hätte, daß diefe 
Familie wegen der Zerftörung der Slauburg ihren alten 
Wohnſitz verlaffen, ſo kann doch auch der Kaiſer Rudolph 
der Zerſtörer derfelben nicht gewefen fein, wie Alberus 
“ berichtet, denn diefer Rudolph wurde bekanntlich erk im 
Jahr 1273, alfo mebrere Jahre fpäter, als die Glaus 
bergifche Familie in Frankfurt erfcheint, römifcher König. 

Somit haͤtten wir auch diefe Angabe in ihr Nichts zu⸗ 
rüdgeführt, und den Gewinnſt fanmtlicher Sagen fünnten 
wir in die wenigen Worte zufammenfaffen, daß einft um 
die Slauburg gewaltige Kämpfe geführt wur: 
den und die Belagerer endlich dur Lift fich des 
durch Natur und Kunft befefigten Ortes bes 


20) Codex dipl. I, 142. Ein Arnold von Blauberg foll, wie 
das Bübinger Wochenblatt Nr. 3 v. 1826 fagt, im Jaht 1240 als Zeuge 
vorfommen. Es bleibt aber den Beweis bavon fchuldig. 
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maͤchtigten. In welche Zeiten dies zu ſetzen ſei, haben 
wir oben darzuftellen gefucht, und es ſoll und freuen, wenn 
gründlichere Kenner der vaterländifchen Gefchichte und bierin 
ihren Beifall nicht ganz verfagten. 

Deut zu Tage find von dem Mauerwerke im Inneren 
der Befeftigungslinien, foweit mir befannt, feine Spuren | 
mehr übrig, gefcbweige denn ein Thurm, wie in Wagners 
ſtatiſt. Beſchreibung von Heſſen II. 100 ſteht. Dagegen 
bemierft man bier und da noch Sandfleine, die an der Nähe 
des Berges, welcher aus Baſalt befteht, nicht gebrochen 
fein fönnen. Einſt waren, wie an mehreren Orten der 
Gegend °'), an dem fonnigen Theile der Anhöhe Weinberge; 
ihrer gedenkt fchon die Urkunde von 1247, von welcher wir 
oben Mittheilung gemacht haben. In der „kurzen topogras 
phiſchen Befchreibung von Glauburg,“ welche ſich im Has 
nauifchen Magazin Befindet, gefchieht der Weinberge noch 
vom Jahr 1785 Erwähnung; fie befanden fih am füds 
Öftlichen Abhange des Berges, und gehörten, wie das Ganze, 
dem Haufe Stolberg. Jetzt find nur noch Mefte des 
MWingertsbäuschend übrig, und die Stelle der Weinberge 
nimmt Kiefernwaldung ein. Am meiften ift, wie oben ers 
wähnt, von dem uralten Ringwalle zu fehen, beſonders nad) 
der Seite bin, da die Natur für Befeftigung am wenigften 
gerban hat. Noch labt auch der Born an der weltlichen 
Seite der Anhöhe den Wanderer mit frifchem Waller. Wo 
aber wor vielen Jahrhunderten deutfche Helden lagerten, 
wohl aus dem Stamme bochherjiger Chatten, da finden 
ſich jegt nur zumeilen an feftlichen Tagen Schaaren jugend» 
liher Nachbarbewohner ein ?°), um unter; fchattigen Wald» 


21) Bei Düdelöheim fowohl als unweit dem Leuftädter Hofe find 
Platze, weldye den Namen Wingerte führen. 
. 22) Der ältere Pfarrer Römheld zu Glauberg, ein ſinnigerſFreund 
der Kunft und Natur, ließ an einem Plage nach Süden zu einen eins 
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bäumen auf frifhem Raſen in Gefang und Spiel fih der 
Stunden zu freuen. Zwiſchen Frobfinn und Scher; mag 
fid da zuweilen wohl auch ein ernſtes Wort drangen, das 


der alten Sagen gedenkt und an verfchwundene Jahrhunderte 
erinnert. 


fachen Tiſch aus einer großen Steinplatte errichten und mit einigen Moos⸗ 
bänten umgeben. Als der Muthwille fpäter diefe Steinplatte über die 
Befeftigungswerke flürzte, liefen fidy die Nachbarbewohnner die beſchwer— 
lie Mühe nicht verdrießen, ihn wieder an die Stelle zu fchaffen, wo er 
ſich jest noch befindet, — Bor etlihen und zwanzig Jahren fand hier zu 
Ehren des unfterblichen Dichters Göthe ein großes Feft ftatt, an mwels 
chem eine zahlreiche Gefellfhaft jugendlich froher Menfchen Theil nahm. 


VI. 


Zur Geſchichte der Herrn von Romrod. 


Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Großherzogl. Hiſtoriographen, 
Geheimen Raths und Prälaten ꝛc. Dr. Schmidt. 


Mitgetheilt von 
Hofrath Dr. Steiner. 


Mit einer Stammtafel.) 





Der Namen der Burg Romrod kommt erft in den letzten 
Jahren des zwölften Jahrhunderts vor. Sie ift vermuth- 
ih erfi in diefem Jahrhundert errichtet worden. Ueber— 
haupt fcheint fich die Eultur erft von jener Zeit an mehr 
über diefe Gegend verbreitet zu haben; wenigftend wird die 
Gegend erſt von diefer Zeit an in der Gefchichte bekannter. 
"Dagegen fommt in dem mächftfolgenden Jahrhundert bier 
eine folche Menge von -DOrtfchaften zum Morfchein, von 
welchen fich früher feine Spur zeigt und die groößtentheilg 
nachher wieder eingegangen find, daß man durch ihre Ans 
zahl in Befremden verfegt wird *) Allein, man darf es 





1) Ich fege diejenigen hierher, die ein Archidiaconatsverzeichnig des 
15. Jahrhunderts in Würdtwein Dioec. Mogunt. T. II. p. 271. 284 
nennt, und füge denen, die noch vorhanden find, ihre jegige Namen bei, 


\ 
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nicht vergeffen, daß die meiften diefer Drtfchaften blos im 
einzelnen Höfen beftanden, fo wie denn auch manche noch 
jest ald Höfe fortdauern, 3. B. Greifenhayn und Weir 
zendorf, welche fih bei Heidelbach wieder finden. Der 
Namen eines Dorfd wurde damals in der weiten Bedeutung 
gebraudyt, in welcher er noch jet in manchen Gegenden, 
3. 3. im Herzogthbum Weſtphalen üblich ift, und es darf 
daher keinen Anftoß erregen, wenn felbft diefe Ortfchaften 
in Urkunden ausdruͤcklich als Dörfer angegeben werden. 
Die Burg Romrod gehörte damals ald Allodium einer 
Tamilie, die ſich nach ihr benannte, und außerdem auch 





Decanat von Kirdborf: Balderstorff, Kemnadenberge (Kom— 
berger Mühle bei Obergleen), Omesahe (Ohmes), Rode minor, Hart- 
wartshusen, Bruckendorff, Habbertshusen. Eldenrade, Fockinshain, 
Reissdorff, Gleyne superior (Öbergleen), Rockelshusen, Lauberbach, 
Ingerade (Ungerode), Rulckirchen (Rultirden), Obenrade (Obers 
rode), Gunzelnrode, Eringeshusen (Ehringshaufen), Oberdorf (Ober⸗ 
dorf), Vockenrade (Vockenrode), Gorungen, Eynhusse, Hirtenrade, 
Celle (Zelle), Yssenwinckel, Walen (Wahlen), Erbenhusen (Erben: 
baufen), Watzenrade, Heymershusen ($eimertöhaufen), Hermanss- 
hain, Biesenrade, Heidegershusen, Dubentail, Rummenraide (Roms 
rod), Sibolsdorff (Seibelsborf), Rechtensdorff, Deinrade, Heilberts- 
husen, Bildershusen (Billertshaufen), Gedern (Gethürms). 

Decanat von Alsfeld: Homburg, Aldenburg (Altenburg), Lus- 
sela (eufel), Hoenberg majus, Heigenrade, Yffe (Eife), Swabenrade, 
(Scywabenrode), Hoppengarten (Hopfgarten). 

Decanat von Heidelbach: Rodichin, Geroltshain, Griffenhain- 
(Greifenhayn), Holsburg (Holzburg), Wytzendorff (Weizendorf). 

Man darf dabei dieſe Verzeichniffe nicht einmal für vollſtändig hal⸗ 
ten, denn mehrere Orte, die innerhalb bdiefer Diftriete liegen und bier 
nicht genannt find, kommen in Urkunden vor und waren folglich damals 
auch Thon vorhanden. 3, B. Udorff (Eudorf), Mounichens (Münch⸗ 
leufel), Glimenhan (Gleimenhayn), Bernhardesdorph (Bernsburg), 
Arnoldeshan (Arnshayn) u. f. f. Die drei lestern findet man in Guden. 
Cod. dipl. T. 1. p. 987 in einer Urkunde von 1287. Der beiden erſtern 
wirb in ber Kolge noch gebacht werben, 
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noch andere anfehnliche Befitungen hatte. Dazu gehörten 
die Gerichte zu Hopfgarten und Gethürms, Theile 
der Gerichte zu Kirdorf und Zelle, Güter zu Bil— 
lertsbaufen, Angerode, Leufel, Eif, Alsfeld, 
das Dorf Dokelrode, mehrere Dörfer und Güter in dem 
Riedefelifchen und in der Gegend von Grebenau, ic. 
Die eine Linie diefed Hauſes beſaß auch das Schloß Herz 
berg. Wären alle diefe Beſitzungen vereinigt geblieben, 
fo bätte fich diefe Familie dem höheren Adel anfchließen 
können; allein durch Theilungen wurde dies verhindert. Nur 
eine Linie diefes Haufes erfcheint eine Zeitlang im Glanze, 
man findet vie von Storndorf, die von Ehrings— 
baufen u. f. f. unter ihren Burgmännern, man fiebht fie 
durch Heirathen mit Häufern von höherem Adel verbuns 
den, u. dgl. m. 

Der erfte dieſes Haufes ift Ludwig der im Fahr 1197 
vorkommt ?). Auf ihn folge Hermann, der fi in den 
Fahren 1231 und 1234 zeige ?). Beide werden blos als 
Zeugen genannt. Etwas fpdrer erfcheinen ſchon zwei Eis 
nien diefed Haufed. Zu der einen gehören drei Brüder, 
Heinrich, Albert und Ludwig, zu der andern zwei 
Brüder, Heinrih und Hulderich*). Jene waren von 
den Grafen von Ziegenhayn mit der einen, diefe mit der 
andern Hälfte des Zehntend zu Salmshaufen bei Zie 
genbayn belichen. Jene verkauften im Jahr 1270, wo aber 
Heinrich fohon todt war, diefe im Jahr 1275 ihren Ans 


2) Schannat. Hist. Fuld, Prob. p. 199. 

3) Kopp von ben Heſſ. Gerichten Th, 1. ©. 297 ber Hauptſchrift. 
Guden Cod. dipl. T. IV. p. 879. | 
. 4%) Aus der in ber folgenden Anmerkung angeführten Urkunde fieht 
man, daß der erfte Heinrich ſchon 1270 todt war, indeß der zweite, 
der mit Huldereich aufteitt im Zahe 1275 noch lebte, — daß alfo beide, 
was außerdem erlaubt feheinen könnte, nicht für eine und diefelbe Perfon 
gehalten werben dürfen. 
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theil an das Klofter Haina. Beide trugen dagegen dem 
Srafen ihre Güter zu Goͤringen zu Lehen auf‘). Die 
Gebrüder Heinrih und Hulderich finfen bier fchon 
in’d Dunkel. Ein in den Jahren 1289 und 1290 vorkom⸗ 
mender Hermann fcheint der Sohn, und ein im Jahr 
1315 old Canonicus in Frißlar erfcheinender Werner erwa 
der Enkel des einen derfelben geweſen zu fein 9). Aber 
weiter läßt fich von ihrer Nachfommenfchaft nichts ent» 
deren. Die Gebrüder, Heinrich, Albert und Ludwig 
find dagegen befannter. Jeder wurde der Stifter einer 
neuen Linie ded Romrodiſchen Hauſes. 

Heinrich war 1270 fchon todt, wie bereitd bemerft 
wurde. Er hatte einen Sohn Namens Albert, dem fpäs 
terbin der Beinamen des Aelteren gegeben wurde”). Bei 
diefer Linie zeigt fich Feine Spur eines Antheild an Roms 
rod. Dagegen befaß fie einen Hof, der den Namen Rom— 
rod führte, und bei Lauterbach gelegen war’). Albert 





5) Kuchenbecker. Anal. T. Xl. p. 165. Wenck's Urf, Th. II. 
&. 203. Am lesteren Orte find einige Schreibfehler, nicht am erfteren. 
So hieß das Dorf, wo die aufgiicagene Güter lagen, nicht Golzin= 
gen, fondern Göringen, und von bemfelben hat der —— 
Grund zwiſchen Romrod und Schellnhauſen ſeinen Namen. 

6) Wenck's Urk. Th. II. S. 227. Kopp von den Herrn von 
Itter, ©. 200. Guden. Cod. dipl. T. MI. p. 113. 

7) Es heißt bei Wend urk. Th. U. ©, 203.: Ludwig von Rum: 
rod, Richolf fein Sohn und feines Bruders Henrich's Sohn Al: 
bert. 

8 Wend’s urk. Th. 11. ©, 257. una curia, que dicitur Au- 
merode, sita juxta Lutterenbach. Sollte dies das jegige Rimlos 
fein? — Albert beißt bier miles dictus de Rumerode. Am Ende 
der Urkunde fteht: et quia ego Albertus miles de Rumerode predic- 
tus sigillo proprio careo etc. Die Schiedsrichter waren Berthold, 
Vicepleban zu Alsfeld, und Ritter Eberwin von Etkershau— 
fen, Official dafeldft, Unter den Zeugen findet man mehrere Alsfelder 
Burgmänner, 
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hatte 1305 mit den Johannitern zu Grebenau deshalb 
Streit. Bei diefer Gelegenheit erfährt man auch, daß feine 
Gemahlin Jutta hieß, und daß er fünf Söhne, Johann, 
Hermann, Sodbert, Albert und Friedrich hatte. 
Albert beißt übrigens nie anders. als Witter, er hatte 
fein eigenes Siegel, er erfcheint überhaupt nirgends als ein 
Mann von befonderem Anſehen“). Bon feinen Söhnen 
fommen Godbert und Friedrich nicht weiter vor '°%). 
Hermann trat in den Johanniter Orden. Er war i. J. 
1323 Comthbur zu Grebenau ’') Albers wählte den 
geiftlihen Stand und erfcheint 1335 zu Lauterbach ald 
Archipresbyter oder Landdechant '). Johann endlich wurde 
im Jahr 1322 Burgmann in Lauterbach, wo er 1358 
einen Albert zum Nachfolger hatte, den man als feinen 
Sohn anfehen darf). Hier finkt die Geſchichte diefer Lis 
nie in’d Dunkel’); allein böchft wahrfcheinlich dauert fie 





9) Man findet ihn noch an folgenden Orten: 1278. Wenck's Urt, 
Sp. II. ©. 213. — 1279, Guden. Cod. dipl. T. IV. p. 934. — 
1303. Bend am a D. ©, 252 u. a 

10) Ein Friedrid, der 1328 im Sohanniter Orden war, ift mit 
bem obigen nicht zu verwechſeln. Diefer und ber obige Hermann 
waren Gemagen. Wend’s Urf, Th. II. ©, 30% Noch weniger 
darf man an Friedrich mit dem Beinamen von Herzberg denken. 
Auch diefer gehört in eine andere Linie, 

11) Hermann ald Gomthur zu Grebenau fchenkte dem Orben 
1328 die Güter zu dem Mounichens (Mündhleufel),'die er von 
Eberwin von Altenburg erkauft Hatte. Wend’s Urk. Th, I. 
&. 309%. — Im Jahr 1330 erſcheint er in Guden. Cod. dipl. T. IL 
p- 343. Statt Grebenau ift dafeldft irrig Grunauwe gefchrieben, 

12) Retter’s Heſſ. Nochrichten, Th. 1. ©. 11. Man findet dort 
ein Schreiben, worin ihm Friedebert von Saſſen zur Pfarrei in 
Bobenhaufen (bei Utrichftein) präfentirt wird, 

13) Schannat, Client. Fuld. p. 148. 

14) Ein Henno von Romrob, ber 1332 Hersfeldifcher Burgmann 
in Hattenbach war, ift wohl der obige Johann felbfl. Kuchenbecker. 

Archio d. heſſ. Wereind, > Rd. 1. H. 10 
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noch in dem jetzigen Romrodiſchen Hauſe fort, wenn man 
dasſelbe nicht lieber von einer ehemaligen Burgmaͤnniſchen 
Familie zu Romrod ableiten will. | 

Albert, der Stifter einer zweiten Linie, kommt zuerft 
1259 vor"), Im Jabr 1272 war er bereitd todt '%). Cr 
befaß manche Güter mit feinem Bruder Ludwig gemeins 
fchaftlich und verkaufte mehrere derfelben, namentlich das 
Dorf Neimerode (Reynmarod) bei Grebenau an das 
Klofter Haina ”). Seine Gemahlin war Adelheid von 
Schlitz. Er hinterließ zwei Söhne Heinrich und Als 
bert, und drei Töchter Elifabeth, Gifela und Adel 
beid'*). Don den lekreren war die eine an Werner von 
Wefterburg vermäble'9. Albert, der mach einer vor⸗ 
bandenen Urkunde im Jahr 1279 majorenn wurde, nennt 
fi in derfelben einen Schüler?). Man fieht alfo, daß 





Anal, T. IX. p. 203. — Ein Johann von Romrod, ber 1388 
Comthur zu Nidda gewefen fein foll, ift etwas räthfelhaft, da damals 
die dortige Commende längft wicht mehr beſtand. Guden. Cod. dipl. 
T. V. p. 836. 

15) Kuchenbecker. Anal. T. XI. p. 143. — Man findet ihn auch 
jm Jahr 1263 in Guden. Cod. dipl. T. 1. p. 704. 

16) Hombergk von den Erbämtern, ©. 18. Nos Ludevicus de 
Rumerode, Elisabeth filia nostra, et patus noster Richolfus miles, 
et Gysela uxor eius, Adelheidis velicta nobilis viri et recordationis, 
felicis Alberti de Rumerode, cum pueris et liberis, Henrico, Al- 
berto et Elisabeth, ab ea genitis, 

17) Wend’s Ark. Th. 11. 9. 193. Es wurden auch Güter in 
Racenberg und Lutzela verkauft. Der letztere Namen bezeichnet Leu: 
fet, der erftere ift aber wahrſcheinlich verfchrieben und fol den Kagen- 
berg anzeiaen. 

18) Vollftändig werden die Kinder genannt in Guden. Cod. dipl. 
T. IV. p. 935. Dafetbft p. 934 fteht auch ausdrücklich Adelheidis de 
Slidisse. 

19) Heinrich nennt benfelben feinen Schwager. MWend’s Url, 
Th. 111. ©. 170, 

20) Guden. Cod. dipl. T. IV. p. 934. Albertus scolaris de Rum- 


Fr. 


er fich dem geiftlichen Stand widmete, und er iſt's daher 
auch ohne Zweifel, der im Jahr 1317 ald: Pfarrer zu 
Schlitz aufıritt »). Heinrich endlich zeichner fih am 
meiften dadurch aus, daß er ald Marſchall von Heffen 
erfcheint *°). Diefed Amt war damals allen Umftänden nach 
noch nicht erblich und blieb daher auch nicht bei dieſem 
Haufe, fondern kam nachher an die Herrn von Eifen» 
bach *). Diefen Heinrich findet man auch im Befit des 
Schloſſes Herzberg, das er nebft feiner Gemahlin So⸗ 
phie dem Landgraf Heinrich im Jahr 1298 zu Leben 
auftrug ?). Wie er zu diefem Schloffe gefommen war, ift 
noch unerforfcht; allein, da die übrigen Romroder einen 
Antheil an demfelben befaßen, fo ift’d am wahrfcheinlichften, 
daß er daſſelbe durch Heirach erlangt babe. Im Befi dies 
ſes Schloffed folgte ihm Friedrich, der auch im Jahr 
1318 den Lehendauftrag ernenerte °), und demnach fein 
Sohn gemefen fein muß. Friedrich nannte fi) gewöhn⸗ 
* auch von — Er kommt zuerſt 1300 vor, 
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rode. Er verzichtet in der Urkunde auf Güter, die während feiner 
Minderjäbrigkeit von feiner Mutter 'und feinem Bruder Heinrich an 
den deutſchen Orden verkauft worden waren. 

21) Wenck's urk. Ip. III. S. 185. Elifabeth, Wittwe Gon> 
rad's von Waldenftein, ald deren avunculus er angegeben wird, 
war eine Tochter bes unten vorkommenden Ludwig's von Romrobdb, 

22) As Marſchall kommt er in den Jahren 1296 und 1297 vor, 
Benck's url. Th. 11. ©, 241. Th. II. ©. 166. Kuchenbecker 
von den Erbbofämtern, ©. 38. Kopp von ben Herrn von Stter, 
S. 218. — Außerdem findet man ihn auch nody in den Jahren 1278, 
1239. 1297 in Wend’s Urk. Th. U. ©, 213. 227. Guden. Cod. 
dipl. T. 1. p. 987. u. ſ. f. 

23) Bergt. Rudenbeder’sd und PTR befannte Schrif⸗ 
ten, — Der nächſt vorhergehende Marſchall, ben man kennt, hieh Gott: 
fried. 

24) Wenck's urk. Th. III. ©, 170. 

25) Benck's url, Th. II, ©, 277. 
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und war damals mit Margarerhe oder Metzze, einer 
Tochter Friedrich's von Altenburg vermähle ?e). Bei 
dem erwähnten Lehensauftrag erfcheint indeffen eıne andere 
Gemahlin Namens Sophie an feiner Seite. Er wird ges 
wöhnlich in den Urkunden unter dem Titel eines Herrn 
aufgeführt, er hatte Burgmänner zu Nomrod die zum Theil 
aus angefehenen adeligen Zamilien der Gegend waren *”), 
und feine Tochter Metze vermäblte fih an Berthold 
Herrn von Lisberg). Im Jahr 1343 kommt er zum 
letztenmahle vor ?°). Die erwähnte Mete war feine einzige 
Tochter, und da er feine Söhne hinterließ, fo fielen. diefer 
die Güter zu. Im Jahr 1344 empfing fie von Landgraf 
Heinrich die Belehnung mit den Leben, die ihr verftors 
bener Vater inne gehabt hatte ?). Wir wenden ung jegt 
rückwaͤrts um die Gefchichte derjenigen Linie, die von Lud⸗ 
wig herrührt, ebenkalls zu verfolgen. 

Ludwig iſt blos durch einige Güterverkäufe bekannt, 
deren ſchon oben Erwaͤhnung geſchehen iſt. Später als 1273 
— — — — — — 

26) Wenck's urk. Th. II. S. 246. In dieſem Jahre 1300 erfcheint 
er auch als Mitbefiger der Altenburg die an Landgraf Heinrich verkauft 
ward. Estor origg. p- 266. 

27) Im Jahr 1332 kommen als Burgmänner vor: Gerlach Bule, 
Hitmar genannt Schwein, Ludwig von Ehringshaufen, 
Gerlach von Storndorf. Wende Ur, Th. II. ©. 321. Im 
Jahr 1343 bekennt Eckard Schorbad, daß er ein Gut in Dotzel⸗ 
rode als Erbburglehn auf Romrod habe. Wenck a. aD. ©. 359 — 
Zu den Romroder Burgmännern ift ohne Zweifel auch ein gömw von 
Romrobd zu rechnen, deffen. eine Urkunde von 1317 erwähnt, und ber 
vermuthlich ſich nur aus diefem Grunde von Romrod benannte, Guden. 
Cod. dipl. T. III. p. 144. 

28) Die Vermählung fheint im Jabr 1332 vollzogen worden ZU 
fein. Wend’s Urk. Th. IL S. 322 und 325. 

29) Wend’s Ur, Th. II. ©, 359. 

30) Daſelbſt. — Es ift ohne 3weifel von der Belehnung mit bem 
Herzberg bie Rede. 
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fommt er nicht vor’). Er hatte eine Tochter Eliſabeth 
und einen Sohn Rikolf). Erftere war an Graf Eons 
rad von Waldenfein vermählt und finder ſich 1317 als 
Bittwe ’’). Lebterer, deffen Gemahlin Sifela hieß, kommt 
blos in den Urkunden feines Vaters — und außerdem als 
Zeuge und Bürge in einigen wenigen andern vor. Etwas 
fpäter, nämlich im Jahr 1303 finder man vier Brüder, die 
zwar nicht als Rikolfs Söhne angegeben werden, allein 
es allen Umftänden nach gewefen fein müffen, weil fie in 
feine andere Linie des Romrodiſchen Haufes gezogen werden 
können. Gie hießen Albert der Jüngere, Ludwig, 
Heinrich und Friedrich. Letzterer war damals Ritter 
des Johanniterordens und fchenfte dem Orden einen Hof in 
Eife (Ybin), wozu Albert feine Einwilligung gab’). Er 
nahm auch im Jahr 1328 an einer Schenkung des Com- 
tbur Herrmann’s an den Orden Theil). Heinrich 
wurde von dem Graf Gottfried von Nidda umge 
bracht ?°). Ludwig muß frühe und Einderlog geftorben 
fein, fein Namen finder fich nicht weiter. Albert kommt 





31) Guden, Cod. dipl. T. IV. p. 935. Ludovicus de Rumrod 
et Richolfus filius. 

32) Wend’s urk. Th. Il. ©, 193. Ludovicus de Rumerode 
miles, Albertus frater eius, Ricolfus filius eius et huius uxor Gisla, 
— Hombergf von ben Erbämtern, ©. 18, Nos Zudevicus de Ru- 
merode, Elisabeth filia nostra, et natus noster Richolfus miles, 
et Gysela uxor eius. 

33) Wend’s Urf Th. III. S. 185. — Un eine andere Elifabeth, 
Schweſter des Marſchall Heinrich's, kann hier nicht gedacht wer: 
den, denn dieſe hätte den Pfarrer zu Schlitz nicht ihren avunculus nen⸗ 
nen Fönnen, dba er ihr Bruder war. Avunculus ift demnach hier fo viel 
als Couſin. 

34) Wenck's urk. Th. II. S. 252. 

35) Wenck am a. O. ©, 309. 

36) Hiervon in der Niddaiſchen Geſchichte. 
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noch im Jahr 1344 vor ’’). Mit feiner Gemahlin Sophie 
hatte er eine Tochter Namend Agnes, die an Werner 
von Wefterburg vermählt war und einen Sohn Namens 
Ludwig. Mir diefem Ludwig ging auch bier der Manns⸗ 
ftamm aus. Er war zwar mit einer Tochter Johann's 
von Eiſenbach vermählt, die Ehe fcheint aber unfrucht- 
bar geblieben zu fein, denn mac feinem Tode fielen die 
Güter an feine Schwefter. Vorher hatte er fchon im Jahr 
1350 feinem Schwiegervater einen Theil derfelben für 300 
Pfund Heller verpfänder, nämlich das Geriht Hopfgars 
ten, einige Vogteyen im jeßigen Miedefelifchen und die 
Hälfte von Dotzelrode ®), 

Fest war num der größte Theil der Romrodiſchen Güter 
und Romrod felbft im Befig der Metze von Lisberg 
und der Agnes von Wefterburg, allein fie fuchten dies 
felben zu veräußern. Metze machte den Anfang. Sie vers 
faufte, jedoch indem fie fich den Wiederfauf vorbehielt, 
ihren Theil von Romrod mit Einwilligung ihrer Söhne 
Rikolf und Friedrich im Jahr 1358 für 200 und einige 
Pfund an die von Erfe?), Agnes von Weſterburg 
überließ ihren Theil an diefer Burg den Landgrafen Heims 
rich und Otto “). Es muß died vor 1366 gefchehen fein, 
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37) Wenck am a. O. ©. 359. 

38) Wenck am a. O. S. 374. Die oben erwähnten Vogteyen 
heißen: zu dem Engelmaß, zu dem Hauswarths und zu dem 
Spurkelnis. Von dieſen Orten ſind der erſte und letzte ausgegangen, 
aber ſie kommen unten noch vor, und man ſieht, daß ſie im Riedeſeliſchen 
gelegen waren. Haus warths iſt das jetzige fuldiſche Hauswurz. 

39) Wenck's Urk. Th. II. ©. 398, 

40) Im Jahr 1393 befennen Berlt und Werner von Wefter> 
burg, baß bie genannten Landgrafen bie Hälfte von Romrob ꝛc. abge= 
kauft hätten ihren feligen Xeltern, Agnefen von Romrob und Wer— 
ner von Wefterburg, und daß bdenfelben biefes auferftorben geweſen 
fei, von Sophien und von Ludwig von Romrob, ihrer (Agne- 


indem der legtere in diefem Jahre fchon Marb. Im Jahr 
1372 fchloffen die von Erfe mit den Landgrafen Hein» 
rich und Hermann einen Burgfrieden ab) und im Jahr 
1374 machte fih Friedrich von Lisberg verbindlich, 
falls die Landgrafen denen von Erfe mehr ald 600 Marl 
geben müßten, um die andere Hälfte von Romrod an fich 
zu bringen, fo wolle er fie entfchädigen »). Ed war naͤm⸗ 
Lich diefe Hälfte, wie fchon bemerft wurde, wiederfäuflich 
verkauft, und wegen der ganerbfchaftlichen Verbindung mußte 
daher den Landgrafen ald Eigenthümern der andern Hälfte 
dag Wiederkaufrecht zuſtehen. Diefelben haben fich auch 
nachher diefes Mechtes bedient; der Zeitpunkt aber, mo dies 
geſchehen, ift bis jet noch unbekannt. Außer der Hälfte 
von Romrod erfauften aber die Landgrafen damals zugleich 
auch noch von Agnes von Wefterburg die meiften übri« 
gen Romrodifhen Güter. Dazu gehörte: das Gericht zu 
Hopfgarten ganz (das alfo damald wieder eingelöfet 
war), ein Theil des Gerichts zu Kirdorf, ein Theil des 
Gerichts zu Zelle. Ausgenommen wurden ein Hof im der 
Stadt Alsfeld, einige Wiefen und Mühlen an der Eife, 
ein Weiber vor Alsfeld, u. f. fe Das Landgräfliche Haus 
hatte dadurch auch das Einldfungsrecht auf die ebedem an 
Johann von Eifenbach verfeßten Güter erhalten. Sn 
einer Urkunde von 1402 geſteht daher Rörich von Eifens 





fen’s) Mutter und Bruder. Wend am a. O. Tb, III. ©, 220 Liefert 
die Urkunde vollftändig und Th. 11. ©. 464 im Auszuge. Die Fasti 
Limburgenses bemerken bei bem Jahr 1336: der Landgraf habe die Herr: 
ſchaft von Rürmonb bei Alsfeld gekauft. Daß hier Romrod gemeint 
umb der Name blos verfhhrieben fei, ift nicht wohl zu bezweifeln. Allein 
ber Zeitpunkt ift ficher nicht richtig, Berftenberger hat diefe Nach⸗ 
richt der Limburger Chronik nicht aufgenommen, Vermuthlich weit ihm 
biefelbe verdächtig fehien, 

41) Wend’s Urk. Th. 11. ©, 445. 

42) Wend am a O. ©, 448, 


Bach dem Landgraf Hermann diefed auch an, fo wie 
alles Recht, das der verftorbene Ludwig von Nomrod an 
dem Dorf Schlirf gehabt habe und welches zu dem Schloß 
Romrod gehöre). Einen andern Theil ihrer ererbten Guͤ⸗ 
ter verkaufte Metze von Lisberg im Jahre 1369, jedoch 
ebenfalls wiederkäuflih, an Adelheid die Wittwe Lud— 
wig’s von Schrecksbach. Hierzu gehörte das Gericht 
zu Gethürms nebſt Gütern und Gülten zu Billerts- 
baufen, Angerode und Leufel*). Auch diefe fcheinen 
die Landgrafen bald nachher gleichfalls durch Wiederfauf an 
ſich gebracht zu haben *). — Go blieb unferd Willens 
nichts von den Momrodifchen Gütern in den Händen der 
Erbinnen, ausgenommen das Schloß Herzberg, das auf 





43) Wend’d urk. Ib, II. ©. 473. — Da bort die Namen ber 
Dörfer äußerft entftellt find, fo fege ich fie hier berichtigt her. Lantzen- 
hain, Richolffe, Spurgliss, zu dem Zugkmantel, zu dem Engil- 
mars. Blos bie beiden erftern find noch vorhanden, Richolffe ift näm⸗ 
lich Rudlos. Spurgliss und Engilmars famen bereits oben vor. Zu, 
denfelben kommt bier nun noch 7 intel, Diefe Orte find nicht mehr 
vorhanden; allein aus den beibi- rirecn fieht man mwenigftens, wo fie 
ungefähr gelegen waren. — 1. .r. das Dorf Altenfchlirf ſteht noch 
jetzo den Landgrafen die Schungerchhtigkeit zu. Langenhayn (im Ges 
sicht Engelrode) und bie Hälfte von Rudlos (in ber Gent N 
find der Heffifchen Landeshoheit unterworfen, 

44) Wend’s urk. Th. II. ©. 438, 

45) Angerobe, ehedem Sngerode, foll nach dem Verfaffer ber 
Chronit und altes Herkommen /(Senkenberg Select. T. I. 
p- 424.) um das Jahr 1453 von Landgraf Ludewig I. an Henne 
Nobing zur Belohnung, daß diefer den Kauf Über bie Hälfte von 
Schmalkalden zu Stande gebracht, gegeben worben fein. Allein, ob⸗ 
gleich Angerode allerdings fpäterhin im Befig der Nodinge erfcheint, 
fo kann doch jene Nachricht nicht geradezu angenommen werden, indem 
bie eine Hälfte von Schmalkalden ſchon früher, nämlich 1360 unter 
Heinrich II. erfauft wurde, die andere aber fpäter, nämlich 1583 bei 
Ausgang des Hennebergifchen Haufes an Heſſen fiel. 
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Ludwig Seinrich Hulderich 
*. 1275. 1275. 
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Friedrich von Lisberg kam und zur Zeit des Sterner⸗ 
dundes der vereinten Macht zweier Landgrafen trotzie *°). 

Sp fließt demnach bier die Romrodiſche Geſchichte, 
und es ift nur noch zu bemerken, daß diefe Herrn von 
Romrod in ihren Siegeln eine Burg mit Thürmen führs 
ten, gerade fo, wie man ed in dem Wappen der noch fort- 
dauernden Familie von Romrod antrifft *7. 

46) Hiervon in ber Lisbergifchen Geſchichte. 

47) Hombergf von ben Erbamtern, ©. 18, befireibt bas Siegel, 
deſſen fi im Jahr 1272 Ludwig von Romrobd bediente, 


vn. 
Das Römerbad zu Geligenftabdt. 


Bom 
Herausgeber. 
(Mit einer Beihnung.) 





In der Geſchichte der Stadt Seligenftadt habe ich ©. 9 


von den Subftruftionen eined am dieffeitigen Mainufer nächft 


dem Mainthurm entdeckten römifchen Gebäudes gereder und 
bier die Bermuthung ausgefprochen, daß es Ueberreſte eines 
römischen Bades fein. Es waren drei, nad) dem Main 
ftufenweife fich ſenkende, römifche Eftrichböden, deren einer 
in einem runden, 16 Schub im Durchmeffer haltenden Ge⸗ 
bäude Tag, welches ich damals für einen Thurm hielt. Im 
Herbft 1840 wurden auf dem, nächft diefer Stelle Tiegenden 
Zaurentiuscapellenhofe (vulgo Kappelhof) die Fundamente 


au einem neuen Schulhaufe ausgegraben und bei diefer Ges 


legenheit die Subftruftionen eines weitläufigen römifchen 
Gebäudes, die ich beim erften Anblicke ald Weberrefte eines 
Bades und Wärmehaufed erkannte, zu Tag gefördert '). 
Es ergab fich nach ihrer Rage und Richtung, daß fie mit 


1) Bei bdiefen Ausgrabungen waren der Großherzogliche Landrichter 
Berdyelmann, ber Großherzogliche Kreisbaumeifter Eickemeier, Rektor 
Helferih und Geometer Binbernagel II, befonders thätig. 
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jenen, 1819 gefundenen, Mauerwerken in Verbindung ſtan⸗ 
den und zufammen ein Gebäude bilderen, welches fich von 
Nordweſten nach Nordoften bis beinahe an das jetzige Mains 
ufer eritredfte, und, da die Länge der, 1840 ausgegrabenen 
Fundamente 114 großberzogl. beff. Schub beträgt, bis dahin, 
wo 1819 die unterfie, am Mainufer befindlich gewefene, 
Kammer zum Vorſchein fam, eine Länge von 150 — 155 
Schuh hatte. Bon den 1841 ausgegrabenen Gebäudeubers 
reften liegt eine Zeichnung unſers Vereinsmitgliedes des Herrn 
Geometer Bindernagel II. bier bei. (f. b. 3.) Diefes Gebäude 
war in Kammern abgetheilt, wovon 3 i. J. 1819, 71.3. 
1840 zu Tage famen. Dem inneren Raume nach muß es noch 
6 andere, im Ganzen alfo wenigftend 16 Kammern gehabt 
haben, welche theild zu Bädern gebraucht wurden, theils 
als Wärmegemache im Winter dienten. Ihre Erwärmung - 
geſchah theild von unten aus, durch die im Fußboden bes 
findlich gemwefenen hohlen Feuergänge, theild durch Wands 
röhren, welche nach allen Richtungen verrheilt, aus Kleinen 
Kapfeln von feiner gebrannter Thonerde die Wärme in die 
Kammer ausftrömen ließen. Bon diefen Kapfeln fanden fich 
ein ganzes Stuͤck, fodann mehrere Bruchſtuͤcke diefer und 
der Wandröhren vor. Die Säulchen auf welchem die Deck⸗ 
platten (laterculi capitulares, Siehe 1 Heft Il. Band der 
Zeitfehrift) und der Eftrichboden lagen, waren runde 
ftarfe Röhren von gebranntem Thon, weldhe mit Gußr 
mörtel (Kalk und Ziegelſtücke) ausgefüllt, maſſive Stüde 
bildeten, flarl genug, um den Boden (Dedplatten und 
Eftrich) zu tragen. Bis jet hat man ſolche Säulchen nicht 
gefehen, und die Entderfung ift daher merfwürdig; die beiges 
fügte Zeichnung zeigt, wie viele derfelben in jeder Kammer 
gefunden worden find. Alle Scheidewände ruhten auf feften 
Fundamenten, die eben fo breit und tief waren, als die 
der Außenwände; ein Beweis, daß man dem Gebäude nach 
allen Theilen eine gleiche Feftigfeit der Wände und einen 
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gleichen Drude gab, was auch, um innere Verſenkungen 
zu verhüten, bei maffiven Gebäude der neueren Zeit fo genau 
beobachtet wird. Die Kammern hatten eine ftufenmeife Ab⸗ 
fenfung nach dem Mainnfer, und es fcheint der Eingang zu 
denſelben bei Nr. 6 gemefen zu fein. Der Feuergang, in 
welchem man Weberrefte von Muß und ausgelaugter Afche 
fand, ging von Südweften nach Nordoften. Außerhalb des 
Gebäudes, in dem Winkel, der die Öftliche Wandfeite und 
den balbgerundeten Ausfprung, in welchem fich die Kam⸗ 
mer V befand, bildete, befand fich eine von ſtarkem Mauer⸗ 
werke conftruirte Platte, die in ihrer urfprünglichen Form 
entweder als Pfeiler die Wände fügen follte, oder ein Bas 
fiment vorftellte, worauf wahrfcheinlich eine Statue ftand. 
Die im Jahr 1819 gefundenen, damals für Heberreite eines 
Thurms gehaltenen, Subitruftionen waren Ueberreſte einer 
halbrunden Kammer des untern, 1819 entdeckten Gchäudes 
theils. Symetriſch waren daher oben wie unten ausfprins 
gende Kammern angebracht, und es iſt ſehr wahrfcheinlich, 
daß ſolche halbrunde Ausfprünge auch auf der andern Seite 
des Gebäudes, die aber durch die Anlage einer Gaße und 
Aufbauung einer Umfangsmauer längft zerftört wurden, bes 
findlich gewefen find. Wegen der 1840 begonnenen Neu⸗ 
bauten mußten auch zum Theil die noch vorhanden gewefenen 
Veberrefte ausgebrochen und überbaut werden. 

Was hiervon erhalten worden ift, wurde mit Erde bes 
deckt, dabei ein Urkundftein gelegt, welcher das hier Gefagte 
der Nachwelt aufbewahren foll. | 

In diefen Gebäudeüberreften fand man folgende Inſchrif⸗ 
ten auf gebrannten Platten: 


1) LEG. XXI. Bruchſtück. 


Legio XXI. primigenia, pia, fidelis. 
2) COM. 1. C. R. 


Cohors I. civium romanorum. 


= = 


8) COH. Il. C. R. 
Cohors Ill. civium romanorum, 
4) COH. T. C. R. 


Cohors Thracum eirium romanorum. 

Die Anweſenheit einer Abtheilung der 22. Legion, fo 
wie der thraciſchen Cohorte, deren Soldaten das römifche 
Bürgerrecht befaßen, ift fchom in der Geſchichte von Seligen⸗ 
ftadt ©. 15 und 279 fodann in der Geſchichte ded Mainz 
gebieted unter den Römern S. 170 angemerkt, bier aber 
unrichtig cohors Thracum curatis reconvalescentibus ges 
lefen worden. Im Codex inscript. romanarum Rheni 
Nr. 266 wurde diefe Lesart, geſtützt auf Orelli, als falfch 
ertlärt umd die richtige „civium romanorum“ angenommen. 

Als neue Entdeckung zu Seligenftadt bezeichnen wir die 
Inſchriften Nr. 2 und 3, zugleich erit entdeckten diefer, 
bisher im Mheingebiete unbekannt gewefenen zwei Cohorten 
römifcher Bürger. 

Auch die, nahe bei diefem Roͤmerbade geftandene und 
im Herbſt 1840 abgebrocdyene Laurentiusfirche, ein merfs 
würdiges Gebäude aus den Zeiten Egenhard's und noch älter, 
als die vormalige Abtei nunmehrige Pfarrkirche, welche 
Großherzog Ludewig I. der Stadt Seligenftadt zum Ges 
ſchenk machte, lieferte aus ihren Trümmern viele Ueberreſte 
römifhen Alterthums, ald: Ziegeln und gebrannte Platten, 
Wandüberrefte, Mauerfteine mit farbigem Stud und feiner 

Tüncherarbeit, große, dicke zu einem Wafferbebälter ausge, 
hauene Sandfteine, Stüde von römifchen Altären, einen 
ganzen, auf der Schriftfeite und dem oberen Theile bes 
fhädigten Altar, auf defien einen Nebenfeire ein Opferbeil 
abgebilder ift, mit folgenden Inſchriftüberreſten: 


I. O. M. 
E. GENIO. LOCI. 
| 
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lovi optimo maximo et Genio loci dis deabus que 
velites beneficiarü ... »_ 

Auch der alte Mainthorthurm, ein weit weniger mierk⸗ 
mwürdiges Gebäude, ald die Laurentiuskirche, mußte 1840 
wegen des neuen Schulhaufes fallen. Er war nicht roͤmi⸗ 
ſchen Urfprungs und grade auf die Subftruftionen des Bad» 
baufes gebaut. Der berühmte Dianenaltar (S. Gef. von 
Srligenftadt, S. 20) konnte bei diefer Gelegenheit aus dem 
Thurm genommen werden. Bisher hatte man nur deſſen 
umgekehrte Schriftfeite ſehen können, jetzt ſteht er frei. 
Auf der einen Seite deffelben it ein Hirſch abgebildet, auf 
der andern eine Hirſchkuh (Thier) mit dem an ihm fäugens 
den Kalbe. Ein Eichhörnchen fibt auf einem Baume. 

Die Laurentiugkirche lieferte aus dem Abbruche 6 Säul⸗ 
chen, welche in den Thurmfenftern ftanden und nunmehr 
nad dem Plane des Großherzogl. Kreisbaumeifterd Ercke⸗ 
mieier zum Bau eines Tempelchend. verwender werden, unter 
defien ſchützendem Dache der angeführte Dianenaltar, fo 
wie die, dem Genius loci gewidmete, Ara zu fteben kom⸗ 
men follen. Diele der zum neuen Schulhausbau gefomme- 
nen Steine, welche zuerſt beir- sau oes Bades, nachher 
bei dem der Raurentingkirdye vervendet wurden, haben min⸗ 
mehr, merkwürdig genug, zum drittenmal eine weitere Be⸗ 
ftimmung erhalten. 

Sämmtliche Fundgegenftände Taffen uns in die öltefte 
Geſchichte Seligenftadr’s tiefer blicken, und insbeſondere Die 
topograpbifche Geſtaltung desjenigen Theiles der Stadt, auf 
welchem das Römerbad, die Laurentiuskirche und der Mains 
thorthurm fanden, fodann die Mbreifirche und der neue 
Schulban jegt ſtehen, genauer ergründen, als ed ung frü⸗ 
ber möglich war. 

Die Natur hatte am dieffeitigen Ufer des Mains zwei 
fanftanfteigende Hügel gebildet, zwifchen welchen ein Kleines 
Thal lag, durch das ein Bach dem Main aueilte Der 


zur Mi. 


inte Hügel ift derjenige, auf welchem gegenwärtig noch die 
ehemalige Abteifirche und das neue Schulhaus fiehen, der 
rechte, auf welchem die Ruinen des Pallafted Friedrich Bars 
baroſſa's über den Main fehauen. Die Roͤmer bauten ihr 
großartiged Laconicum am Fuße des linken Hügels fo auf, 
dab deſſen vordere Laugſeite längs des Thales hinaufzog, 
die hintere Langfeite aber den Hügel begränzte. Durch die 
an dem Fuße des Huͤgels fpäter und nad Zerfiörung des 
Badhauſes erbaute, Idngs der jeßigen Maingafle binaufjies 
bende hohe Mauer ift zwar diefe urfprüngliche Geftalt des 
Bodens verändert, aber beim Aufgraben der Fundamente 
des Schulhaufes gefunden worden, daß aufgefüllter Grund 
bis zur Höhe des Hügeld wider der Mauer lag. Die Sub⸗ 
firuftionen des Römerbades zeigten die Nichtung der Gaffe, 
an welcher es gelegen; es ift die jetzige Maingaſſe. Gie 
fcheint aber oben, wo fie fich jetzt nach dem Friedhofe 
frummt, grade aus, und durch den jegigen Abteihof nach 
der, vom Dberthore der alten porta praetoria herabziehen⸗ 
den Gaſſe hin ihre Richtung genommen und mit derfelben 
fi weiter oben, etwa da, wo jet das Zollbüreau befind⸗ 
lich ift; vereinigt zu habe. Genug, es ift für diefen Theil 
der Gaffe nun kein Zweife: übrig, daß da, wo jetzt dag 
Mainthor fteht, dir porta principalis sinistra lag und diefe 
Maingaffe ein Tleil der platea principalis geweſen ift. 
Hör wahricheinlich ftanden auf der Fläche des linken 
Hügels, an deflen Fuße des Laconicum erbaut war, die bier 
befchriebenen Alräre der Diana und des Genius loci. Aus 
vem Zufanmentreffen der Fundorte beider Altäre und der 
Zage der alten, aum Theil aus Trümmern römifcher Gebäude 
aufgebauten , Laurentiuskirche fchließen wir dieſes noch in 
Bezug auf den fefftebenden Grundfaß der Alten, ihre Kirs 
chen und Capellen auf und aus den Trümmern der heidnis 
ſchen Tempel und Altäre entftehen zu ſehen. Ohnehin bot, 
wie für den beidnifchen Götterdienft, fo für den chriftlichen 
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Cultus die erhabene Rage diefes Hügels eine ſchoͤne und , 


angemeflene Stelle. 

Schließlich ift noch von der Roͤmerſtraße bei Seligens 
ftadt Folgendes anzumerken. Sie zog von Steinheim an 
dem Straßenkreuze bei Kleinkfrogenburg vorbei chier hat 
fie den Namen alte Straße) und ging mitten durch den 


Roͤmerort zu Seligenftadt. Bor der porta praetoria wen⸗ 


dere fie fich links hinab rach dem Mainufer, links dieſes, 
rechts das Feld berührend, auf welchem man fchon oft Bes, 
gräbnigurnen gefunden hat, und wendete fich nach der Mich- 
tung von Mainflingen, indem fie Kleinwelzbeim, wo eine 
Römercolonie lag, links liegen ließ. Grade auf dem Punkte, 
wo eine via diversoria nach diefer Colonie von der Haupts 
ftraße abging, ſtand ein römifcher Wegweifer, ein Fantig 
bebauener 5'/, Fuß hoher, oben gefrümmter Stein, wel- 
her fih als ein Gefchent der Gemeinde Kleinwelzbeim in 
der Sammlung des biftorifren Vereins befindet. Der ge 
krummte Theil diefes Steins zeigte dem Wenderer die grade 
Richtung der Hauptftraße,, ihn vom Linfsabgehen auf der 
Nebenſtraße] zur Eolonie abyaltend. Diefer Stein Eebauptete 
bis auf die neuefte Zeit feine Steile, und beide Straßen „die 
Hauptſtraße nämlich und der Nebenweg nach Kleinwelsheim, 
ihre Richtungen. Er war tief verfunfen und fein Haden 


ſtand nur noch frei. Lange glaubte man, bier fei ein von - 


Räubern erfchlagener Menfch ‚beerdiat worden. Wenn wir 
aber die Schriften des hiftorifchen Vereins zu Augsburg 
auffchlagen, fo finden wir in den Zeichnungen ’und Bes 
fchreibungen derfelben ganz aleiche und zum Theil auch ald 
eine Kreuze fich zeigende römifche Straßenweifer. Einer 
mir fo eben zugekommenen Anzeige aufolge, follen, ſich im 
Rodgau an der dortigen Roͤmerſtraße "ähnliche Steine befin- 
den, worüber fpäter zu berichten. 


Urchiv d, befl. Vereins, 3.8. 1..9- ti 


Römisches Denfmal zu Seligenftadt, im Herbft 1840 
ausgegraben. i 
Bon 


3 G. Bindernagel IL, 
Großherzogl. Geometer unt Architekt in Friedberg. 





Bei Ausgrabung der Fundamente zu dem neuen groß: 
artigen Schulhausbau auf N .a Laurentiusplaß zu Oeligen- 
ftadt fand ich, gelegentlich der mir übertragenen fpeciellen 
Leitung dieſes Bauweſens, Reſte einer alten Dauer, welche 
ich zu fchonen dadurch Urfache hatte, ald mir die hiftorifch 
merkwürdige Lage Geligenftadts, namentlich naͤchſt dem 
Main, durch Dr. Steiner’s Befchreibung von Geligenftadt, 
die mir vor einiger Zeit. zufällig in die Hände fam, be> 
fannt wurde. | 

Bor allen Tr. zen Tieß ich die Form der Mauer fchonen, 
machte die Entdeckung zunächſt dem Herrn Landrichter 
Berchelmann zu Seligenftadt, dann dem Herrn Kreishaus 
meifter Eickemeyer und Herrn Hofrath Dr. Steiner bes 
kannt. Diefe intereffirten ſich fofort fehr für die Sache, 
und namentlich willigte Herrn Kreisbaumeifter Eicfemeyer 
in die Anfiht, das Mauerwerk fo lange wie moglich zu 
ſchonen. 

Bei dem weiteren Verfolg der Ausgrabung fand ich 
Reſte einer Maſſe, aus Kalk und geſtoßenen Ziegel- oder 
Backſteinſtücken beſtehend, die alsbald für roͤmiſchen Eſtrich 
erkannt wurde und nun keinen Zweifel mehr bei mir uͤbrig 
ließ, das Ganze ſei roͤmiſchen Urſprungs. 

Die neue Holzhalle zwiſchen dem Schulhausbau und der 
Lehrerwohnung geſtattete mir, wegen ihrer tiefern Lage, 
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die fie erhalten follte, das Terrain vorerft bier ausgraben 
zu laffen, wodurch fich der Theil einer regelmäßigen Form, 
die dag alte Mauerwerk bildete, herausſtellte, welche ohne 
Zweifel zu einem zerfiörten römifchen Gebäude gehörte. 

Herr Landrichter Berchelmann machte hierauf fofort 
dem Herrn PVräfldenten des Großherzog. Hiftorifchen Ver: 
eins zu Darmftadt die Anzeige, durch welchen alsbald eine 
anfehnlihe Summe zum Ausgraben des ganzen Werkes 
dieponibel geftellt wurde. 

Die Ausgrabung wurde nunmehr auf Koften des hiſto⸗ 
rifchen Vereins vafch fortgefeps, und alsbald lag das Ge- 
wünfchte Elar vor Augen. Der Grundriß in anliegender 
Zeichnung, fowie die beigezeichneten Zängenprofile, geben ein . 
treued Bild defjelben. 

Aus den Ganzen laßt fich erflären, daß es die Anlage 
eines römifchen Schweißbades war, und daß von Piece VI. 
ber, der Eingang gewefen fein mag, da bier der höchft ge: 
iegene Theil ift. Diefer Theil liege gegen Welten. Die 
Fußböden, welche alle zerftört waren, fallen von P. IIL 
gegen P. I. und zugleich gegen den Di ° bin befteht die 
Abſenkung. 

Der Kanal, welcher durch P. U. und P. Mil. zieht, und 
mit a bezeichnet ift, war ohne Zweifel zur Feuerung be 
nußt, denn bier insbefondere fand fich viel Ruß und aus—⸗ 
gelaugte Afche. 

Die auf den übrigen beiden Feichnungen befindlichen 
Steine mit ihrem Stempel und Buchftaben wurden in den 
verfchiedenen Gemächern gefunden. Auffallend war, daß 
gar feine Münze vorgefunden wurde, mas ich um fo mehr 
als gewiß beftätigen kann, da ich in diefer Beziehung eine 
befondere Aufmerffamkeit auf die Arbeiter richtete. 

Einer näheren Befchreibung muß ich mich enthalten, und 
es einem Sachverftändigen überlaffen, der mehr Alterthums⸗ 
fenner ift, als ich. 
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Herr Landrichter Berchelmann, welcher einige gefun- 
dene Gegenftände aufbewahrt, bat wohl die Gefälligkeit, 
dieſelben naͤher zu beſchreiben und ſeine Anſicht hierbei zu 
bemerken. Demſelben habe ich beſonderen Dank für die 
hereitwillige Unterſtuͤtzung und das gefällige Intereſſe ab» 
zuftatten, welches derfelbe bei dem ganzen Verlauf des Aus⸗ 
grabend nahm. 


VIII. 


Chronik des Vereins. 
Protokoll 


über die in — Hauptverſammlung des hiſioriſchen Vereins für 
das Großherzogthum Heſſen gepflogenen Verhandlungen. 
| Geſchehen, Darmftadt, den 21. Oktober 1841. 
Anwefend, der Herr Präfident Geh. Staatsrath Dr. Knapp, ber 


unterzeichnete erſte Secrelär und 32 andere Mitglieber bes 
Bereing. 


Auf Einladung des Herrn Praͤſidenten erſchienen 32 Mits 
glieder des Vereins. 

Derfelbe eröffnete die Sigung durch Darftellung folgen« 
der, im verfloffenen Jahreslauf fich dargebotener bemerkens⸗ 
werther Gegenſtaͤnde und berichtete: 
| I. In Bezug auf den Perfonalftand des Vereind: von 

den 114 ordentlichen Mitgliedern, welche der Derein zur 
Zeit der legten Hauptverfammlung gezaͤhlt, feien durch Tod 
und Austritt abgegangen 8, aufgenommen feien worden 12, 
die Gefammtzahl der ordentlichen Mitglieder betrage alfo 
jegt 118; 4 mehr ald im vorigen Jahr. Als correfpon- 
dirende Mitglieder hätten zur Zeit der legten Hauptvers- 
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fammlungen 32 dem Vereine angehört, neu feien aufgenom- 
men worden 6, die Zahl der correfp. Mitglieder betrage 
alfo jetzt 38, folglich 6 mehr ald früher. Die Geſammi⸗ 
zahl der Ehren-, ordentlichen und correfp. Mitglieder fey 
jetzt 158.0. 

1. In Berreff der auswärtigen biftorifchen Vereine: 
die Zahl derſelben (bis jegt 19), mit welcher der hiſtoriſche 
Nerein in Verbindung ftehe und mit denen eine gegenfeitige 
Mittheilung der Vereinsſchriften ftartfinde, babe fih im 
Laufe des abgewichenen Jahres vermehrt durch das Hinzus 
kommen der koͤniglichen Commiſſion für Geſchichte zu Bruͤſſel, 
des Vereins fuͤr Geſchichte der Mark Brandenburg, des 
hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen zu Hannover, des 
thuͤring. ſaͤchſiſchen hiſtoriſchen Vereins zu Halle. 

Das Beſtreben aller dieſer in Deutſchland beſtehenden 
Vereine ſei hauptſaͤchlich darauf gerichtet, den Geſchichts⸗ 
und Alterthumsforſhern die Voerſturien zu erleichtern, Mas 
teriglien zu fammeln, einzelne Gegenſaͤnde zu bearbeiten, 
„Unterfuchungen und Nachforfchunger zu veranftalten und 
zu veranlafen, und fomit durch vereinte Kräfte den biftori- 
fchen Apparat zufammenzubringen, wozu es dem einzelnen 
Forfcher nur zu oft an Zeit und Geld, um dem erforderlichen 
Aufwand zu beftreiten, gebreche. Von dieſer Anſicht ſei 
auch der Ausſchuß geleitet, jedoch glaube er die Wirkſam⸗ 
keit des Vereins nicht blos auf rein particulare und locale, 
ſondern auch auf ſolche Gegenftände richten zu müſſen, welche 
swar das Großherzogthum Heffen nicht fpeciell betreffen, aus 
gleich aber mit der Gefchichte des deutfchen Vaterlandes über: 
haupt in genauer und eingreifender Verbindung ſtehen und 
darum ein allgemeines Intereſſe in Anfpruch nehmen. 

Nach dieſer Vorbemerkung fuhr der Herr Präfident in 
feinem Vortrage fort, über das Wirken, des Ausfchuffes Tim 
verfloffenen Jahre Mechenfchaft abzulegen und erörterte 
weiter: 
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1) Das 3. Heft des 2. Bandes des Archivs fei bereits 
ausgegeben worden. | 

2) Während der letzten Hauptverfammlung fei die Ans 
zeige von der Entdeckung der Ueberreſte eined zu Seligen⸗ 
ſtadt befindlichen römifchen Bades gemacht und es fei die 
Aufgrabung deffelben befchloffen worden, die nun gefcheben. 
Herr Geometer Bindernagel habe eine Zeichnung der bau 
lichen Ueberrefte aufzunehmen die Güte gehabt und Hofrarh 
Steiner werde hierüber Vortrag erftatten. 

3) In den Archiven zu Brüffel finde ſich das deutſche 
Neichsarchiv von Karl V. unter noch vielen andern auf die 
Geſchichte feiner Zeit bezüglichen Schriften und Urkunden 
aufbewahrt. Namentlich berühre ein bedeutender Theil dies 
fer Akten die Gefangenfchaft und fonftige Verhältniffe dee 
Eandgrafen Philipp des Großmürhigen von Heffen. 

Der Ausfchuß habe es für nöthig gehalten, fich wo möge 
lich Abſchriften der wichtigften und intereffanteften darauf 
bezüglichen Documente zu verfchaffen und beſchloſſen, die 
Summe von 100 fl. hierzu zu verwenden. Se. Koͤnigl. 
Hoheit unfer allverehrter Großherzog babe zu dieſem Zwede 
aus Allerhöchftipren Mitteln ebenfalls eine anfe zaliche Summe 
beftimmt und unfer ehrenwerthes Mitglied Herr Dr. Duller 
babe ſich zu deſſen Realifirung nach Brüſſel begeben. Bon 
dem Herrn Baron von Reiffenberg und von Herrn Dr. Cor 
remanns zu Brüffel auf das Bereitwilligite unterſtützt, wo⸗ 
für den beiden Herrn von Seiten des Ausfchuffes bereits 
gebührender Dank erftatter worden, fei ed dem Herrn | 
Dr. Duller gelungen, eine zahlreiche, mit diplomatifcher 
Genauigkeit genommene Sammlung von Abfchriften böchft 
intereffanter, wichtiger und noch nie im Druck erfchi nener 
Doeumente mitzubringen, welche er der Generalverfamms 
lung mit der Erflattung feines Berichtes über diefe Miffion 
vorlegen werde. Wenn der Verein die Schwierigkeiten ers 
meſſe, welche die Handfchriften der Originale darbieten, ſo 
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werde derſelbe die außerordentliche Mühe, welche das Neh⸗ 
men ſo vieler Abfchriften verurfache, nicht minder dankbar 
anerkennen, als die Gefchichtsfenntnig und Einficht, welche 
ihn bei der Auswahl der abgeſchriebenen Documente geleitet. 

4) Der naffauifche Verein für Gefchichtds und Alter 
thumskunde habe befchlofien, den Bfahlgraben innerhalb des 
Herzogthums Naſſau ganz genau aufnehmen zu laffen und 
bierzu 500 fl. ausgefeßt. Der ald Vereinsmitglied mit der 
Direction diefer Aufnahme beauftragte Herr Archivar Habel 
zu Schierftein, habe gegen den Herrn Profeſſor Dr. Diefs 
fenbach, unfer verehrtes Mitglied, den Wunfch einer dicfleis 
tigen Mitwirkung zu diefem Zwecke geäußert. Da Herr 
Profeſſor Dr. Dieffenbach fich hierzu bereit erklärt und nur 
den Erfag feiner Reiſe- und Zehrungskoften in Anfpruch ger 
. nommen, fo habe der Ausfchuß diefes fo unintereflirte Ans 
erbieten mit Dank angenommen und denfelben beauftragt, 
die fichtbaren Spuren des römifchen Limes innerhalb der 
Provinz Oberheffen aufzufuchen und, fo weit es ohne geo⸗ 
metrifche Aufnahme, wozu der Fonds des Vereins nicht zus 
reiche, gefchehen könne, zu befchreiben. _ 

Aus dem Bericht über den Vollzug diefed Auftrags, 
welcher dem Vereine mirgetheilt werde, fei zu erfehen, wie 
fehr der Berein dem Herrn Berichterftatter für diefe muͤh— 
fame und umfichtige Unterfuchung zum Dank verpflichtet 
und wie bedauerlich es fei, daß der Verein nicht vermögend 
wäre, größere Summen anzuwenden, um durch gründliche 
und umfaſſende Nachgrabung Licht über einen Gegenftand 
zu verbreiten, der für die Urgefchichte der Wetterau von 
größter Wichtigkeit, aber noch in vieler Beziehung von 
Dunfel umhüllt fei. 

5) Die von Seiten des Ausfchuffes bei der böchften 
. Staatöbehörde wiederholt eingereichten Bitten, um Unter: 
ftüßung des Vereind aus Staatsmitteln oder andern Diss 
vonibeln Fonds, hätten leider bis jet feinen Erfolg gehabt. 


Der Herr Prafident legte hierauf die abgefchloffene Rech⸗ 
nung über die Vereinskaſſe pro 1840, nebft dazu gehörigen 
Belegen zur Einficht vor, > welcher 
die Einnahme in. - - - 20.20. 737 fl. 38 fr. 
die Ausgaben ih. . . ... 401,3 
der Gaflevorrarh in der Summe | von . . 335 fl. 51 fr. 
beftand. Derfelbe bemerkte hierauf: man werde mit ihm 
übereinftimmen, wenn er darauf antrage, dem Herrn Freis 
prediger Mitfert, welcher bisher das muͤhevolle Gefchäft des 
Mechners fo zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltet habe, 
den Dank des Vereins zu erkennen zu geben, und venfelben 
zugleich zu erfuchen, fich diefem Gefchäfte auch ferner uns 
terzieben zu wollen. 

Praͤſidium ftellte demnaͤchſt den Antrag, dem erften 
Serretär Hofrath Steiner, welcher bisher für die Redak⸗ 
tion des Archivs, und zwar für jedes Heft 33 fl. 20 fr. 
- Honorar erhalten, für die Nedaktion des 3. Hefted 2. Ban⸗ 
des des Archivs diefelbe Remuneration zu bewilligen, welches 
ſofort von der Verſammlung geſchehen. 

Hiernächſt hielt Hofrath Dr. Steiner als Secretaͤr des 
Vereins, auf Erſuchen des Praͤſidiums, feinen Vortrag über 
dad Wirken des Vereins. Nachdem er die, in dem 1. und 
2. Hefte des 2. Bandes des Archivs (1839 u. 1840) erfchier 
nenen Aufſaͤtze nach den Perioden vorrömifcher, roͤmiſcher 
und deutſch- mittelalterlicher Zeit durchgangen, trug er 
folgende allgemeine Bemerkungen vor: 

„Faſſe man diefe Arbeiten mit den, in den früheren, alſo 
in allen bis jegt vorliegenden 6 Heften mitgerheilten nach 
ihrem näheren Zwecke und Inhalte zufammen, fo gehöre ihr 
größerer Theil derjenigen Gefchichte an, welche ſich mit den 
Begebenheiten befchäftige, durch welche unfer, aus den 
mannichfaltigften Gubftanzen beftehender Staat big jeßt nad 
und nach entftanden fei. Vereinigt mit den Arbeiten Wenck's 
und Schmidt's vollendeten die bier genannten in der 


— 6 — 


Hauptſache die Darſtellungen der Geſchichten ſämmtlicher 
aͤlterer bedeutenderer Haͤuſer Heſſens, und es erübrige nur 
noch, Nachtraͤge hierzu zu liefern, vorzüglich aber nunmehr 
an die Geſchichte der patrimonialgerichtsherrlichen Beſitzun⸗ 
gen Hand zu legen, welche, wenn gleich zum Theil ſehr 
kleine Beſtandtheile, doch zum Muſivgemälde der hiſtoriſchen 
Landesentwickelung gehoͤren. Eine umfangsreiche Arbeit für 
eine Reihe von Abhandlungen! Aus dem ihm auf Dienſtes⸗ 
weg zugekommenen literariſchen Nachlaſſe des verſtorbenen 
Hiſtoriographen Praͤlaten Dr. Schmidt, übergebe er hiermit 
eine, zu dieſem Zwecke dienliche noch ungedruckte Abhandlung 
des verdienſtvollen vaterländiſchen Geſchichtsforſchers über 
die Herrn von Romrod, welche in einem der nächften Hefte 
erfcheinen wird. Herr Archivar Randau zu Kaſſel babe 
Beiträge und ganze Monographize;: zugefagt, und auch er, 
Berichtserftatter, werde, wie er bereits Öffentlich bekannt 
gemacht, bierzu nach Kräften mi"wirken. 

„Was die übrigen in den genannten Heften befindlichen 
Arbeiten des Vereins betreffe, gehörten fie demjenigen Theile 
der Gefchichte an, welcher ſich mit der Erforfchung des 
innern Lebens und der Zuftände des Staates hefchäftigen. 
Man finde in diefen Arbeiten Nachrichten über Elöfterlicheg 
geben und wiflenfchaftliches Wirken gelehrter Mönche, Auf⸗ 
fhlüffe über das Güterwefen im Mittelalter, Erörterungen 
und Anfragen über alte innere Verfaſſung und Verwaltung, 
Beiträge zu Gittengemälden, Belehrungen über alte Bau⸗ 
funft, über Gewerbe und Handel des Wittelalterd. Aber 
ein Feld, wie das der Gefchichte innerer Zuftände, ſei bei 
‚und nur dem Hleinften Theile nach bearbeitet. Hier fehle es 
3.2. an gefchichtlichen Forſchungen über den Landbau, über 
Mechtöverbältniffe des Güterwefend, über Innungen nnd 
Zünfte, über Verwaltungsorganismus, über Beſteuerung, 
über manche Theile des Civilrechts, und gan; vorzüglich 
über die Entfiehung, Entwidelung und Verfaſſung folgender 
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befliicher Städte: in Oberheſſen: Friedberg, Alsfeld, Bir 
dingen, Butzbach, Gießen, Lauterbach, Herbftein, Grün. 
berg, Schlig; in Starkenburg: Hirfchhorn, Nedarfteinach, 
Bensheim, Heppenheim; in Rheinheſſen: Alzei, Oppen⸗ 
beim, Bingen, Pfeddersheim ıc. Was Einzelne, naments 
ih Schmidt, Wend, Dahl, Dieffenbach,, Nebel, Schaab, 
Bodmann, Lehne, Knapp, Heid, Wagner, Heber u. 9. 
für diefe Parthie felbfiftändig gerhan und beigetragen, könne 
der, zu diefen Forfchungen berufene Verein gluͤcklich aus⸗ 
führen, indem jedes der verehrten Mitglieder von dem 
Standpunfte der Anftalten aus, an welchen er zu wirken 
amtlich berufen fei, habe er fich mit dem früheren Zuftande 
derfelben befannt gemacht, entweder gründliche biftorifche 
Forfchungen anftellen, oder doch wenigftens ihm befannte 
Nachrichten ald Material zum Weiterforfchen mittheilen 
fönne. Gelinge ed Ws: Vereine, mie es fich ſchon jegt 
fund gebe, den Geſchreuck für vaterländifche Studien immer 
mehr zu wecken, word fich die Zahl feiner Mitglieder und 
deren Arbeiten wie bisher, fo fort für die Zukunft vers 
mehren würden, fo werde ein Werk zu Stande fommen, 
wie es die gefumde:, Keime verfprecdhen, aus welchem es 
kräftig empor waͤchſt. “ 

„In Bezug auf Einſammlung erheblicher Urkunden wüns 
ſche man die, von dem verftorbenen Präfidenten, in Bors 
fchlag gebrachten Regeſten (1. Bd. 2. Heft ded Archive) 
gefertigt zu fehen, damit das!Diplomatarium des Vereins 
ohne Beimifchung bereits anderwärtd gedructer Urkunden 
rein und neu erfcheine. Nach dem Standpunkte vieler Mit» 
glieder des Vereins laffe fih von da aus durch ihre Bes 
siehungen zu den Archiven des Staats, der Standes» und 
Patrimonialgerichtsherrn, der Städte und zu den Negiftras 
turen der Landesbehörden, namentlich der Kreisrathsbehoͤrden 
der Pfarreien, der Burgermeiftereien viele Beiträge erwars 
ten. Auch vom Auslande hoffe man bierau Beiträge au er- 
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halten, namentlich aud Schweden, wohin im 30 jährigen 
Kriege Urkunden der mittelrheinifchen und mainländifchen 
Gegenden gekommen freien. Er, Bericdhtserftatter, beab- 
fichtige daher eine Reife in jenes Land, um näber zu erfor: 
ſchen, welche Urkunden fich dafelbft befänden, und er wünfche, 
daß die Ausführung diefer wichtigen Angelegenheit von 
Heffen ausgehen möge. Sobald er daher die Er- 
laubniß erhalten haben werde, in den fehwedifchen Archiven 
Einficht diefer Urkunden nehmen zu dürfen, werde er dem 
Vereine nähere Vorlage der Sache machen. 

Nach Beendigung diefer Vorträge wurde zur ftatuten- 
mäßigen Wahl des Ausfchuffes für die nächften drei Jahren 
geſchritten und beſchloſſen, daß derſelbe, einſchließlich des 
Praͤſidenten, Vicepraͤſidenten und erſten Secretaͤrs, vorlaͤuſig 
aus 15 Perſonen beſtehen ſoll. 

Durch Acclamation wurden gewählt: Herr Geheime 
Staatsrath Dr. Knapp zum Praͤſidenten, Herr Archivrath 
Streder zum Vicepräfidenten, Herr Hofratb Dr. Steiner 
zum erſten Secretär, Herr Archiv» Serretär Baur zum 
äweiten Secretär, fodann Herr Profeſſor Dr. Dieffenbach, 
Herr Geh. Hofrath Dr. Feder, Herr Stadtgerichtsaffeffor 
Heid, Herr Prälat Dr. Köhler, Herr Geh. Rath Dr. Lud- 
wig, Herr Oberpoftmeifter Nebel, Herr Kreisgerichtsvicer 
präfident Dr. Schaab, Herr Pfarrer Scriba, Herr Staats⸗ 
minifter Freiherr du Thil, Ereellen;, ſodann durch Stimm: 
menmehrheit an die Stelle der durch Tod abgegangenen 
Ausfchußmitgliedern Herr Regierungsrath Hardy und Fi- 
nanzminifter Freiherr von Hofmann, Excellenz, der Herr 
Geheime Oberbaurath Dr. Moller und der Herr Hofrath 
Wagner zu Noßdorf. 

Wegen Beltätigung des Präfidenten, Vicepraäfidenten und 
erften Secretaͤrs iſt an das Minifterium des Innern und 
der Juſtiz, Bericht zu erftatten, verfügt worden. 
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Der erſte Secretaͤr las hierauf feinen Aufſatz über die 
1840 zu Geligenftadt entdeckten römifchen Alterthuͤmer vor, 
fodann bielt Herr Dr. Duller einen Vortrag uber das Ne 
fultat feiner oben angeführten Sendung nach Brüffel. Die 
Berfammlung dankte ihm für feinen gehaltvollen Vortrag 
und die großen Bemühungen bei Erfüllung feines fchwierigen 
Auftrags und beichloß den Druck der von ihm mitgebrachten 
intereffanten Documente. | 

Der Herr Prafident verlas den intereffanten Bericht über 
den oberbeffifchen limes romanus de8 Herrn Prof. Dr. Dief- 
fenbach, deffen bereits oben erwähnt worden ift, fodann ein 
Schreiben des correfpondirenden Mitglieded Herrn Pfarrer 
Abicht zu Hocelheim, mir welchem zwei Urkunden und ein 
altgermanifches Töpfchen, ausgegraben bei Hocelheim, ein: 
gegangen waren. 

Vorträge bielten noch Herr Vicepräfident Schaab, wel- 
cher eine Stelle aus der Vorrede feines gehaltwollen Werkes 
„Geſchichte des rheinifchen Städtebundes“ vorlas, fodann 
Herr Pfarrer Seriba über das Munimentum Trajani und 
defien Lage am Neckar, als er noch zu jener Zeit an der 
Bergſtraße berabfloß. Diefer, eine fehr beachtendwerthe 
neue Anficht des Herrn Verfafferd, welcher fich gegenwärtig 
mit Erforfhung römifcher Alterthuͤmer im alten Neckarge⸗ 
biete befchäftigt, enthaltende Auffat fol demnächft im Archiv 
erfcheinen. 

Herr Landrichter Berchelmann hatte eine bei Geligen- 
ſtadt gefundene römiſche Urne dem Verein ald Gefchent 
überfendet und wurde diefe zur Beſchauung aufgeftellt ; fodann 
zeigte der erfte Seeretär an, daß er folgende Werke des 
Herrn Legationsrathes Mitter von Koch» Sternfeld zu 
München | 

1) die deutfchen Salzwerke. München 1836. 

2) Bemerkungen über den Kampf des Grundeigenthums 

gegen die Grundherrlichkeit. München 1833. 
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3) Standpunft der Staatskunde. München 1827. 

4) Grundlinien zur allgemeinen Staatskunde. München 
1836. 

5) Beiträge zur deutſchen Länder», Völker», Gitten» 
und Staatengefchichte. 3. Theil. München 1826. 
1827. 1833. 

6) Betrachtungen über Geſchichte ꝛc. München 1841. 

dem Vereine ald Geſchenk zukommen laſſe. 
Womit die Sitzung aufgehoben. 


Dr. Steiner. 


Chronuif des Vereins.“ 


Protokoll 


der ſiebenten Generalverſammlung. 
Geſchehen, Darmſtadt, den 20. October 1842. 


Anwefend: Der Herr Präfivent, Geh. Staatsrath Dr. Knapp, ber 
unterzeichnete erfle Secretär und 31 andere Mitglieder des 
hiſtoriſchen Bereing, 





Auf Einladung des Herrn Präfidenten erſchienen bie neben⸗ 
bemerkten Mitglieder, und es wurde von demſelben die dieß— 
jährige Hauptverſammlung mit dem ſtatutenmäßigen Vortrage 
über die Ereigniſſe des verfloſſenen Jahreslaufes eröffnet. 
(. Anl. 1). 

In diefem anliegend beigefügten Vortrag gab der Herr 
Prafident Nachricht 1) über die dem Verein aud Staatdmits 
teln bewilligte Vermehrung feiner pecuniären Mitteln von 
400 fl. jährlich, ferner 2) daß ©. Hoheit der Prinz Emil 
geruht Hätten, aus den Händen einer Deputation des Auds 
ſchuſſes das Diplom ald Ehrenmitglied des hiftor. Vereins 
anzunehmen; 3) daß, wenn auf dem reihen Felde der Thä— 
tigkeit der Mitglieder des hiftor. Vereins diefe ſich nicht immer 
felbft mit Erforfhung und Bearbeitung einzelner Gegenftände 
befaffen fönnten, doch dankbar anerfannt werden müffe, wenn 

Arhiv d. Heil. Wereind, 3. Bd. 2. H. 1 
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ſie wenigſtens dem Ausſchuſſe deßhalb Mittheilung machen 
wollten, damit dann dieſer das weiter Geeignete veranlaſſen 
könne, namentlich die Auswahl beſtimmter Aufgaben und die 
für die gelungenſten Aufſätze zu bewilligende Vortheile und 
Auszeichnungen. 


Auf geſtellte Frage des Herrn Präfidenten erklärte ſich die 
Verſammlung hiermit einverſtanden, und es wurde bemerkt, 
daß der Außſchuß in der achten Generalverſammlung einzelne 
beſtimmte Anträge und Preisfragen vorlegen werde. Ferner 
wurde in gedachtem Vortrag erwähnt: des Vereines derma— 
ligen Perſonalſtandes: ſeiner Verbindung mit 27 auswärtigen 
hiſtoriſchen und archäologiſchen Vereinen, worunter die königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu München: der Geſchenke, 
womit die Vereinsbibliothek bereichert worden: des Wirkens 
des Vereins, ſowohl in Bezug auf feine ſchriſftliche zum Druck 
beförderten Arbeiten, als auch auf die in dieſem Jahre auf 
der Hünenburg bei Butzbach unter der Leitung des Herrn 
Profeſſor Dr. Dieffenbach geſchehenen Ausgrabungen: der Ma— 
terialien, welche für das Archiv angekündigt ſeien und er: 
wartet werden: der Bemühungen und pünktlichen Geſchäfts— 
führung des Rechners des Vereins, Haren Freipredigers Rit— 
ſert I., unter Vorlegung der Jahresrechnung für 1841 und 
des Budgets für 1842, weldye wegen der aus Staatömitteln 
bewilligten Unterftüßung fünftighin immer Großh. Minifterium 
ded Innern vorzulegen feien: der unermüdeten und bereit- 
willigen Thätigkeit des zweiten Secretärs, Herrn Archivs 
Secretärd Baur. 


Das Vereinsmitglied, Herr Dr. Duller, verehrte dem 
Vereine eine wohlerhaltene Fleine Statue des Murced au 
Bronce. 


Der Here Präfident bielt darauf einen zweiten Vortrag 


„über Benußgung der Rechnungen bei geſchichtlichen Forſchun⸗ 
gen“ (ſ. oben Nr. VII.) 
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Der erfte Secretär erftattete flatutenmäßig feinen Bericht 
über das innere Wirken (f. Anl. 2.), und entwidelte, wie 
künftighin periodiſche und Jahresberichte mit einander 
abwechfeln müßten. Auch gab er Nachricht über die in Schwer 
‚den fich befindlichen Urkunden der Rheins und Maingegenden 
und die deßfalls eingeleitete Gorreöpondenz mit dem Herrn 
Grafen Erid von Lewenhaupt, erftem Kammerherrn S. M. 
des Königs von Schweden und Norwegen. 

Der Herr Profeffor Dr. Dieffenbah gab in einem fchrifts 
lichen Vortrag detaillirte Nachweifung über die von ihm ges 
leiteten, am 28. Sept. 1842 begonnenen Nachgrabungen auf 
der großen Römerftätte bei Butzbach und legte die gefundes 
nen Altertyumdgegenftände vor, weldhe zur Sammlung des 
Bereind gegeben wurden. In der von diefem verdienftvollen 
Altertbumdforfger, welhem von ber Verſammlung des hiſt. 
Bereind für diefe feine wichtigen und von den beften Erfolgen 
gefrönten Bemühungen Dank und Anerfenntniß zu erkennen 
gegeben wurde, künftighin auf Koften des Vereins heraus; 
zugebenden befonderen Schrift: „Urgeſchichte der Wetterau‘, 
wird diefer Audgrabungen und ihrer Refultafe ausführlich ges 
dacht werden, weßhalb der Herr Berichterftatter feinen fchrift: 
lichen Vortrag zu fi) nahm. 

Der Herr Bibliothekfecretär Walther, Mitglied. des Vereins, 
übernahm auf Erfuchen des Herrn Präfidenten die nunmehr 
nöthig gewordene angemefjene Kathalogifirung der Wereins: 
bibliothek. 

Zur Vertheilung an die Mitglieder des Vereins wurde 
eine angemeſſene Anzahl der Schrift des Herrn Dr. Malten 
zu Mainz „über die im vorigen Jahre daſelbſt neuentdeckten 
römiſchen Alterthümer“ von dem Herrn Verfaſſer angefauft, 

Schließlich legte Herr Hofrath Pabſt, Mitglied des Vereins, 
den Bericht vor, welchen der kurheſſiſche hiſtoriſche Verein 
zu Kaſſel in feiner diesjährigen Generalverſammlung erftatten 
ließ. Mit Intereffe vernahm man bie fortwährende eifrige 
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Beftrebungen und gebaltvolle Mefultate diefes mit unferem 
Wirken in fo naher Beziehung ſtehenden Bereins. 


Zur Beglaubigung: 
Dr. Steiner. 


Anlage 1. 


Hochzuverehrende Herren! 


Die Statuten unfered Vereines legen Ihrem zeitigen erften 
Präfidenten die Pflicht auf, die jährlibe Hauptverfammlung 
. mit einem VBortrage zu eröffnen, welcher Ihnen von den 
Veränderungen in dem Perfonalbeftande, von dem Wirfen 
des Vereins und von anderen, für bdenfelben intereffanten 
Begebenheiten ded Jahres, Kenntniß geben foll. 

Hätten wir nicht den Tod zmeier fehr ehrenwerther Mite 
glieder, ded Herrn Archivraths Schaum zu Braunfeld und 
ded Freiheren Jeannot von Niedefel zu Altenburg zu beklagen, 
fo fände ich mich heute in der angenehmen Lage, meine Ob: 
ltegenheit nur durch Erwähnung fehr ERIBERINORN Ereigniſſe 
erfüllen zu können. 





Die erſte Stelle in der Reihe dieſer erfreulichen Ereigniſſe 
gebührt der erfolgten Vermehrung der pecuniären Mittel und 
der Ehrenmitglieder des Vereins. 

Veranlaßt durch den Antrag eines Mitgliedes der zweiten 
Kammer der Stände, des Herrn Provinzial: und Kreisſecre— 
tärd Hardy, haben beide Kammern der Stände Sr. königl. 
Hoheit dem Großherzoge die unterthänigfte Bitte vorgetragen, 
unferem Vereine eine jährliche Unterftüßung von 400 fl. aus 
Staatömitteln zu bewilligen, und. von dem erhabenen Pros 
teftor unfered Vereins iſt diefe Bitte auf die huldreichfte 
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Weife: „mit Vergnügen‘, wie bie Worte ded Landtags: _ 
Abſchieds lauten, gewährt worden. 

Nicht minder huldvoll gerubten Se. Hoheit der fo hoch: 

begabte und fo erleuchtete Prinz Emil von Heffen und bei 

Rhein aud den Händen einer Deputation Ihres Ausfchuffes, 
das Diplom ald Ehrenmitglied unfered Vereines ie zu 
nehmen. 

Gewiß werden Sie, meine Herren, fi mit mir durch 
diefe unfhäßbaren Beweiſe allerhöchſter und höchfter Gnade 
zu fubmiffeftem Danke. verpflichtet fühlen; und in benfelben 
zugleich eine ermuthigende Anerfennung der biöherigen Be: 
firebungen und Leiftungen des Vereins verehren. Ich erblide 
aber auch darin die gerechte Erwartung ausgefproden, daß 
wir auf der betretenen Bahn nicht ſtille ftehen, daß wir viels 
mehr, zu regerem Kortfchreiten auf derfelben, alle unfere 
Kräfte und Mittel aufbieten und und beftreben werden, das 
uns gnädigft gefchenkte Vertrauen nicht nur zu erhalten, fon: 
dern und defjen ſtets würdiger zu machen. 

Sa, meine Herren, laſſen fie uns mit neubelebtem Eifer 
und mit rüfliger Thatkraft zufammengreifen, um die Zwecke 
des Vereins, jebt, da es die Vermehrung der Mittel geftats 
tet, in audgebehnterer Weife zu befördern, In der älteren 
Gefbichte des Großherzoglihen Haufes, des Landes, der 
Provinzen, der Städte, der Kirchen, der Gorporationen, der 
Gemeinden, der Nechtd:, Kirchen: und Landeöverfaffung, ift 
wohl noch Vieles zu erforfchen, zu berichtigen, aufzuflären, 
aus der Verborgenheit der Archive und Regiftraturen an das 
Licht zu bringen; offene Lüden find noch auszufüllen und 
Denkmale alter Baufunft zu würdigen. Auch die Lebens: 
verhäftniffe, die Thaten und das Wirken mancer Männer 
Heſſens, die mit Geift, Kraft und hoher Bedeutfamfeit in 
die Leitung der Gefhide von Volt und Rand eingegriffen 
haben, find noch der Vergeffenheit zu entziehen und verlans 
gen Würdigung und Anerkennung der Zegtwelt. 
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Geftatten aud die Verhältniffe nicht jedem unſerer Mit: 
glieder einen Theil feiner Zeit und Mufe auf folche antiquas 
rifche oder hiftorifche Nachforfchungen zu verwenden, und den 
Verein mit den Refultaten berfelben zu erfreuen; fo dürfte ed 
doch Vielen unter uns möglich fein, und ich darf wohl an 
biefe den Wunſch, ja die Bitte richten, für Förderung der 
Zwecke bed Vereins recht thätig mitwirken zu wollen. 

Bon vorzüglihem Nutzen würde ed überdies noch fein, 
und ich erlaube mir Ihre Aufmerffamkeit dafür befonders in 
Anſpruch zu nehmen, wenn verehrte Mitglieder über Gegen: 
ftände, deren Erforfhung und Bearbeitung fie für unfere 
Zwede wichtig genug erachten, ohne fich jedoch felbft damit 
befafjen zu wollen, dem Audfchuffe Mittheilung maden wür: 
den, damit alddann in Ueberlegung gezogen werden Eönnte, 
durch welche Wege und Mittel die Realifirung foldyer, und 
- hierzu für geeignet befundenen Anträge, zu bewirken fein 
dürfte. 

Die Bekanntmachung ber ausgewählten Aufgaben und die 
Beroilligung von angemeffenen Bortheilen für die gelungenfte 
Auflöfung derfelben, möchten dazu führen. 

Stimmt die verehrliche Verfammlung damit überein, fo 
wird der Ausſchuß davon Veranlaffung nehmen, in der näch— 
ſten Hauptverfammlung desfalld beftimmtere Anträge vor: 
zulegen. | 





Die Zahl der Vereinsmitglieder hat fih in diefem Sabre 
abermals vermehrt; nämlich, nach Abzug der Abgänge, die der 
Ehrenmitglieder von 1 auf 2, die der correfpondirenden von 
38 auf 39, die der ordentlichen Mitglieder von 118 auf 124, 
die Gefammtzahl aller Mitglieder folgli von 157 auf 165. 





Zur Zeit der legten Hauptverfammlung fanden wir mit 
19 auswärtigen biftorifhen Vereinen in Verbindung, jetzt 
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findet ein gegenfeitiger Austaufch der MWereindfchriften noch 
mit 8 weiteren SInftituten der Art flatt, worunter auch bie 
föniglibe Afademie der Wiffenfchaften zu Münden begriffen 
ift, welde erft in diefem Monate :unferen Verein auf fehr 
freundliche und zuvorfommende Weife eingeladen hat, mit ihr 
in eine folcye Verbindung zu treten, indem fie zugleich die 
von ihr herausgegebenen, in 6 ftarfen Quartbänden beftehen: 
den, Abhandlungen ihrer hiftorifhen Claſſe Üüberfendete. Dies 
fer ehrenden Eintadung ift dann auch durch Gegenfendung 
unferer Bereinsfchriften alöbald entfprochen worden. 
Die 27 auswärtige Vereine, mit welden wir dermalen 
in Gorrefpondenz fiehen, find folgende: 
1) der Verein für Gefchichte der Marf Brandenburg ; 
2) der Berein für beffifche Geſchichte und Landeskunde zu 
Kaſſel; 
3) der Verein für Geſchichte und te von Dber: 
franfen zu Bayreuth; 
4) der Hennebergiſche Alterthumsforſchungs⸗ Verein zu Mei: 
ningen; 
5) der Verein für Mittelfranfen zu Anſpach; 
6) der Berein für Geſchichte und AIEHONIMENERDE zu 
Wetzlar; 
.3) der Verein für Naſſauiſche Alterthumskunde und Ge: 
fchichtöforfhung zu Wiesbaden; 
8) der Verein. des Untermainkreifes für Unterfranfen und 
Albaffenburg zu Würzburg ; 
9) der Voigtländifche AterthuemBforf@ unge-Xirrein zu Hohen: 
leuben ; 
10) der Verein für Frankfurtiſche Gefhichte und Kunft; 
11) die Schleswig » Holftein » Lauenburgifche Geſellſchaft für 
Sammlung und Erhaltung der Alterthümer in Kiel; 
12) die Gefelfhaft zur Erforſchung vaterländifcher Denk: 
mäler der Vorzeit zu Sinsheim; | 


— — 


18) der Verein für Erforſchung und Sammlung von Alter⸗ 
thümern in dem Kreife St. Wendel und DOttmweiler zu 
St. Wendel; 

14) der biftorifche Verein für Dberbaiern in München; 

15) der hiftorifhe Verein für Niederfachfen zu Hannover; 

16) der Thüring-Sachfifche Hiftorifche Verein zu Halle; 

17) die königliche Gefelfhaft für nordiſche Alterthumskunde 
zu Gopenhagen; 

18) die Schlefifche Geſellſchaft für vaterländifche Kultur zu 
Bredlau ; 

19) der hHiftorifche Verein zu Bamberg; 

20) der archäologiſche Verein zu Rottweil; 

21) die Weftphälifche Gefelfchaft zu Minden; 

22) der hiftorifche Verein von der Pfalz zu Speyer; 

23) der hiftorifche Werein für den Negierungdbezirf " von 
Schwaben und Neuburg zu Augsburg; 

24) der Verein für Hamburgs Gefhichte; 

25) der königlich Sächſiſche Alterthums-Verein zu Dresden ; 

26) der königlich Würtembergifhe Verein für Vaterlands— 
funte zu Stuttgart; 


27) die königliche Akademie der Wiſſenſchaften zu München. 


Wenn Sie die Reichhaltigkeit dieſes Verzeichniſſes über— 
blicken, das doch nur die mit uns in Berührung getretenen 
Vereine umfaßt, und ſich die große Zahl ber Männer ver’ 
gegenwärtigen wollen, welche diefe Gefellfhaften bilden, fo 
wird ſich Shnen die erfreuliche Bemerfung aufdrängen, wie 
fehr fih der Sinn für Horfhungen auf dem Gebiete der va: 
terländifhen Gefchichte gehoben und durch alle deutfche Bauen 
verbreitet hat, und eine Durchſicht der Schriften biefer Vereine 
wird Sie von der großen und achtbaren productiven Thätigfeit 
überzeugen, welche in denfelben berricht. 


Aber welcher Geift befeelt und leitet diefe Thätigkeit! Es 
ift, und wir fönnen und deſſen nur erfreuen, nicht mehr der 
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Geiſt des Partikularismus, der fie belebt. Durch die wech: 
felfeitigen Verbindungen ber Vereine ift dad Partifulare Ge 
meingut geworden; e3 fol die Elemente zur Gefhichte uns 
feres großen Vaterlandes liefern; nur fo betrachtet und bes 
handelt werden; und fo hat dann das neubelebte und gehobene 
deutſche Nationalgefühl auch auf diefen Zweig der Wiffenfchaft 
unverkennbar feinen wohlthätigen Einfluß geäußert. 

Sollte der Fall eintreten, daß ein oder dad andere unferer ver: 
ehrten Mitglieder, an einen der hier erwähnten Vereine etwas zu 
beforgen hätte, fo wird der Ausfchuß gern und fo weit. thuns 
ich, die Vermittelung Übernehmen. 





Einer dankbaren Erwähnung verdient auch die Bereiche— 
tung unferer Vereinsbibliothek, welche fie durch die fchäßbaren 
Werke erhalten hat, die dem Vereine von mehreren Gelehrten 
in biefem Jahre ald Gefchenfe verehrt wurden. 


Erlauben Sie mir, Sie mit den Namen diefer Gelehrten 
und den Ziteln ihrer Werke, die fie dem Vereine zu über 
fenden die Güte hatten, befannt zu machen, aber auch bie 
Gefühle des verbindlichften Dankes gegen die edlen Geber im 
Namen der Berfammlung bier auszudrücken. 

Die Geſchenke rühren her: 

Bon Hm. Dr. Hefner, SymnaflalsYrofeffor ; zu Münden: 
1) Das römifche Bayern, in antiquarifcher Hinficht.' 
2) Ueber den biftorifchen Werth der alten Srabhügel, Grab: 
und Opferftätten. 
3) Ueber die literarifchen Keiftungen des Klofierd Scheyern. 
4) Die römifchen Denfmäler Ober: Bayern. 
5) Zegernfee und feine Umgebung. - 
Bon Heren Hofrath Wagner in Roßdorf: 
Statiftifch » topgraphifch > hiftorifche Beſchreibung des Groß: 
berzogthums Heſſen. 
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Bon Herrn Ardivferretär Mayer aus Nürnberg: 

Der Nürnberger Gefchichts, Kunft: und Alterthumsfreund. 
Von Herrn Dberpoftmeifter Nebel dahier: 

Naſſauiſches, geſchichtliches, Taſchenbuch, von 1832. 

Von Herrn Regierungsdirector, Dr. von Raifer, Ritter zu 
Augsburg: 

1) Die Wappen der Städte und Märkte im Oberdonaukreis. 

2) Römiſche Alterthümer zu Augsburg. 
Von Herrn Baron von Reiffenberg zu Brüſſel. 

1) Collection de chroniques belges inedites. 

2) Compte-rendu des sdances de la Commission Royale 
d’histoire ou recueil de ses bulletine. 

3) De quelques anciennes pretentions a la succession 
du duch& de Brabant. 


Bon Heren Caplan Höfling zu Gemünden]: 
Beiträge zur Geſchichte von Lohr. 
Bon Herrn Legationsrath, Ritter. von Koch : Sternfeld in 
Münden: 
Betrachtungen über die Gefchichte, ihre Atribute und ihren 
Zwed. 
Von Archiodirector Gachard zu Brüffel: 
Lettre a M. M. les Questeurs de la chambre des re- 
presentauts sur le projet d’une collection de do- 
cuments. 


Bon Herrn Revierförfter Mabler: 
1) Geſchichte und Topographie der Stadt Miltenberg. 
2) Das Schloß Miltenberg am Main. 
Bon Herrn Dr. I. W. Wolf zu Brüffel:- 
Recherches sur les traces de l’ancien eulte Germanique 
dans les Pays-Bas. 
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Durch diefe Sefchenfe, noch mehr aber durch die uns zu 
fommenden Schriften der Vereine, ift unfere Bibliothek ſchon 
fo zahlreich geworden, daß wir auf eine — der⸗ 
ſelben Bedacht nehmen müſſen. 

Ein Katalog, in welchem nur die Zahl der Bände und 
Hefte angegeben wäre, welche wir von den Schriften ber ein 
zelnen Vereine befigen, würde den VBereindmitgliedern nicht 
von Nugen fein, da oft die verfchiedenartigften Gegenflände 
in einem Hefte vorfommen und man alfo doch nicht wüßte, 
wo man dad, was über gewiffe Materien gefchrieben worden 
ift, fuchen oder finden folte. Zweckmäßiger möchte ein Ka- 
talog fein, in welchem die verfchiedenen Abhandlungen, mit 
Angabe ded Orte, wo fie fiehen, aber nach den Materien, 
weiche fie zum Gegenftande haben, fuftematifch geordnet wären. 
Gedrudt und ausgetheilt würde ein folder Katalog den Mit 
- gliedern den Gebrauch der Bidliothel ſehr erleichtern, ja erſt 
möglich machen. 

Binder diefe Anficht ihren Beifall, fo fteht zu hoffen, daß 
ein verehrtes, in folchen Arbeiten geübte und erprobted Mit: 
glied unferes Vereins, Herr Bibliothef:Secretär Dr. Walther 
dahier, die Zeitung derfelben übernehmen wird. 





Sch wende mi nun zur Rechenfchaftsablage über das 
Wirken ded Vereins feit der legten Hauptverfammlung,. 

Es erſchien das erfte Heft des dritten Bandes unfered 
Archivs und ich darf nicht zweifeln, daß die darin enthaltenen 
gediegenen Abhandlungen Ihrer Seitd die verdiente Anerken— 
nung gefunden haben werden. 

Intereſſant wird ed Ihnen fein, zu vernehmen, daß da: 
durh Verſuche einer Deutung der Reliefs am Portale der 
Kirche zu Großenlinden, welde der Verfaſſer des Auffages 
über Staufenberg und Großenlinden, Herr Pfarrer Abicht, 
uuenträthfelt gelaffen hat, hervorgerufen worden find. 
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Herr Dr. Schäfer zu Dreöden, Secretär bed bortigen 
biftorifchen Vereins, erblidt in jenen Sculpturen eine Dar- 
ftelung der Legende vom Nitter St. Georg, dem Belieger 
bed Lindwurms. 

Herr Profeffor Dr. Klein zu Gießen, ebenfalld mit ber 
Erklärung derfelben beſchäftigt, fcheint anderer Anficht zu fein. 

Nach Beendigung diefes Vortrags werde ich Ihnen mit» 
zutheilen die Ehre haben, was uns hierüber zugefommen ift. 





Die neuen Beiträge zur Gefchichte Philipps des Groß: 
müthigen, Landgrafen von Heffen, in Auftrag unferes Vereins 
gefammelt und mit einer Einleitung begleitet von unferem 
verehrten Mitgliede Herrn Dr. Duller, welche ich Ihnen in 
der vorigen Verſammlung anfündiate, haben inzwifchen eben» 
falls die Preffe verlaffen und befinden fi in Ihren Händen. 


Es geziemt mir nicht, Ihnen dad WVerdienftliche dieſer 
Sammlung in jeder Beziehung fehildern zu wollen, Eie wilfen 
died befjer ald ich zu würdigen. In den abgedrudten Urfun: 
den Spricht der große Ahne unfered Großberzogl. Haufes felbft 
zu feinen Zeitgenoffen, fo wie diefe zu ihm und über ihn. 
Die Gefinnungen, Charaktere, Anfihten, Plane und Hand: 
lungen der darin auftretenden Perfonen ftelen fih uns uns 
mittelbar vor Augen und wir find nicht genöthigt, ſie durch 
bie nur zu oft gefärbte oder getrübte Brille des darſtellenden 

Geſchichtſchreibers zu fehen. 

Befonderd wichtig wird dies dadurch, weil die Zeit, in 
welcher Philipp lebte, von den beftigfien religiöfen und poli— 
tifchen Stürmen bewegt, in der Umgeftaltung aller Berbält: 
niffe bigriffen war, und die aufgeregten Leidenſchaften die 
Wahrheit mit ihrem trüben Schleier zu umhüllen firebten. 


In folben Perioden ift e8, wie Hegel in den Bor: 
lefungen über die Philofophie der Gefhichte fagt: 
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„wo die großen Gollifionen zwifchen den beftebenden, 
„anerkannten Pflichten, Gejegen und Rechten und zwi: 
„ben Möglichkeiten entftehen, welche diefem Spyfteme 
„entgegengefeßt find, es verlegen, ja feine Grund: 
„tage und Wirklichkeit zerftören, und zugleich einen Ins 
„halt haben, der auch gut, im Großen vorthbeilhaft, wes 
„ſentlich und nothwendig fcheinen kann. Diefe Mögs 
„lichkeiten nun werden gefchichtlich; fie fchließen ein AU: 
„gemeined anderer Art in fi, ald das Allgemeine, das 
„in dem Beftehen eined Volkes oder eines Staates die 
„Baſis ausmacht. Died Allgemeine ift ein Moment der 
„producirenden Idee, ein Moment der nach fich felbft 
„ſtrebenden Wahrheit, Die gefhichtlihen Menſchen, 
„Die weltbiftorifhben Individuen find diejenigen, 
„in deren Zweden ein ſolches Allgemeine liegt. Shre 
„Sache war e8, dies Allgemeine, die nothwendige nächfte 
„Stufe ihrer Welt zu wiffen, diefe fich zum Zweck zu 
„machen und ihre Energie in diefelbe zu legen.” 


Und zu ſolchen welthiftorifhen Individuen, zu den 
Männern, welche mit entf&hiedener, hoher Bedeutfamkeit in 
ihre Zeit, in die Gefchide ihres Volkes einzuwirken wußten, 
dürfen mir Landgraf Philipp nicht minder zählen, ald Luther 
und Andere ihrer Zeitgenoffen.. 


Mit der vollen Energie feined Charakterd ergriff Philipp, 
was er für die Mahrbeit, was er ald dad Heil feined Vol: 
fes erkannt hatte; felbft im Unglüd zeigt er ſich uns in un: 
gebeugter mannhafter Größe und Ehrenhaftigfeit, ja, gefan« 
gen und unter der Botmäßigkeit feiner Feinde, blieb diefer 
deutfhe Fürft doch derjenige Gegner, welchen der Herr zweier 
Welten, in deffen Reihen die Sonne nit unterging, am 
meiften fürchtete.. An folhe weltgeſchichtliche Größen 
nur den kurzen Maasftab der Privatverhältniffe anlegen zu 
wollen, würde eine Ungerechtigkeit gegen fie fein. 
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Mögen auch Neid, Partheifucht, Religionshaß, engber: 
zige Unempfängfichkeit für wahrhaft Großes, an den Charak— 
teren folcher Männer mäfeln und zwaden, ihr ftrahlendes Licht 
durch ſtark aufgetragene Schatten zu verbunfeln ſuchen; fie. 
bleiben doch groß und auf ihre Verkleinerer ließe fih die Er: 
Märung anmenden, welch Hegel von dem befannten Sprüd: 
worte: 

Für einen Kammerdiener gibt e8 feinen Helden; 
ald die richtige annimmt, nämlich ed wolle nicht fagen, daß 
der Held Fein Held, fondern daß der Kammerdiener eben 
nur ein Kammerdiener fei. 





Zu dem Wirken ded Vereins in diefem Jahre gehört end: 
ih noch die angeordnete Unterfuchung einer großen Römer: 
ftätte, der fogenannten Hünenburg bei Butzbach. Unfer vers 
ehrtes Mitglied, Hr. Profeffor Dr. Dieffenbach zu Friedberg 
hatte die Güte, die Zeitung diefer Nachgrabungen zu übers 
nehmen und wird Ihnen über die Erfolge Mittheilung machen. 





An Materialien für unfer Archiv mangelt ed nicht. 
Die Urgefhichte der Wetterau von Herrn Profeffor Diefs 
fenbach ift vollendet und wird demnächſt gedrudt werden, 
Es find ferner folgende Abhandlungen und Auffäge eins 
gefommen : 5 
1) Bon Herrn H. Helbig zu Lüttid: | 
Fernere Vermehrungen und Berichtigungen zu ben bis 
jest erfchienenen chronologifhen Berzeichniffen der erften 
Mainzer datirten Drude. 
2) Bon Heren Rentamtmann Fabricius zu Arnsburg: 
Beſchreibung eined alten Grabed in dem Revier Arnd: 
burg, Provinz Oberheflen, 


und 
Geſchichte des Klofterd Altenburg. 


3) Bon Herrn Dr. Schäfer zu Dresden: 
Verſuch einer Deutung der Reliefd am m der Kirche 
zu Grofenlinden. 


4) Bon Herrn Profeffor Dr. Knapp zu Sießen: 

Antife Münzen und 0 auf ihre Beftand: 
theile hemifch geprüft. 

5) Von Herrn Profeffor Dr. Klein zu Gießen find einige 
intereffante Urkunden eingefchidt worden, auch haben 
wir von ihm eine Erklärung der Sculpturen an dem 
Portal der Kirche zu Großenlinden zu erwarten. 

Ueberdieß ift und noch Hoffnung auf 
eine Gefcichte der Stadt Grünberg, von Herrn Rector 
Glaſer, 

und auf 
Mittheilungen über Leben und Thaten des Prinzen 
Georg von Heffen, welder Gibraltar eroberte, von 
Hrn Dr. Duller und von Hrn. Gymnaſiallehrer Dr. Kün: 
zel zu Worms gegeben. 





Schließlich habe ih nun noch über bie Gefchäͤftsfüh— 
rung zu berichten. 

Durch die treue Verwaltung unſerer Vereinsgelder, na» 
mentlich durch die mühfame Erhebung der Beiträge, hat ſich 
ber Rechner des Vereins, Herr Freiprediger Nitfert, abermals 
den gültigften Anfpruch auf unferen allerfeitigen Dank et 
worben. Die von ihm geftellte Rechnung für- das Fahr 1841, 
nebft den dazu gehörigen Belegen, lege ich Ihnen hiermit 
vor, und füge auch noch den Woranfchlag der Einnahmen 
und Ausgaben pro 1842 mit dem Bemerken bei, daß das 
Geh. Minifterium des Innern und ber Juſtiz von nun an 
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die Einfendung der jährlich aufzuftelenden Budgets, wegen 
der aus Staatdmitteln bewilligten Unterftüßung, befoblen hat. 
In der Gorrefpondenz und fonftigen Gefchäftsführung "bes 
ftehen feine Rüdftände, was vorzugdweife der unermübdeten 
und ftetö bereitwilligen Thätigkeit ded zweiten Secretärs bes 
Vereins, Heren Archiv: Secretär Baur zu verdanken ift. 


Anlage % 


Bericht an die Generalverfammlung des biftorifchen 
Bereind für dad Großberzogthum Heffen, den 
20. October 1842.. 


In der Generalverfammlung ded vorigen Jahres konnte 
ih Shnen, hochverehrtefte Herren, zum erftenmal eine Uebers 
ficht der Arbeiten des hiftorifchen Vereins feit feined Beſtehens 
geben, und mit dem, was fich ald Hauptergebniß einer fieben» 
jährigen Arbeit herausftellte. vorzüglich die Lüden anzeigen, 
an welchen noch zu arbeiten jet. 

Eine folche überfichtlihe Darftelung kann indeffen nicht 
mit jedem Jahre wiederfehren, hierzu wird eine Reihe von 
Fahren erfordert, denn das Feld hiftorifcher Korfhung ift in 
einem, aus den mannichfaltigften Subftanzen beftehenden 
Staate, wie der unferige, bei deſſen Verfaſſungs- und Ver: 
waltungöreformen befanntlid unter Ludwigs I. ruhmwürdiger 
Regierung. aus jenem Grunde viele Hinderniffe zu entfernen 
waren, unendlich groß, und defhalb die Arbeiten eines Jah— 
res, fo emfig fie auch waren, ja wie fie fich im vorigen Sabre 
fogar verdoppelt haben, gleih den Bauunternehmungen an 
‚einem Eoloffalen Werke, im Berhältnig Ai Ganzen nicht 
‚viel bemerkbar, 

Der heutige Bericht kann daher nur kurz fein, und be 
ginnt von ber erften erftiegenen ‚Stufe, dad Gewonnene bins 
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ter ſich laffend (weßhalb ich heute jede Wiederholung vers 
meide), den Meinen Raum eined Jahres zu meffen, womit 
jährlich bis zum Ablauf einer ohngefähr gleichen Periode fort 
gefahren wird, an beren Ziel wir Hauptergebniffe gewahren, 
fo daß alfo fünftighin ein und mehrjährige Derichte mitein⸗ 
ander abwechſeln dürften. 

Die Arbeiten des vorigen Jahres richteten ſich, wie biß 
ber immer gefcheben, auf römiſches Altertbum und teutfches 
Mittelalter, feit deffen Urkunden zu und ſprechen; die fräns 
fifhe urfundenlofe Zeit bat. bei und noch keine Stelle ev 
halten fönnen. Hinter diefem Dunkel leuchtet aber allmäklig 
beller das Licht der Geſchichte römifcher Inhabung unferes 
Landes, und giebt. Anhaltspunkte zum Erkennen biefer urs 


fundenlofen Zeit, namentlich in Beziehung auf die, fat im - 


mer auf Römerftätten folgende Anſitze der älteften Dynaften, 
Klöfter, Städte und Dörfer, die, nah Werfreibung der 
Römer aus ihren Givitäten entflandenen Gauen und Gens 
ten, Gerichtöfreiheiten, den, nach dem Zuge der Römerftraßen 
und Mehrenlinien zu beftimmenden, Landanbau. 

Der Aufſatz des Heren Pfarrerd Scriba zu Meffel über 
die Rage bed munimentum Trajani hat und Neues, höchft 
Beachtendwertbed und neue Anregungen zum Nachdenken 
über biefed vielbefprochene Werk gegeben. Da die frühere 
Beflimmung feiner Lage immer von Localitäten am Main 
audgingen, dad Nedargebiet der Bergſtraße aber unbeachtet 
war, fo muß an den Gründen Schmidt’d, Lehne's, Dahl's, 
an welde ih mich ſchloß, Manches fchwinden, fo daß alfo 
von nun an biefe Sache zur weiteren Verhandlung gefommen 
ift, worüber mit Rüdfiht auf das, was Wenk angibt, erft 
fpäter zu entfcheiden fein dürfte. 

Zu den Entdedungen römischer Alterthümer in Seligen: 
ſtadt, worüber dad 2. Heft des 3. Bandes einen Auffag 
liefert, kommen noch weitere diesjährige Ausbeuten, worüber 
ich Ihnen nachher einen Heinen Auffag vorlefen werde. 


OR d, bel. Vereins, 3. Bd. 2. 9. 2 
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Ueber die Römerftätten und Webrlinien in der Wetterau 
haben wir des Herrn Profeffor Dieffenbah Beriht und Ab» 
handlung zu erwarten. Weber die Glauburg befigen wir ber 
reits deffen Forſchung im legten Hefte. Meine Sammlungen 
über die Spuren römifcher Anfiedelung jenfeitö des wetterauer 
Limes, am Thale der Lahn, der Lumda, der Ohm werden 
ſich an diefe Arbeiten fchließen, während, wie zu hoffen, Herr 
Pfarrer. Scriba im Nedargebiet der Bergftraße mit feinen 
Unterfuhungen fortfahren wird. 

Für die mittelalterliche Zeit unferer, an Städtengefhichten 
noch armen, Landesgeſchichte wurden auch diesmal zwei Beis 
träge geliefert, einer von Herrn Archivfecretär Baur zur Ges 
fchichte der Stadt Wimpfen mit einigen Urkunden, ein anderer 
zur Gefchichte der Stadt Grünberg von Herrn Rector Glafer, 
welcher Urkunden lieferte. Wir haben von diefem Mitglied 
demnächſt eine ausführliche Gefchichte ber Stadt Grünberg zu 
erwarten. 

In Bezug auf die Geſchichte ber jegigen patrimonialge: 
richtöherrlichen Beſitzungen befigen wir bereitd eine ter Herren 
von Riedefel aus der Feder des Herrn Archivars Landau zu 
Kaffel, in defien Werk „die Ritterburgen Heſſens.“ Es be 
darf alfo diefer Gegenftand Feiner nochmaligen Bearbeitung, 
und es unterbleibt in diefer Beziehung mein Vorhaben, von 
welchem ich im vorigen Jahre geredet habe. Dagegen werde 
ich zunächft jest Familie und Befigungen der Freiherrn von 
Norded zur Rabenau im Lumbdathale zum Gegenftande meis 
ner Forſchungen machen, und die bereitd angefangene Arbeit 
für dad nächftfolgende Heft beendigen., 

Schließlich habe ich die Ehre Ihnen anzuzeigen, daß 
meine Correspondenz nad Schweden, wegen der dort be: 
findlihen Urkunden der Rheins und Maingegenden fortwäh: 
rend im Gange ift und zu günftigen Refultaten führen wird. 
Ich werde Ihnen hierüber feiner Zeit Näheres berichten, und 
meine Vorſchläge wegen einer Reife in dieſes Land zur Be: 
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gutachtung vorlegen. Daß an diefer Unternehmung mehrere 
benachbarte hHiftorifhe Vereine Theil nehmen werden, ftebt 
zu hoffen, und ich freue mich, auf die thätigfte Mitwirkung 
unfered hiſtoriſchen Vereins an diefer wichtigen Angelegen: 
heit der vaterlindifhen Gefhichtöforfhung ebenfalls zählen 
zu dürfen. 


Verzeichniß 
der 
Mitglieder des hiſtoriſchen Vereins 
für 
das Großherzogthum Heſſen. 


(Die mit * bezeichnete ſind correſpondirende Mitglieder.) 
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Seine Hoheit der Erbgroßherzog von Heſſen und bei 
Rhein ꝛc., Ehrenmitglied. 

Seine Hoheit der Prinz Emil von Heffen und bei Rhein ıc., 
Ehrenmitglied. 

Seine Durdlaudht der Fürft Ludwig von Solms -Lich. 

Seine Durchlaucht der Erbpring Ernſt Gafimir von 
Dfenburg Büdingen. 

Seine Erlaucht der Graf Otto von Solms: Laubad). 

Seine Erlaudt der Graf Ludwig von Erbach» Fürftenau. 

Seine Erlaucht der Graf Botho von Stolberg: Wernigerode: 
Gebern. 

Herr Abicht, Pfarrer zu Gemünden bei Simmern, Regie: 

rungsbezirk Goblenz. * 

„ Baumann, Decan, zu Lorfc. 

» Baur, Archivfecretär, zu Darmftadt, zweiter Secretär: 
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Herr Baur, Gymnafiallehrer, zu Darmftadt. 


Bed, Geheimer Secretär, dafelbft. 

Bekker, Hof: und Cabinets-Buchdrucker, dafelbft. 

Berbelmann, Landrichter, zu Seligenftadt. 

Bernbed, Candidat, zu Altenbufed, 

Dr. von Bernhard, Freiherr, Eönigliher Hofrath zu 
München. * 

Dr. Bernhardi, Bibliothekar, zu Kaffel. * 

Bierfad, Geheimer Oberfinanzrath, zu Frankfurt. 

Bindernagel II., Geometer, zu Friedberg. 


Dr. Bol, Landgerichtöaffeffor, zu Langen. 


Dr. Böhmer, Bibliothekar, zu Frankfurt. * 

Dr. Braun, Hofrath und Bezirfsarzt, zu Schlitz. 

von Braunmühl, k. Regierungsrath, zu München. * 

von Breidenftein, Geheimer Rath, zu Breidenftein. 

Briegleb, Rector, zu Lauterbach. 

Brumhard, Revierförfter, zu Schotten. 

Dr. Buchinger, k. Rath und erfter Adjunft des alls 
gemeinen NReichdarchivs, zu München. * 

Dr. Coremans, zu Brüffel, * 

Dr. Ereuzer, Geheimer Rath, zu Heidelberg. * 

Gurtmann, Seminarbirector, zu Friedberg. 

von Dalmwigf, Freiherr, Excellenz, Gouverneur der 
Refidenz Darmftadt. 

Debud, Steuerrath, zu Darmftadt. 

Deichart, Pfarrer, zn Grüningen. 

Dr. Dieffenbadh, Rath und Profeffor, zu Friedberg, 
Audfchußmitglied. 

Dr. von Deutinger, Domprobft und Erzbifchof, Ge: 
neraloicar zu München. * 

Dr. Dilthey, Oberftudienrath, zu Darmftadt. 

Dr. Duller, zu Darmftabt. 

Dr. Dümge, Archivrath, zu Karlörube. -* 

Eckerich, Bezirks Schulcommiffär, zu Obererlenbach. 
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Herr Eigenbrodt, Kandrichter, zu Wimpfen a. 8. 


Fabricius, Rentamtmann, zu Arndburg. 

Becher, Nentamtmann, zu Lampertheim. 

Dr. Feder, Geheimer Hofrath, zu Darmftadt, Aus: 
ſchußmitglied. 

Dr. Feiſt, Medicinalrath, zu Mainz. 

Ferchel, — der orientaliſchen Sprachen, zu 
München. * 

von Sirnhaber : Jordis, Gutsbefitzer auf Neuhof 
bei Gießen. 

Frank, Hofgerichtsrath, zu Darmſtadt. 


- von Freiburg, Freiherr, k. Staatsrath und Vorſtand 


des allgemeinen Reichsarchivs, zu München. * 


greund, Steuercommiffär, zu Offenbach, 

Frey, Decan, zu Umftadt. 

Fritz, Mitprediger, zu Oberamftabt. 

Gachard, Arhivdirector der Archive zu Brüffel. * 
von Gehren, Rentamtmann, zu Umftabt. 
Slafer, Rector, zu Grünberg. | 


. von Grolman, Geheimer Kath, zu Darmſtadt. 


Habel, Archivar, zu Wiesbaden.“ 

Happel, Pfarrvicar, zu Götzenhain. 

Heckler, Obereinnehmer, zu Bensheim. 

Dr. von Hefner, Gymnaſialprofeſſor, zu München. * 

Heid, Stadtgerichtd » Affeffor, zu RM, Aus 
(hußmitglied. 

Helbig, zu Lüttich, 

Heif rich, Rector, zu Seligenftadt. 

Herrmann, Pfarrer, zu Fürth. 

Heyer (Vater), Univerfitäts+Buchhändler, zu Gießen. 

Hoffmann, Nevierförfter, zu Gundernhaufen. - 

Dr. Hügel, Oberfinanzrath, zu Darımftadt. 

Jonghaus, Hofbuchhändler, dafelbft. 
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Herr Dr. Juſti, Ober: Gonfiftorialrath, Superintendent und 


Drofeffor, zu Marburg. * 

Dr. Kaifer, Bifhof, zu Mainz. 

Kaifer, Kammerdirector, zu Erbach. 

Kehrer, Archivrath, dafelbft. 

Klaudner, Magiftrath, zu München. * 

Dr. Klein, Profeffor, zu Gießen. 

Klippftein, Pandrichter, zu Zwingenberg. 

Dr. Knapp, Geheimer Staatsrathb, zu Darmftadt, 
Dräfident. 

von Kob: Sternfeld, Legationsrath, zu München. * 

Dr. Köhler, Prälat, Superintendent, Oberconfiflorials 
rath, zu Darmftadt, Ausfchußmitglied. 

Köfter, Pfarrer zu Haufen, Kreis Gießen. 

von Kopp, Finanzminifter, Excellenz, zu Darmftabt. 

von Kopp, Nittmeifter im Garderegiment Chevaurs 
legers, dafelbft. 

Krämer, Stadtpfarrer, dafelbft. 

Krahmer, Privardocent, dermalen zu Peteröburg. 

Kraus, Stadtpfarrer, zu Erbach. 

Krieg von Hochfelden, Major und Flügeladjutant, 
zu Karlörube. * 

von Krug, Oberfinanzrath, zu Gießen. 

Dr. Külb, Stadtbibliothefar, zu Mainz. 

Dr. Künzel, Gymnafiallehrer, zu Worms. 

Kümmich, Ober: Gonfiftorialrath, zu Darmftabdt. 

Kunfel, Schulcandidat, zu Dieburg. 

Kurz, Pfarrer, zu Hofheim. 

Landau, Arhivar, zu Kaflel. * 

Langsdorff, Oberfinangfammer:Secretär, zu Darm 
ftadt, 

Dr: Lanz, Gymnaſiallehrer, zu Gießen. 

Lauckhard, Lehrer an der Mufterfchule zu Friedberg. 

Lennig, Pfarrer, zu Seligenftadt. 


Herr Dr. Lerch, Oberbaurath, zu Darmftadt. 


Dr. Levita, Kreisgerichtd » Vicepräfident, zu Mainz. 
Dr. von Linde, Geheimer Staatdrath, zu Darmſtadt. 
Dr. von Löhr, Geheimer Rath, zu Gießen. 


Ludwig, Decan, zu Dieburg. 


Ludwig, Geheimer Rath, zu Darmſtadt, Aueſchuß 
mitglied. 

Dr. Lüft, Oberſchulrath, daſelbſt. 

Dr. Madler, Revierförſter, zu Miltenberg. * 

Dr. H. Malten, zu Mainz. 

Mangold, Hofgerichts-Advokat, zu Darmftadt. 

von Maurer, k. Staat: und Reichörath, zu München. 

Mayer, Archivfecretär, zu Nürnberg. * 

Meyer, Domfapitular, zu Paderborn. * 

Mittermaier, Kreiöbaumeifter, zu Bendheim. 

Dr. Moller, Geheimer Oberbaurath, zu Darmftadt, 
Audfhußmitglied. 

Dr. Mone, Geh. Archivrath, Director ded General: 
Landarchivs, zu Karlöruhe. * 

Müller, Ober»Appellationdgerichtörath, zu Darmftadt. 

Dr. Nebel, Geheimer Medicinalrath, zu Gießen. 

Dabft, Hofrath, zu Darmſtadt. 

Pfaff, Forftinfpector, zu Jugenheim. 

Dr. Pitfchaft, Obergerihtds Präfident, zu Mainz. 

von Pocci, Graf, k. Ober s Geremonienmeifter, zu 
München. * 

von Rabenau, Freiherr, Geheimer Regierungdrath, 
zu Darmftadt. 

von Raifer, Ritter, Regierungdbirector, zu Augdburg. *- 

Reidelberger, Stabtpfarter, zu Heppenheim. 

von Reiffenberg, Baron, membre de l’academie 
royal, zu Brüffel, * | 

v. Riedeſel, Freiherr, Dberforfimeifter, zu Lauterbach. 

Dr. 9. v. Ritgen, Profeflor, zu Gießen, 
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Herr Ritſert I, Freiprediger, zu Darmftadt, Rechner. 


. Dr. von Rommel, Archivdirector, zu Kaffel. * 


Dr. Roth, Oberſchulrath, zu Friedberg. - 
von Rübding, Kreisrath, zu Bensheim. 


Dr. Schaab, Kreisgericht3+Bicepräfident, zu Mainz, 


Ausfoußmitglied. 

Dr. Scharold, Legationdrath, zu Würzburg, * 

Dr. Schäfer, Profeffor, zu Gießen. 

Schäfer, Lehrer an der Gewerb« und Realſchule zu 
Darmftadt. 

Dr. Schaßkmann, Hofrath;; zu Darınfladt, 

Schenk, Geheimer Staatörath, dafelbft. 

von Schenk, Freiherr, Miniſterialrath, daſelbſt. 

Schmitt, Domkapitular, zu Mainz. 


. Dr. Schmitthenner, Geh. Regierungsrath, zu Gießen. 


Dr. Schneider, Geh, Medicinalrath, zu Fulda. * 

Scriba, Pfarrer, zu Meffel, Ausfhußmitglied. 

Seinsheim, Carl, Graf von, k. Staatörath und 
Finangminifter, Ercelenz;, zu München. * 

Spamer, Hafencommiffär, zu Mainz. 

Dr. Steiner, Hofrat, zu Kleinkrotzenburg, * 
Secretär. 

Steppes, Kreisrath, zu — 

Strack, Pfarrer, zu Oberroßbach. 

Strecker, Archivrath, zu Darmſtadt, Vicepräſident. 

du Thil, Freiherr, Excellenz, dirigirender Staatsmini—⸗ 
niſter, daſelbſt, Ausſchußmitglied. | 

von Thierſch, Hofrath, zu Münden. * 

Touton, Pfarrer, zu Eppelöheim. 

von Türkheim, Freiherr, Excellenz, Obercermonien: 
meifter, zu Darmftadt. 

Umber, Aſſeſſor, dafelbft. 

Ufener, Senator, zu Frankfurt. * 


Voͤlker, Pfarrer, zu Steinbach, Kreis Gießen. 
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Herr Vogel, Pfarrer, zu Kirberg im Herzogthum Naffau. * 
»„ Bagner, Hofrath, zu Roßdorf, Ausſchußmitglied. 
» Wagner, Pfarrer, zu Gräfenhaufen. 
„ Bagner, Notar, zu Niederolm. 
„ Dr. Bägner, Pfarrer, zu Ginsheim. 
„ Dr. Walther, BibliothefsSecretär, zu Darmſtadt. 
„ Weiß, Oberappellationdgerichtörath , dafelbft. 
„ Dr. Weiß, Profeffor, zu Gießen. 
„ Dr. Bigand, Stadtgerichtödirector, zu Meblar. * 
„Bilhelmi, Stadtpfarrer, zu Sinsheim im Großher— 
zogthum Baden. * “ 
„ Billenbüder, Decan, zu Brendbad). 
„ Bolf, Hofrat), zu Hofheim. 
„ Dr. Zaid, Mebdicinalrath, zu Wiesbaden. * 
„ Dr. Zimmermann, Hofprediger, zu Darmftadt. 
„ Bimmermann, Minifterialrath, dafelbft. 
„ Dr. ©. Zimmermann, Repetent, zu Gießen. 
„ von Zu:Rhein, Excell. Oberftudienrath, zu München. * 
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Beiträge 
zur Geſchichte des Klofterd Steinbach. 
Bom | 
Geheimen: Staatsrath Dr. Knapp. 
(Mit ‚einer Abbildung.) y 





$. 1. 
In dem freundlichen und belebten Theile bed Mimlingtbales, 
welder zu dem alten Plumgau gehörte, Faum eine Viertel: 
kunde von Micelftadt entfernt und nahe bei dem gräflic 
Erbachiſchen Schloffe Fürftenau, ftehen die baulichen Ueber 
reſte des ehemaligen Klofters Steinbach in dem Dorfe 
gleichen Namens. 

Es war ein Frauenkloſter, der Ordensregel des h. Benes 
dict zugethan und der Jungfrau Maria geweiht, deren Bild 
es in dem Conventsſiegel führte. Iſt es richtig, daß die— 
jenigen Frauen zu den achtbarſten zu zählen ſind, welche am 
wenigſten Veranlaſſung geben, der Gegenſtand öffentlicher 
Geſpräche zu werden; ſo muß das Kloſter Steinbach ſtets 
von den vorzüglichſten Frauen bewohnt geweſen ſein, denn 
es ſind nur höchſt ſpärliche Nachrichten von ihrem Thun und 
Laſſen auf uns gekommen. 

Archiv d, deſſ. Vereins, 3. Bd. 2. H. 1 
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Von den meiſten Klöftern erzählt die Geſchichte, daß fie, 
nad einem frommen und gottieligen Anfange bald zum Reid; 
thum zu gelangen wußten; dann in Ueppigfeit und Eitten: 
lofigfeit verfielen, und daß ed nur felten glüdte, fie von 
diefen Zaftern, wenn fie einmal eingeriffen waren, gründlich 
und dauernd zu heilen. 


Hätten ähnliche Verhältniffe bei den Steinbaher Klofter: 
frauen flattgefunden,, fo würden mir in Urfunden und Chro— 
nifen mehr von ihnen finden, und es zeugt alfo gerade Diele 
Armuth an geſchichtlichen Daten von ihnen, für ihr Nicht: 
tradhten nach großen irdifchen Gütern * für die Bewahrung 
ihrer Sittenreinheit. 


Ich widme darum ihrem Andenken gern dieſe Blätter, die 
hauptſächlich nur eine Zuſammenſtellung deſſen ſind, was in den 
Werken von Schneider '), Dahl ?) und Anderen an verſchie— 
denen Stellen über diefes Klofter vorfommt. 


$. 2. 

Ueber die Zeit der Erbauung ded Klofterd und über 
‚den Stifter, oder die Stifterin deffelben mangelt ed durch— 
aus an beflimmten Nachrichten, und noch ift nicht befannt, 
worin feine ſämmtlichen Befigungen und Einkünfte beftanden 
‚haben. | 

Unſere Aufgabe in diefer Beziehung muß daher vorerft 
die fein, zu unterfuhen, vor welchen Zahren das Kiofte 
nicht wohl beftanden haben kann, und bann, in welchem Jah 
es zuerſt als exiſtent erſcheint, um wenigſtens auf dieſe Wei 
den Zeitraum zu ermitteln, innerhalb welden feine Entft 
bung fält. 





4) Bitorie und Stammtafel des bodhgräftichen Haufes Erbach. 


' 2) Hiſtoriſch⸗ topographiſche⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung des F 
thums Lorſch ꝛc. 
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Die Stelle, auf welcher dad Klofter fteht, gehörte zu der 
Beſitzung, die Eginhard, der berühmte Biograph Carls des 
Großen, der Freigebigkeit des Kaiferd Ludwig ded Frommen 
verdanfte, und deten Mittelpunkt Michelſtadt bildete. 

In dem hierüber audgeftellten Schenkungdbriefe vom Jahr 
815 und in der Urkunde vom Zahr BIO, wodurch Eginhard 
und feine Gemalin Imma dem Klofter Lorſch ihre odenwäl: 
difhe Befitung auf den Fall ihres Finderlofen Abſterbens 
vermachten, fowie in der damald aufgenommenen Gränzbe 
ſchteibung derfelben, wird weder ded Dorfes Steinbach, noch 
eined dafelbft befindlichen Klofterd gedacht. ?) 

In feiner Historia de Translatione satictorum Marty- 
rum Petri et Marcellini erzählt Eginhard, daß die Reliquien 
diefer Heiligen, welche er nachher nach Mülenheim bringen 
ließ, anfänglich für die von ihm zu Mithelftadt erbaute Kirche 
beftimmt gewefen feien; der ebenmäßigen Erbauung eines 
Kloſters, oder einer Kirche zu Steinbab, erwähnt er nicht, 
wad doch wohl zu ermarten gewefen wäre, wenn er folche 
Bauten dafelbft vollführt oder angefangen gehabt hätte. 

Die, Bald nach ihrer Ankunft zu Michelftabt erfolgte-Wers 
ſetung der heiligen Märtyrer fällt in das Jahr R28, und 
damald wird alfo zu Steinbach weder ein Klofter, nod eine 
ähnlibe, zu teligiöfen Zweden beftimmite, Anftalt beftanden 
haben, | 

Nah Eginhards und feinet Gemahlin Ableben war 
Michelſtadt mit feinen Zugehörungen an dad Kloſter Lorſch 
gekommen, in deffen Chronid berichtet wird, der Lorſcher Abt 
Ulrich habe die Cella oder Probſtei Michelftadt, wofelbft 
Ibon Eginhard eine Anzahl Geiftlicher verfammeln wollen 
(cetum Deo famulantium congregare voluit), nachdem fie 





3) Eigenbrodt: Urkundliche Nachrichten Über die Befitungen des 
gräftichen Hauſes Erbach; abgedrudt im Archiv für heſſiſche Geſchichte 
und Alterthums kunde. 2. Bb, 2. Hft. ©, 204 — 207. 
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253 Sahre ganz öde und wüſte gelegen, im Jahre 1073 wie» 
der in bewohnbaren Stand gebracht und mit, Mönchen befegt, 
denen er zu ihrem Unterhalt gewiſſe Güter anwies. Diele 
Fundation erweiterte fein Nachfolger Abt Wintber durch 
Verleihung mehrerer Güter, unter welden zum erfienmal 
die Cella Steinbeche genannt wird. *) 

Nach dem Sprachgebraub des Mittelalterd verftand man 
unter Cella auch einen untergeordneten Aufentbalt-für Mönche 
oder Nonnen, eine Probftei °), wie fich ſchon daraus ergibt, 
daß die Probftei zu Michelftadt gleichzeitig eine Cella ge: 
nannt wird. | 

Die Cella zu Steinbabh war alfo ebenfalld ein Aufent: 
balt3ort für Religioſe, und da fie nabe bei Michelftadt Iag, 
fo ift nicht anzunehmen, daß fie auch mit Mönchen befegr, 
fondern vielmehr die Wohnung einer Gongregatien von Klo: 
fterfrauen. gewefen fei. 

Winther war im Jahr 1078 zu der Würde eined Abts 
von Lorſch gelangt und blieb darin bis zum Jahr 1089, 

Wir wiſſen alfo, daß die Begründung einer Elöfterlichen 
Einrichtung, Probftei, zu Steinbach, zwifchen die Sahre 828 


und 1089 fällt. 
8. 8. 


Wäre die Cella zu Steinbach, nachdem Eginhard's Be— 
figungen im Odenwalde dem Klofter Lorſch anheim gefallen 
waren, von einem Abte defjeilben oder von fonfi Jemand be; 
gründet worden, fo würden die Korfcher Sahrbücer Ddiefer 
ftommen Stiftung gewiß gedenfen. Alein fie enthalten Fein 
Wort über die Entftiehung diefer Cella und. es ift darum 
höchſt wahrfbeinlich, daß diefelbe ſchon eriflirte, als Michels 
fladt mit feinen Umgebungen in den Befis von Lorſch Fam. 

Vieleicht war fie, gleich der Probftei Micelftadt, von den 
Lorfcher Aebten lange Zeit hindurch vernadhläffigt worden, und 





4) Eigenbrodt a. aD. ©. 211 und 214, 
5) Du Fresne du Cange. ad voc, Cella, 
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fand ſich gerade damals nicht von Frauen beſetzt, als Abt 
intber fie in die Fundation jener zog; was ſich doch wohl 
nur auf die Auffichtsführung oder etwa auf die Ueberſchüſſe 
der Einnahmen beſchränkte. 

Eginhard's Zod trat zwifchen den Sahren 848 und 856 
ein. ®) Seiner Gemahlin Emma Zodesjahr wird fehr vers 
kbieden angegeben; das wahrfcheinlichfte ift, daß fie zwifchen 
336 und 842 ftarb. 7) 

Der Zeitraum von Eginhard's Ueberzug nach Seligenftadt 
bit zu Emma’d ode umfaßt jedenfall mehrere Jahre, und 
es ift alfo Feine Unmöglichfeit, daß gerade in dieſer Periode 
die erfte Begründung der Cella zu Steinbach erfolgen Fonnte, 
Bielleicht war es Emma felbft, die, ihrem religiöfen Sinne 
und dem Beifpiele ihred Gemahl folgend, zu Steinbach 
eine Gongregation von Nonnen ftiftete, wie jener eine Gon: 
sregation von Mönchen zu Michelftadt begründet haben 
würde, wäre er nicht dadurch daran verhindert worden, daf 
die heiligen Reliquien wunderbarer Weiſe zu erfennen gaben, 
diefer Ort gefalle ihnen nicht. 

Einer Sage des Volkes na, foll Emma, wie Steiner *) 
anführt, eine Kirche mit Mohnungen nah Flöfterlier Ein: 
rihtung erbaut und, nad dem Beifpiele ihres Gatten, eine 
Gongregation von Jungftauen dahin zufammen berufen haben. 
Diefe Bauten folen zwar in der Nähe des Dorfes Zellhaufen 
errichtet worden fein, wo die fogenannte Zellfirde bis zum 
Sahre 1816 ſtand; aber könnte die Sage fih nicht hinficht- 
ih des Drtes im Irrthum befinden und Steinbab mit Zell: 





6 Steiner, Geſchichte der Stadt und Abtei Seligenſtadt 1820. 
8,75. Igler, Leben und Wandel Carl's des Großen, befchrieben von 
Eindard, 1839. ©. 15. 

7) Steiner a. a. D. S. 72 und 73. Zkwart Francia orient. 
r, 1. pag. 154. 

8) Steiner a. a. D. ©, 66 und 67, 
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haufen verwechfeln, oder wäre e8 nicht möglih, daß Emm: 
an beiden Orten, in Steinbach, und fpäterhin zu Zellbaufen 
gleiche Anftalten getroffen hätte? Doch wir laffen dies dabiı 
geftellt fein und begnügen ung, nachgewiefen zu haben, baj 
fhon vor dem Zahr 1089 zu Steinbach eine Cella, d. h. eiı 
nach klöſterlicher Art eingerichteter. Aufenthalt ‚für — 
beſtanden habe. 
§. 4. 


Bon der Zeit an, als Abt Ulrich von Lorſch die Cell: 
Michelftadt wieder mit Mönchen befegte, regierte der, dieſe 
vorftehende Probft, auch die Cella Steinbach 

Die Schidfale des Klofterd Lorſch hatten daher auch au) 
leßtere bedeutenden Einfluß, und man muß die Gefchichte vor 
Lorſch zu Hülfe nehmen, wenn man dasjenige erläutern will 
was von den in Bezug auf Steinbad vorgefallenen Ereig 
niffen, auf uns gefommen ift. 

Bid in dad 11. Jahrhundert hatte Lorfch Feine eigenen 
Voigte; die Grafen ded Dberrheingaues verfahen diefed Amt, 
Erft im Jahr 1094 erfcheint ein Graf Berthold ald Woig! 
diefed Klofterd und mit ihm fangen die Klagen der Mönche 
über die Bedrüdungen an, welche fih ihre angeblichen Be: 
ſchützer gegen fie erlaubten. 

Manche Aebte waren au nicht auf die Erhaltung dei 
Güter des Klofterd bedacht, und unter die Zahl diefer gebörti 
Abt Benno. Er verfchwendete, mit Hülfe ded Advocaten 
Bertolf des jüngeren, den Reichthum der Abtei wurde deßhall 
von feinen Mönchen verjagt, von Kaifer Heinrich IV. abeı 
im Jahr 1111 wieder eingefeßt. 

Bald nachher verfuchte Benno die Güter der Gele Michel: 
ftadt zu vergeuden; allein Libellinus, damals Probft derfel: 
ben, widerfeßte ſich dieſem Beginnen mit folhem Erfolge’ 
daß Kaifer Heinrich IV. die Privilegien und Befigungen 
berfelben (fratrum celle Michelstat Domino servientium) 
feierlich beftätigte. 


u 


Demungeachtet baute Benno bei Weinheim in einem der 
Celle Michelſtadt gehörigen Weinberge das Schloß Windecken, 
und als Probft Libellinus einen kaiſerlichen Befehl auswirkte, 
dieſes Schloß wieder abzubrechen, befhloß Benno felbft nad 
Micelftadt zu gehen und die dortigen Mönde zu berjagen.: 

Auf dem Wege dabin befiel ihn aber eine toͤdtliche Krank: 
beit, und er flarb wenige Tage nachher, als er nad Michel« 
ftadt gebracht worden war, im Sabre 1119. °) 

Sein Grabften wurde am 23. October 1810 tief unter 
dem Schutt ded eingeftürzten Theils des Kloflerd Steinbach 
neben den Fundamenten der Kirdje auf deren füdlicher Seite 
gefunden. 9 

Auch feinem Gegner wurde in der dortigen Kirche ein 
Genotaph mit der furzen, aber ehrenvollen Inſchrift: Libel- 
lino homini Dei, errichtet. '') 

Damals beftand alfo bereitd die Kirche und ohne Zweifel 
auch das ganze Kloftergebäude zu Steinbach, 


I. 9 

Graf Franz von Erbach, der große Freund der Alter: 
thumskunde und Gefchichte, ließ im Jahr 1810 die Funda— 
mente ded eingeftürzten Theils der Kirche unterfuchen und 
dur den Baudirector Wahl genau aufnehmen. 

Auf Zafel 1. ift Fig. 1. der Grundriß der Kirche, Fig. 2, 
der unterirdifche Theil derfelben, die Krypra oder die Katas 
fomben, Fig. 3 das Portal, welches, als die Kirche baufällig 
wurde, an die Schloßfapelle zu Fürftenau verfegt worden 
war, Fig. 4. der noch fiehende Theil der Kirche, und Fig. 5. 
ein Profil der an derfelben befindlichen Kämpfer abgebildet. 


9) Dahl, Hiftorifdy= tepographifch > ftatifkifche Befchreibung des Für: 
ſtenthums Lorſch ©. 74, 

10) Dahl a. a. ©. ©. 29%. 

11) Schneider, Hiftorie und Stammtafel des hochgräfl. Hauſes 
Erbach. 1736. ©. 261. 


FE 


Der Chor und die darunter befindlibe Krypta waren nad 
Dften gerichtet. Der jest noch ſtehende Theil ift auf dem 
Grundriffe Fig. 1. ſchwarz angegeben. Er enthält das Schiff, 
Chor und Sanctuarium und den Seitenflügel mir der Sai 
criftei und dem Magazin. 

Die Krypta hat die Form des lateinifchen Kreuzes z Di 
Kreuzvorlagen find rechtwinkelig; der Altarchor ift halbrund; 
dad Portal zeigt den reinen Nundbogen »Bauftyl in edler Eins 
fachheit; an den noch ftebenden Ueberreften tritt überall die 
Form des Rundbogens hervor, und die Kämpfer an den 
Dfeilern find nur an den zmwei Seiten, an welchen die Bogen 
anfegen, profilirt, an den zwei anderen aber glatt, wie man 
bied meiftend an den aus den Zeiten der Karolinger herrüb- 
senden Baudenfmalen findet. 
| Nach diefen charakteriftifhen Merkmalen ift der Bauſtyl 

der Steinbacher Kirche der Rundbogen- oder Byzantinifche, 
Bauftyl, welcher auch der vorgothifche genannt wird, und in 
Deutihland von den Zeiten Karl’d ded Großen bis ungefähr 
zur Mitte des 13. Sahrhundertd der herrfchende war. '?) 

Nach ihrem Bauftyle gehört alfo die Kirche zu den älteften 
firchlihen Bauwerken in Deutfchland, und wenn oben im 
$. 2. nachgewiefen wurde, daß ſchon vor dem Jahre 1089 
zu Steinbach eine Elöfterliche Anftalt, Cella, beftand, eine 
ſolche aber die Eriftenz einer Kirche zur Vornahme ber reli: 
giöfen Handlungen vorausſetzt; fo muß auch der Kirchenbau 
damals fchon vollendet gewefen fein; und berüdfichtiget man 
die Aehnlichkeit, welche dad Portal und der untere Theil der 
Vorhalle zu Lorfh, die für einen Weberreft der dortigen im 





12) Moller, Denfmäler der deutichen Bautunft ©. 12. 13 u. 14. 
Sendfhreiben des Bönigl. Sächſiſchen Altertbums = Bereins an die 
Freunde kirchlicher Alterthümer im Königreihe Sachen. 1840. ©, 6. u. 7. 
Kugler, Handbuch der Kunſtgeſchichte. ©. 418 und foly. ©. 467. 
Mote 2, : 
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Jahr 774 eingeweihten Kirche gehalten wird, '”) mit dem 
Portale und der Bauart ded noch fiehenden Theils der Stein: 
bacher Kirhe hat; fo dürfte man fich geneigt fühlen, bie 
Erbauung der leßteren nahe an die Zeiten Karl’ ded Großen 
zu rüden. 

$. 6. 

Im Jahr 1222 unterfchrieb ein Probft von Eteinbabr 
Namen? Adelheim, einen Vergleich zwiſchen den Klöftern 
Lorfb und Schönau. '*) Späterhin verfanken die Mönche 
zu Lorſch in große Sittenlofigkeit. 

Unter Abt Conrad war die Zucht in fo hohem Grade 
verfallen, daß, als alle Beſſerungsverſuche fruchtlos blieben, 
Kaifer Friedrich II. fi bewogen fand, die fürftlihe Abtei 
Lorih mit allen Gütern, Rechten und Zubehörungen dem 
Etzbiſchof Eifrid IN. von Mainz im Sahr 1232 zu übergeben. 
Erzbiſchof Sifried vertrieb die Benedictiner: Mönche aus Korfch, 
an deren Stelle zuerft Giftercienfer, und als diefe von den 
ausgewiefenen Benedictinern wiederum verjagt worden waren, 
Prämonftratenfer traten. ) 

Wahrſcheinlich unterlagen die Benedictiner zu Michelſtadt 
gleichem Scidfale; menigftend findet man von dem Jahr 
1232 an feine Spur mehr von der Kortdauer der dortigen 
Probftei, 

Das Mißgeſchick der Benedictiner Mönche zu Lorſch und 
Mibelftadt theilten aber die Klofterfrauen zu Steinbab nicht. 

Sie hatten fih, ald das Ungewitter über Lorſch aus— 
brab, an den Pabft Gregor IX. gewendet, von welchem fie 
im Jahr 1233 eine feierliche - Beftätigung ihrer Befigungen 
erhielten, '*) 





13) Moller a. a. O. Taf 1. 

14) Schneider l. c. ©, 263. 

15) Dahl a. a. D. S. 78. 79 80. und 81. 
16) Schneider a. a, D. Urk. 32. zum 3. Sat. 


Der Eingang diefer Urkunde lautet fo: Gregorius epiecopus 
servus servorum Dei dilectis in Christo filiabus Abbatisse 
et conventui Monasterii de Miehlinstat ordinis saneti 
_ Benedicti Mogunt. dioc. salutem et apostolicam bene- 
dictionem. 


Da notorifh zu Michelftadt niemald ein NonnenFlofter 
eriftirte, fo kann hier, ungeachtet der Bezeichnung: Monasterii 
de Michlinstat, do nur da8 ganz nahe gelegene Klofter 
Steinbah gemeint gewefen fein, und es ergibt ſich dieſes 
daraus ganz beflimmt, daß in diefer Urkunde Befisungen zu 
Marbach, Eldbady und Bullau aufgezählt werden, welche 
dem Klofter Steinbach zugebörten. 


Mann diefe religiöfe Stiftung den befcheidneren Namen 
einer cella, mit dem eined monasterii, vertaufht, ob nur 
eine allmählige Ausdehnung der früberen Anftalt, oder eine 
weitere Stiftung, die Beranlaffung dazu gegeben hat, ift un: 
befannt. Doch muß dieſes fhon vor dem Sahr 1233, und 
wohl lange vorher geſchehen gewefen fein. 


Jedenfalls beweift der päbftlihe Beftätigungdbrief, daß 
die Nonnen zu Steinbab fi nicht gleicher Fehler, wie die 
Mönche zu Lorſch, ſchuldig gemacht, fondern Zucht und Sit 
tenreinheit bewahrt hatten. 


Obgleich Benedictinerinnen geblieben, mußten fie ſich doc 
unter die Aufficht der in Lorſch eingefehten Prämonftratenfer 
fügen, wie fi aus eimer Urfunde vom Jahr 1283 '") ergibt, 
in welcher der Prämonflratenfer Probft von Lorſch das Klofter 
Steinbab nostram eclesiam nennt, und einen zwiſchen die 
fem und Hermann von Eicholdesbach gefchloffenen Vergleich 
beflätigte, welchem Schenk Eberhard von Erbach fein Siegel 
beidrüdte, 


— — — 


17) Schneider a a. O. Urk. Xll. zum 2. Satz. 
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Mach der Kataftrophe, welche, wie bemerkt worben, die 
Abtei Lorſch im Jahr 1282 betraf, traten die Schenken von 
Erbach in nähere BVerhältniffe zu dem Klofter Steinbach. 

Zu feinem Seelenheil und zum Gedächtniß feiner Eltern, 
verwilligte Schen? Eberhard von Erbach der Kirche zu Steins 
ba von feinem Gut zu Everdelle (vieleicht Eutergrund) 
zwei Pfund Heller am 23, November 1267. '°) 

Ehen? Gonrad von Erbad farb 1279 und wurde unter 
den Haupteingang der dortigen Kirche begraben; ) wie mehr 
tere Andere dieſes Geſchlechts. 

Scenf Eberhard, geftorben 1327, und feine Gemahlin 
Mene von Eponheim, festen dem Probft zu Lorſch 20 Mals 
ter ewiger Korngülte zu einer ewigen Meffe auf Marien Mag— 
dalenen Altar zu Steinbach, und wieſen diefe Gült auf ihre 
Höfe zu Stodheim und Erbad und auf den Zehenten zu 
Beerfelden an. ?°) 

Am Jahr 1387 verwilligte Schen? Heinrich von Erbach 
den Zungfrauen zu Steinbah 20 gereide Gulden und dem 
Maria Magdalenen Altar in der Kirhe zu Steinbach eber 
foviel 21) 

$. 8. 


In fpäteren Sahren kommen Feine Stiftungen oder Schens 
fungen der Herren von Erbach zu Gunften dieſes Klofterd 
mehr vor Es müffen demfelben vielmehr mehrere Güter auf 
ungebörige Weiſe entzogen worden fein, denn die Nonnen 
mendeten ſich mit der Bitte an dad Goncilium zu Bafel, 








18) Schneider a, a. O. Urf, V. zum 2. Gap. 

19) Der Grabftein fieht jegt in ber Gapelle neben dem Ritterfaal zu 
Erbach. s 

20) Lud. Hiftorifche Genealogie des reichsgräftichen Haufes Erbach, 
8. 11. Nr. 9. Dahl a. a O. Url. XLVI. ©, 116. 

21) Schneider a. a. O. Urt, LV. zum 2. Sup. 
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ihnen zur Wiedererlangung der entzogenen Güter behülflich 
zu fein. 

Dad Goncilium erfannte eine Gommilfion auf den Abt zu 
Amorbach und den Dechant ded Stiftes St. Peterd und 
Alexanders zu Afchaffenburg im Jahr 1487, zur Erledigung 
diefed Gefuchd, °?) 

Sn diefem Commifforium wird gefagt: Dilectarum ecele- 
sie fillarum magistre et conventus Monasterii in Steynbach 
per magistrum: soliti gubernari ordinis sancti Benedicti 
diete Moguntin. dioc. preeibus inclinati presentium vobis 
auctoritate mandamus quatenus ea quae de bonis ad ma- 
gistrum, conventum et monasterium praedictum spectan- 
tibus alienata inveniritis illicite vel distracta ad jus ei 
proprietatem ejusdem monasterii legitime revocare pro- 
curetis. Contradictores per censuram ecclesiasticam, ap- 
pellatione postposita, compescendo. Testes autem qui 
fuerint nominati, si se gracia, odio vel timore subtraxe- 
rint, censura simili, appellatione cessante, compellatis 
veritati testimonium perhibere. Et si non ambo hys exe- 
quendis poteritis interesse, alter vester ea nihilominus 
exequntur. 

Die Bereitwilligfeit, mit welcher die Kirchenväter zu Baſel 
den Bitten der Nonnen zu Steinbah Gehör gaben, fprict 
wohl dafür, daß diefe fortwährend in gutem Ruf und Anfehen 
ftanden; ob aber die zu ihren Gunften erriannten Gommil: 
farien fih dem Auftrage wirklich, und mit welchem Erfolge, 
unterzogen haben, ift durchaus unbekannt. 

Wiewohl in diefem Commifjorium die Nonnen zu Steinbab 
ausdrüdlih als Benedictinerinnen (per magistrum soliti gu- 
bernari ordinis sancti Benedicti) aufgeführt werden; fo 
glaubt doch Schneider a. a. D. darum, weil ihre Bor: 
22) Schneider a. a. O. 3, Sotz ©, 289, Urk. Nr, 33, zum 
3. Sat. 
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ftieherin magistra, und nicht abbatissa, genannt werde, fchlies 
Ben zu fönnen, daß fie Prämonftratenferinnen geweſen feien, 
deren Vorfteherinnen gewöhnlich mit dem |Prädicate magistra, 
Meifterin, vorfommen, und daß dad Goncilium fie irrthümlich 
für Benedictinerinnen gehalten habe, 

Adein es ift doch nicht anzunehmen, baß das Concilium 
über einen fo weſentlichen Gegenftand nicht gehörig unterrich« 
tet geweſen fein follte. Die Nonnen mußten ja in ihrem 
Sefuche die Ordensregel bezeichnet haben, der fie angehörten, 
und daß der Abt ded BenedictinersKlofterd zu Amorbady 
mit als Gommifjär ernannt wurde, zeigt wohl, daß man bie 
Drdensregel, der die fupplicirenden Nonnen zugethan waren, 
nicht ald einen gleichgültigen, fondern ald einen zu beachten» 
den Umftand anſah. 

Es fiheint vielmehr dad Prädicat, welches man der Vor 
fieherin eines Klofterd beilegte, etwas Außerwefentlicyed ges 
mefen zu fein, und ed werden in dem folgenden $.®. Urkuns 
den angeführt werden, worin die Vorfteherinnen des Klofters 
Steinbach, bald Xebtiffin und bald Meifterin benannt werden. 

Man muß daher, gegen Schneider, annehmen, daß, uns 
geachtet der in Lorfch vorgegangenen Veränderungen, Steins 
bad fortwährend und bis zur Aufhebung ded Klofterd, mit 
Benedictinerinnen befegt gemefen fei. 


$. 9. 

Hand Kotwiz Faufte im Jahr 1444 von dem Klofler den 
Zehenten zu MWeidengefäß. Die hierüber errichtete, in dem 
gräfliben Archiv zu Erbach aufbewahrte Urkunde beginnt fo: 

„Mir Mekela von Rodekem meynſtereyn vnde der 
„Gonvent des Glofters zu ſteynbach“ ıc. ıc. u 

Sn einer Urkunde vom Jahr 1462 wird eined Kapland zu 

Steinbach erwähnt. ») 








23) Schneider a, a. O. Urt, Nr. 19. S. 526. 
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Maria, Tochter des Schenk Hans von Erbach, des Amts 
manns zu Starkenburg und Bensheim, ſtatb im Jahr 1470 
ald Gonventualin ded Klofterd Steinbab, **) wo fih ihr 
Grabftein befand. Sie ſcheint die einzige Schenfin von Er: 
bach gewefen zu fein, welche je in dieſes Klofter ald Conven⸗ 
tualin eingetreten iſt. 


Als die fogenannte Baierifche Fehde ausbrach, hatte Schenk 
Eberhard von Erbah von dem Kurfürften Philipp von Der 
Pfalz erwirkt, daß ihm, obgleich er deſſen Mann war, ftille zu 
figen und fih zufammt den Seinen in diefe Kriegshäntel 
nicht zu mifchen, demungeachtet wurde im dem Abfage« oder 
Sehdebrief, welchen Pfal; an den Landgrafen Wilhelm 
von Heffen erließ, unter den pfälziſchen zugleih mit ab» 
fagenden Vaſallen irriger Weife auch Schenk Eberhard aufs 
geführt. Died veranlaßte den Landgrafen die Erbachiſchen 
Befigungen Bickenbach, Habizheim und Schönberg wegzu: 
nehmen. °°) | 

Die Nonnen zu Steinbach geriethen darüber in Angft und 
beforgten, auch fie möchten unter den von Heffen gegen die 
Schenken von Erbach begonnenen Feindfeligfeiten leiden müffen. 
Es wendeten fi daher Aebtiffin und Gonvent zu Stein- 
bach im Erbacher Thal am 13. Zuli 1504 an den Erzbifchof 
von Mainz, befannten, daß fie feinen oberften Beſchützer 
dann den Erzbiſchof hätten, ?°) baten um feinen Schuß, und 
erboten fib, mit Eubfitien und anderem, das fie ſchuldig, 
gehorfam zu fein. ?”) 
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24) Schneider a. a. O. © 195. Luck a. a. O. S. 19. 
Nr. 106. 

25) Schneider a. a. O. ©. 330 und folg. 

26) Es bezieht ſich dies auf die oben erwähnte Uebergebung des Klo⸗ 
ſters Lorſch mit allen Zugehörungen von Kaiſer Friedrich Il. an den 
Erzbiſchof Sifrid III. von Mainz d. a, 1332, 

27) Bodmann. Url,» Sammlung Bd. 4. ©, 341. 
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Diefelbe Aebtiffin, weldye diefen Schritt that, farb bald 
hernach. Ihr Grabftein hat folgende Inſchrift: 

A.D. 1512. Die Augustini obiit religiosa et verecunda 
Elisabeth Lochingerin de Arxhofen. Cenobii hujus Abtissa 
eujus anima requiescat in pace. **®) 


Ihre Nachfolgerin ſchloß im Jahr 1525 mit Schenk Eber: 
hard von Erbach über gegenfeitige Vertauſchung mehrerer bei 
Michelftadt und Steinbach gelegenen Güterftüde, fowie über 
die Schäferel des Klofterd, einen Vertrag ab, der fo anfängt: 

„Wir Schenk Eberhard Herr zu Erbach, und ich Ga: 
„tbarina Weylerin Maifterin des Cloſters Steinbach, 
„und wir das ganze Gonvent dafelbft, befennen und 
„tbun Fund männiglichen” ıc. ıc. 


Diefe Weylerin ift die legte urfundlich vorfommende Vor: 
fieberin des Kloſters. 


$. 10, 


Der oben genannte Schen? Eberhard von Erbach, welcher 
im Jahr 758% in Grafenftand erhoben wurde, war ein Freund 
der Reformation; er wohnte 1521 dem Reichſstag zu Worms 
bei; trat dem zu Windsheim ao. 1524 zwifchen mehreren 
weltlichen Ständen des Fränfifchen Kreifed in Betreff der 
Religionsbefchwerden und. der flrittigen Lehren bed heiligen 
dtiſtlichen Glaubens errichteten Receße bei; ließ Geiftliche 
zu König, Beerfelden und Micelftadt im Sinne ber neuen 
Lehre das reine Wort Gotted predigen, ?°) fchritt allmählich 
in der Veränderung der kirchlichen Verhältniſſe feines Landes 
vorwärts, und fing an, über Befigungen des Klofters Stein: 
bach, zwar. nicht zu feinem eigenen Nutzen, jedoch ohne, alle 





28) Schneider a. a. O. Urf. Nr. 34, zum 3, Gas, 
.29) ud, Berfuh einer Reformationdr und Kirchengefchichte der 
Grafſchaft Erbach und Herrſchaft Breuberg. 1772, ©. 4 und 5. 
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Mitwirkung der Vorſteherin und des Conrents des Kloſters, 
alſo aus landesherrlicher Macht, zu disponiren. 

Nach einer im gräflichen Archiv zu Erbach aufbewahrten 
Urkunde verlieh er nämlich im Jahr 1528 einem gewiſſen 
Veltin Spengler und Philipps Oßner zu Hemſpach „von 
„wegen des Gotzhaus zw Steinbach drey viertheil weingarts 
„in Hemſpacher mark gelegen erblich vnd vrthetlich“ — — 
wogegen ſie „hinfüro alle Jahr jährlichen dem Kloſter 
„Steinbach von obenbenannten weingarten reihen und ge 
„ben follen anderthalben aymer wein! Kaufmanß gut vnd 
„werung, vnd in den antworten vnd wheen gen Weinheim 
„in gemelt3 Klofterd Kelten, an allen Coſten und Schaden.” 

Im Jahr 1535 hob er endlich dad Klofter gänzlich auf, 
und verwandelte daffelbe in ein Hofpital. Diejenigen Non: 
nen, welche die Reformation annahmen, durften bleiben und 
befamen ihren Unterhalt lebenslang. 

Im dreißigjährigen Kriege ging auch dad Hofpital ein, 
und bie dem Klofter zugehörig, gemefenen Zehenten wurden 
den Städten Midyelftadt und Erbach sub pacto de reluendo 
verliehen. ) 

su, 


Wo ift nun ein Klofter aufzufinden, das in feiner Ge: 
fhichte fo rein: und mackellos dafteht, ald Steinbach ! 

Unter allen Nachrichten, die wir von ihm haben, ift 
auch nicht eine, die auf innere Zwiftigfeiten und Zerwürf— 
niffe, auf fchlechte Verwaltung, auf Streben nad Reichthum, | 
‘auf Streitigkeiten mit Anderen, auf Abweichungen von den 
‚Drdendgelübden und Megeln, auf Ueppigkeit, Ungeborfam, 
-weltliben Sinn, Laſterhaftigkeit und Sittenleſigkeit bin: 
beutete. 


— 





nn 


30) eug. Verſuch einer Reformations- und Kirchengeſchichte der 
Grafſchaft Etbach. S. 7 und 244. 
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In befcheidenen Vermögens » Verhältniffen ohne Prunf 
und Genußfucht, in frommer Hingebung ihre Pflichten und 
Gelübde erfüllend,, fern von jedem Sittenverderbniffe, müf: 
fen die Klofterfrauen zu Steinbach ftetd gelebt und gewirkt 
haben, und darum wird auch ihr Andenken ftetd ein ehren» 
volles bleiben, 


Archiv d. heſſ. Bereind, 3. &d. 2 9. 2 
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U. 
Befhreibung 


eines alten Grabes in dem Revier Arndburg, Provinz 
Oberheſſen. = 
Bom 
Rentamtmann Fabricius. 
(Nebſt einer Abbildung.) 





Dr Sturmwind vom 18, Zuli 1842 hatte in dem hiefigen 
Waldorte Kolnhäuferkopf eine Anzahl 160jähriger Buchen 
entwurzelt und zu Boden geftürzt. Unter einem diefer Bäume, : 
weiber auf ebenem Lehmboden geftanden, befand fih eine 
alte Grabftätte, welche eine Anzahl irdener Gefäße (fiehe die 
beiliegende Tafel) von verfchtedener Größe, Geftalt und Farbe 
enthielt. Leider waren bdiefelben, durch den Drud der Erde 
und Steine, welde fie umgaben, und das gewaltfame Lods 
tigen der Wurzeln aus dem Boden, alle zerbrochen. 

Die große Urne von 25" Höhe und 22 Breite, mit 
inem zur Bededung darauf befindlichen Heineren Gefäße von 
12” Höhe und 16 Breite, welche mit den auswärts gebo: 
genen Rändern paflend in einander gefügt waren, fanden 
auf einem Steine, und waren mit folden bis zur ganzen 
Höhe umgeben. 

2° 
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Soviel die gewaltfame Zerftörung diefer Grabftätte 
zu erfennen geftattete, ftanden die fleinen Gefäße zum { 
in der großen Urne, ed waren 8 an der Zahl, zum The 
bauchigter, zum Theil in breit geformter Geftalt von 2 - 
Höhe und 4— 8" Breite, und waren mit Erde, Aſche, 
Knochenreſten angefüllt, bierunter fanden fih auch ci 
Stüde, der Form nad) von Ningen oder Schnallen, un \ 
einige Zoll langes platte Stüddyen gänzlich oridirtes ge 
Metal. Bon Eifen war feine Epur zu fehen. | 

Die Erdarten an den dunkelgrauen und gelbrotben“ 
fäßen aus diefem Grabe, finden ſich in der Nähe bei U 
burg und find mwahrfcheinlich auch daher entnommen mo 
Ob diefed Grab ein germanifches oder ein römifches fei, 
wohl fehr zweifelhaft fein. 

Eine große Anzahl von Zodtenhägel in hiefiger Gegt 
befonderd aber in der nahen Umgebung von Arnsburg, 
fih, wie befannt, die Spuren einer römiſchen Niederlaff 
finden, enthalten meiftens Gefäße, obgleih zum Theil | 
denfelben Erdarten, wie die obigen, jedody von anderen $ 
men, auc nicht felten mit römifchen Verzierungen und 
feineren terra sigillata. 4 

Menn auch die Römer längere Zeit fi hier aufgehalt 
und die fruchtbarften Theile der Wetterau, wie folche 
der Pfahlgraben mit feinen Gaftellen umzieht, zu ihren 
bensbedürfniffen benußt haben, fo waren doch lange vo 
ſchon deutiche Völker in dem quellenreichen milden Wet 
thale einheimifh, und haben den nach Walhalla eingezoge 
Angehörigen ihre Zodtenhügel errichtet. Meiftens findet 
bier die römishen Gräber in gedrängter Anzahl beifammel 
dagegen die der Deutfchen einzeln und von größerem Aufball 
MWahrfheinlich dienten folche große Hügel bisweilen auch J 
Familienbegräbniffen. Manches Intereffante für den fad 
fundigen Alterthumsfreund möchte in den vielen und mwohler: 
baltenen Grabhügeln der hiefigen Waldungen noch zu finden 


TafelH. 





rBrapyugem ver piengen Wawungen nuvuyzu-nven 


En a 


und auch wohl Manches über die außer dem Pfahlgraben bier 
in verfciedenen Richtungen hinziehenden Erdaufwürfe und 
alten Straßenzüge zu bemerken fein. Doc Diele Arbeiten 
des Aufgrabend und Aufſuchens find mit Zeit und beden: 
tendem Koftenaufwand verbunden; ed bleibt daher das Auf, 
finden folder Gegenftände, wie der hier gedachten, meiftens 
nur dem Zufall überlaffen. Aus diefem Grunde glaube ich 
denn auch mit diefer Nachricht den Alterthumsfreunden eine 
nicht ganz unintereffante Nachricht zu ertheilen. 


Digitized by Google 


III. 


Fernere Bermehrungen und Berichtigungen zu den bis 
jet erfchienenen chronologiſchen Verzeidhniffen der erften 
Mainzer darirten Drude. 


Bon 


Herrn H. Helbig zu Lüttich. 
(Siebe 11. Bd. S. 484 ff.) 





1460. 


don. Balbi de Jauua Catholicon, fol. 

Dad von mir angezeigte Gremplar, welches Hr. Biblio: 
thefar Lammens befaß, Faufte bei deffen Berfteigerung Hr. 
Borluut. de Nortdonck für 700 Franfen, und e8 tft jetzt 
eine Zierde der prächtigen Sammlung diefed Liebhabers. — 
Zwei andere Papiereremplare des Catholicon von 1460 fah 
ih bei ven Buchhändlern Payne und Foß in Kondon, beide 
in Saffian gebunden; dad eine war zu 2. 36, 15 Sch., das 
andere zu 2. 30 angeboten. 

| 1476, 

* Gresemundus (Theodoricus, Canon. Mogunt.) De 
septem artibus liberalibus liber, sicut eius Orationes et 
Epistolae; Moguntiae 1476. 

Hain gibt (in feinem Repertorium bibliograph. 2. 1. 

P. 11. p. 523. Nr. 8046) diefe Ausgabe an, ohne den Drus 


\x 
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cker oder das Format anzugeben. Dieſes Werk kann indeſſen 
fo frühe nicht erſchienen ſin. Greſemund wird zwar unter 
die frühzeitigen Gelehrten gezählt, vor feiner Geburt kann er 
aber wohl nicht8 herausgegeben haben. Er wurde erft im 
J. 1497 geboren, und die erfte Ausgabe diefed Werks, wel: 
ches in — und Holland oft gedruckt wurde, erſchien 
zu Mainz im J. 1494 bei Peter Friedberg in 42. Der Ver 
faffer war damald nur fiebenzehn Jahre alt. 

; 1481. 

*Tractatus carminibus elegantissimis conscriptus do 
passione Domini; Moguntiae, 1481, 4to. ') 
1490, 

* Summulae logicales modernorum ex Aristotele, Boe- 
thio, enucleatae a magistris regentibus Moguntini Colle- 
gii; Moguntiae, 1490 °). 

1493. 

* Petri de Crescentiis Ruralium Commodorum libri XI; 
Moguntiae, 1493, fol. c. fig. ?) 

i 1496. F 

* Lamsheym (Joh. de) Libellus de fraternitate et ro- 
sario Beate Marie — per Petrum Friedbergensem — 
in. aurea Moguntia anno MCCCCXCVE in 4to, *) 
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3) Bibliotheca Menarsiana, p- 359, Nr. 2783, Maittaire anna- 
les typograph. B. 1. P. I, (edit. nova) p. 426, Panzer, Annal. B. Il. 
p- 130. 

2) Maittaire, Annales, B. 1. ed. If. p. 530, Panzer Annal. B, I. 
p- 132, Hain, Repertorium B. II. P. II. p. 373. Der Druder und 
das Format find nicht angegeben, vermuthlich ift es in Folio, da eine 
im vorigen Jahr von Peter Drach in Spiver gebrudte Ausgabe in dies 
fem Format erſchien. 

3) Denis, Suppl. zu Panzers Ann. ®, 1. ©, 343, | Zapf, älteſte 
Buchdruckergeſch. v. Mainz S. 110. Hain, Repertorium, B. 1. P. 1. 
p..2i2, _ 

4) Meusel, — „liter, „bihliogragk Mogasin.: St. & Nr. 193- 
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Zweite Mainzer Ausgabe. Sie befand ſich in der Biblio⸗ | 
thek des Benediktinerklofterd zu Srfee. 


1498, 


Liber de triplici regione claustralium; Moguntiae, Pe- 
trus Friedberg, 8 Idus August. 1498, 4to. 

Bon dieſem Werke hatte ich nach dem Katalog von Dr. 
Kloß eine Ausgabe von 1497 angegeben. “ Seitdem habe ich 
die zwei Eremplare, welche diefer Liebhaber befaß, in London 
gekauft, und mich Überzeugt, daß die Sahredzahl 1497 fi 
bioß auf dem Einbande des einen befindet. Dagegen find 
diefe zwei Eremplare, obfhon fie beide diefelbe Datierung 
haben, von zwei ganz verfchiedenen Ausgaben, wie ed Dr. 
Kloß richtig bemerft hat, indem er bei dem einen beigefchrie: 
ben hat: editio anterior, und bei dem anderen: editio po- 
sterior , auctior. — Die Titel der beiden Ausgaben find mit 
rothen Buchſtaben gebrudt; auf dem der erften hat man hin: 
zugefügt: Jo. tritemio oblate Spanhemense emendante 
opuscalum, was auf dem der zweiten weggelaffen if. Die 
erfte Ausgabe hat nur 91 Blätter, die zweite hingegen 96. 
Die Schlußferift aber; welche für beide Ausgaben diefelbe 
ift, befindet fich. ebenfald auf dem 91. Blatt. Auf dem 92. 
lieft man zu Anfang: Ineipit Spiritualis exercicij compen- 
dium, Joannes tritemius, und auf dem legten: explicit 
compendium quotidiani spiritualis ——— p- Joannem 
tritemiu abbatem. 

Die zweite Ausgabe ift von der erften nicht allein durch 
die Zufügung von 5 Blätter verfchieden, fondern es befinden 
ih darin mehrere Abänderungen und weniger Abbreviaturen, 
als in der erften. 

Beide Ausgaben find mit gothifchen Buchſtaben, obne 
Seitenzahlen und Kuftoden, aber mit Signaturen gedrudt. 

Es ift die erfte Ausgabe, die nur YA Blätter hat, welche 
von Hm. Schaab angegeben wird. 


a ze 


Sonderbar ift ed, daß der Druder beiden Auflagen die 
felbe Schlußfchrift gab; die meiften Buchdrucker thaten dad 
Gegentheil, indem fie ihren Werfen, um ſolche leichter ver: 
kaufen zu Eönnen, neue Schlußfchriften oder Zitel gaben, 
ohne diefelben im geringfien zu verändern. 

| 1501. 

Missale Moguntinum; Moguntiae, 1501, fol. ®) 

Hr. Schaab bezweifelt dad Dafein diefes Druds, welder 
von Würdtwein °) und Panzer ?) angegeben wird, weil er es 
in Sranffurt (Freunde aus diefer Stadt hatten Mürbtwein 
die Nachricht von diefem Buche gegeben) nicht gefunden habe, 
und weil dad Format in 4, die Sache verbädtig made *). — 
MWürdtwein hat aber dad Format gar nicht angegeben, und 
in dem Katalog der Sranffurter Stadtbibliothek ſteht in folio 
und nicht in 4. Der Druder ift nicht angegeben, ohne Zwei: 
fel ift e8 aber der berühmte Peter Schöffer, und ed wäre dies 
das vorlegte Wer, welches aus feiner Druderei hervorging. 
Kein anderer Mainzer Drud von dieſem Jahre iſt bis jegt 
befannt. 

15095. 

Römifche Hiftorie off Zito liuio gezogen; Mentz, Johann 
Schoeffer 6 März 1505, Fol. m. Holzſchn. 

Bon Ddiefer feltenen erften deutſchen Ueberfegung find einige 
Pergamenteremplare befannt, welche fib in der Stadtbiblio— 
thef zu Nürnberg und in der Univerfitätöbibliothet zu Jena 
befinden. Gin dritte war in der Harleyifchen Bibliothek °). 


5) Lucius, Catalogus Bibliothecae publicae Moeno -Francofur- 
tensis. Francof. 1728, 4to. p. 421. | 

6) Biblioth. mogunt. p. 136. 

7) aunal. typograph. VII. 406. 

8) Gefchichte der Buchdruckerkunſt. Th. 1. ©. 547. 

9) Ebert, bibliogr. Leriton, Tb. 1. ©, 1003. 


1506. 

* Direetorilum Misse — Impressum Mogutie per Jo- 
hanunem Scheffer, anno 1506, 4to. '°) 

Auf dem Xitel befindet fich ein fchöner Holzfchnitt, mel: 
her den heiligen Martin vorftelt, — unten Zuft und Schöf: 
ferd Wappen. Auf ber Rückſeite des Titels ſteht: | 

„In preseti libello cotinetur aliqua pro celebratione 
missaru sed’m frequentiorem eursu diocesis magun- 
tin. ete.* 

Dad ganze Werkchen befteht aus 19 Blätter. Es ift bie 
Driginalauflage, ‚welche 1508 und 1509 zu Mainz wieder: 
holt wurben. 

1508. 

* Bambergifhe Halſſgerichts Ordenung. — Am Ende: ge: 
tudt zu Meng durch Johannem Schoeffer uff Mitfaften Im 
Jar do man zalt nach Chrifti geburt fünffgehenhundert vnd 
acht Jare; fol. m. Holzſchn. '*) | 

Erfte Mainzer Auögabe, welche lang ald die Original: 
ausgabe galt, bid man dieſe von Johann Pheyl in Bamberg 
im 3. 1507 gedrudte kennen lernte. Sie wurde in demfel: 
ben Zahre noch zweimal in Mainz aufgelegt. Die zweite 
Ausgabe erfchien unter dem Zitel: 

* Bambergifhe Halfgerihtd vnd rechtlich ordnung in 
peynliben fachen zu volfarn, allen Stetten, Gommunen, Res 
gimenten, Amtlehten, Vögten, Berwefern, Schultheyffen, 
Schöffen vnd ricbtern dienlich fürderlich vnd behilfflih, dar: 
nad zu handeln vnd rechtfprehen, gantz gleichförmig gemy: - 
nen gefchrieben vnd darauff diß büchlin gezogen und fleiflig 





10) Fiſcher s typographifche Geltenheiten; Mainz und Nürnberg 
1800, 8. 3. Liefer. ©. 126. 127. ©, 38 beichreibt er den merkwürdi⸗ 
gen Holzſchnitt, weicher ſich auf dem Titel befindet. 

11) Panzer, Annalen ber ält. deutſch. Riterat. Th. 1. &, 295, 
befchreibt diefe Ausgabe genau und ausführlich. 


=. + 
gemeynem nuß zu gut gefammelt und verordnet if. — Am 
Ende: Getruckt zu Ment durch Johann Schoeffer vff Bar: 
tholomei, Im iar, do man zalt nady Chriſti geburt fufzehen: 
hundert vnd acht Jare, fol. m. Holzichn. '*) 

David Clement *) und Hr. Schaab '*) geben nur‘ die 
dritte Mainzer Auflage an, welche gleichfalld von Johann 
Schöffer, in demfelben Jahre „auff Symonis on Jude‘ ge: 
drudt erfchien. MWürdtwein hingegen zeigt und eine Audgabe 
vom Jahr 1508 an, ohne dad Datum näher anzugeben. Auf: 
fallend ift es indeffen, dab Hr. Schaab bemerkt, daß Panzer 
die Mainzer Ausgabe von 1508 vergeffen habe, und ihrer 
nur bei der Ausgabe von 1510 erwähne, indem er doch alle 
drei Ausgaben von 1508 ausführlich befchreibt ! 

* Neformation der Stadt Worms; Ment, 1508, fol. 

Diefe ganz unbefannte Ausgabe wird von Oberlin '*) an: 
gegeben; er nennt den Druder nicht. Wahrſcheinlich ift es 


Johann Schöffer. 
1510, 


* Evangelia mit Ußlegung der Gloß und Epiftel teuiſch 
über das gantz Jahr ꝛc. Meng, Johann Schoeffer, 1510, 


fol. 6) ii 


* Liber precationum, seu cursus beate Marie Virgi- 
nis; Moguntiae, Jo. Schoeffer (mit der falfhen Jahrszahl) 
anno millesimo quadragintesimo vndecimo '”). 


— — — * 
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12) Panzer a. a. O. S. 295. 296. 

13) Bibliotheque Curieuse, B. II. S. 392. 

14) A. a. O. ©. 551. 

15) In dem Verzeichniſſe alter Bücher, welche vor dem von ihm 
herausgegebenen ſcherziſchen Glossario ſteht. 

16) Meistinger, Catalogus Biblioth. Ord. S. Johannis Hiero- 
solymit. asserv. Argentorati, Argentorati, 1749, fol. p. 244. 

17) Recenfion ber Biblioth. Mogunt ; Meusel I. c. S. 167; das 
Format ift nicht angezeigt, wahrfcheinlich Ben als die rorgenpe: Aus: 
gabe, 





Be 


i 1512. 
* Cursus Marie Virginis; Moguntiae, 1512. 12. '®) 
Zweite Ausgabe; Mürdtwein und Scaab geben unter 
diefem Jahr feinen Drud an. 


1513. 

* Quinquagena carminum; Moguntiae per P? (Jo.) 

Schoeffer, 1513, '°) 
1520, 

* Marliani (Bartholom.) Topographia urbis Romae; 
Moguntiae, in aedibus Joan. Schoefler, fol. m. Holzſchn. ?°) 

Hirſching ift ‚der einzige, welcher dieſer fonft ganz unbe 
fannten Ausgabe, ald in der Gräflich Noftisifhen Majori« 
tätsbibliothef zu Prag befindlich, erwähnt. Argelati in feis 
ner Biblioth. scriptor. medial. gibt die Ausgabe von Rom 
1539, fol., ald die erfte an. Hr. Weiß in der Biographie 
universelle (Ch. 27, ©. 214) fagt, daß Rabelais die erfte 
zu Lyon im Jahre 1584, 8, herausgab. Nach Meufels 
Bibliotheca historica, Th. IV, P. II. ©. 177 erfbien eine 
andere deſſelben Jahrs zu Rom, in 8,, welde den Vorrang 
behauptet: — und nun wäre bier eine Mainzer Ausgabe, 
welche 14 Jahre älter wäre. Wird fich Hirſching (oder viel 
mehr die Perfon, weiche ihm Nachrichten über die Prager 
Bibliotheken überfandt) nicht geirrt haben, und vielleicht das 
Merk Huttichd oder Peutingers, welde von den in Mainz 
und Augsburg vorgefundenen römifchen Xltertbümer handeln, 
und im felben Jahr 1520 bei Johann Schöffer erſchienen, 





18) Kinderlings Verzeichn. alt, merkw. Bücher in der Doms 
bibliotbed zu Magdeb,, Meusel l c. S. 152. Der Driuder ift nicht 
angezeigt, vermutbli aber Job, Schäffer, der die vorige Ausg. druckte. 

19) Gras, Verzeichniß typogr. Denkm. aus dem 15. Jahrh. zc, 
Briren, 1789, 4. ©, 206. | 

20) Hirfhing, Verſuch einer Befchreib, ſehensw. u Deut ſch⸗ 
lands, Th. 3, ©. 436. 


\ 
mit diefem verwechfelt haben? Der Irrthum wäre übrigens 
fonderbar, da diefe Namen. mit dem Marlianis nicht die min. 
defte Achnlichkeit haben. 


* Favsti Andrelini Foroliviensis po@tae Laureati atq; 
Oratoris clarissimi Epistolae prouerbiales et morales longe 
lapidissimae nec minus sententiosae; Moguntiae M. D. XXI. 
8. von 36 Seiten. | 

Am Ende fteht: Finis nouem epistolarum odagialium 
P. Fausti Andrelini iuxta musarum uindelicet numerum 
et trium (quot charites sunt) Epigrammatu. Moguntiae 
ex aedibus Joannis Schoeffer, An. M.D.XXI. 

Diefed Werfchen wurde zu Anfang des 16. Sahrhunderts 
in verfchiedenen Ländern oft aufgelegt. Diefe Ausgabe, v0 
von ich ein Eremplar befige, fand ich nirgends angezeigt. 

* Die verteutfcht Epiftel Herm Erasmus von Rotterdam, 
vor feinem Handbüchlein von dem Chriftlichen Ritter mit vil 
ChHriftlicher onterweyfung getziert. (Mainz, Joh. Scöffer.) 
M.D.X.XI. 4. 

Diefed Werkchen befteht aus 22 Blätter, wovon das letzte 
leer iſt. In der Ziteleinfaffung befindet fih Schöffers Bud- 


druderzeichen. 
Ä 1522, 


* Chrysostomus (Joh.) In dietum Apostoli ad I Corinth. 
XV.28. De Mundatione Leprosi. De Mysterio Bernarii ete. 
interprete Joh. Oecolampadio; Moguntiae, Joannes Schoef- 


fer, 1522, in 4. 2) 
1531. 


Romiſcher Keyferliher Maieftät Ordenung un Reforma⸗ 
tion guter Policei im Heylichen NRömifhen Reich anno 
M.D.X.X.X. zu Augspurg vffgericht. — Am Ende: Getrudt 
zu Meyntz durch Zohannem Schöffe.. Im jar nad) der ge: 
burt Chriſti vnſers ſeligmachers. M.D.X.X.Xj. fol. 





21) Weislinger i. c. p. 45. 


a: 9— 


Diefer Drud hat nur 14 Blätter ohne Blattzahlen. Der 
Titel ſteht in einer Holzicpnitteinfaffung ). Auf der Rüds 
feite des letzten Blattes befinden fich die Wappen Karls V., 
des deutfchen Reich und Spaniens. | 

Würdtwein ?) giebt diefen Druck zweimal an; Herr , 
Schaab **) aber hält fie für eine WVerwechfelung mit dem 
Augsburger Reichsabſchied, welcher dafjelbe Jahr erfchien **). 
Da ich zwei Eremplare von der Policey:Drdnung und eind 
von dem Reichsabſchied beflse, ift * Vermuthung unges 
gründet. 

* Hutten (Ulricus ab) De Gusjaci medicina morbo 
gallico liber unus; Moguntiae, 1531, 4. *°) 

Ein Werkchen, welches oft aufgelegt wurde, und wovon 
doch ale Ausgaben felten find. Die drei Mainzer Ausgaben 
werden befonders gefchäßt. 


1532, 

* Geomantia. Eyn kunſt ded warfagend, die bei den als 
ten in geheym und groffen wirden gehalten ift worden; Meyng, 
Deter Sordan; 1532, 4. °°) 

Erfte Ausgabe, wovon die zweite 1534 erfchien. 





22) Diefe nämliche Ginfaffung kommt in vielen, von Johann Schöf⸗ 
fer gedrudten Ausgaben vor: im Iateinifhen Livius von 1518, in ben 
Ausgaben von Huttich, 1520 und 1525, in Peutingers Werk 1520, in 
Reginos Chronik 1521 ꝛc. 

23) I. e. ©. 161 und 162. 

24) A. a. O. ©, 581. Anmerk. (6.) 

25) Diefer Reichsabſchied befteht aus 26 Bl. und nicht aus 23, wie 
Hr. Schaab angiebt. 

%6) Brunet, Manuel du libraire et de l’amateur, Der Druder 
ift nicht angegeben; es ift aber gewiß Joh. Schöffer, welcher die 2 crften 
Ausgaben in den 3. 1519 und 1524 erfcheinen ließ, 

27) Berzeihnig Nr. XIX. einer Sammlung außerwälter Werke ıc., 
welche bei Antiquar I. M. Heberle zu haben find; Köln 1841. 8. ©, 56. 
— As ich nach dem Werkchen fragte, war es bereits verkauft. 


=. 40: = 


* Glaublihe Offenbarung, wie viel Reih und Kein: 
thumb auf Ertreich gewefen, wo bad Römiſche Reich ber: 
komme; auch von der Erwählung, Salbung, Weyhung eines 
Römiſchen Königd vnd Kayferd ꝛc. Meyntz, 15832, 4. mit 
Holzſchn. ”*) | 

* Koebele, (Jakob), Eyn künſtliche ſonn uhr inn eynes 
yeden menichen linken handt gleyc wie im eynem compaf. 
Meyng 1532, 4. mit Holzſchn. °°) 

Erfte Ausgabe. Der Druder ift nicht angegeben, ift abe 
vermuthlich Peter Jordan, welcher zwei andere im Jahr 1584 
gedrudi hat. | 

* Campani (Jo. Aut.) de ingratitudine fugienda librilll; 
Oratio de Scientiarum laudibus et libellus de dignitate 
atque fructu matrimonii; Moguntiae, Ivo. Schoeffer, 1582. 
9.) 

1536. 

* Michaelis Verini Hispani Poetae Disticha de mori- 
bus; Moguntiae, excudebat Juo. Schoeffer, 1536, mense 
maio, 8. °') 

Ein Eremplar befindet fib in bes Nürnberger Stadt: 
bibliothef. 

1538, 

* Joannis de Muris, Arithmeticae speculativae libri 
duo, ab innumeris erroribus, quibus hactenus eorrupti, 
et venustate ferme perierant, diligenter emendati, pul- 
cherrimis quoque exemplis, formisque nouis declarati, 





28) Biblioth. A. R. Solger, Norimbergae 1760-62. 8. Th. II. 
p- 294, Nr. 1408. Der Druder ift nicht angegeben. 

29) Catalogue de Van de Velde, Gand 1831, 8. 7. p. 241. 
Nr. 7849. 

30) Mercier de St. Leger in feinem Suppl&öment ä l’bist. de 
Vimprim. de Pr. Marchaud, &, 30, giebt diefes Werk nach dem felte 
nen Gatalog bed Antonius Augustinus (Barracorae, 1587, 4. Nr. 605) an. 

31) Hirſching a. a. O. Th. 4, ©, 158, 


en veum studiosae iuuentutis moguntinae iam recens 
excusi; Moguntiae apud Juonem Schoeffer. an. 1538, 8. 
von 88 Seiten ). 

Freytag fagt von diefem Werk mit Recht: „Paucissimis 
hie liber cognitus, nedum visus est.“ Die Worte: in 
ssum iuuentutis Moguntinae iam recens excusi laſſen auf 
eine frühere Mainzer Audgabe fchließgen, weldye aber unbe 
kannt iſt. Auch Freytag fagt: „quo tempore editiones 
priores prodierint, et au recentior quaedam extet, nos 
ignorare fatemur. 

* Martialis epigrammata; Moguntiae, Juo, Schoeffer, 
1538 ®), 

* Bambergifche Halßgerichtd und Rechtlich ordnung, inn 
peinlihen ſachen zu volfarn c. MDXXXVIII. Am Ende: 
Getrudt zu Meyng bei Juo Schoeffer, im jar nach der ges 
burt Chriſti unferd Herrn, Zünffgehenhundert unnd acht und 
drepffigten, Und volendet auff den fechften tag —— fol. 
m, Holzſchn *9) 

Sechſte Mainzer Auflage; ſie beſteht ohne das Regiſter 
aus 43 Blätter, und iſt der dritten von 1608 ſehr ähnlich; 
auch hat ſie dieſelbe Holzſchnitte, nur iſt die Orthographie 
etwas verändert. 

Titi Liuij deß aller — on hochberümpſten 
geſchichtſchreibers: Römiſche Hiſtorien jetzundt mit gantzem 
fleiß beſichtigt, gebeſſert vn gemert. Welche allen Rittermeſſi⸗ 
gen, gewaltigen, regierern der landt vnd ſtatt, ſo ſich in 
tugent, manheit oder Ritterlichen thaten vnderſtehn zu üben, 


32) Analecta de libris rarioribus, p. 620. — Auch die Biogra- 
phie universelle, T. 30. p. 447, wo es ein ſeltenes, wenigen Biblio⸗ 
graphen bekanntes Werk genannt wird. 

33) Recenſion der Biblioth. Mogunt. bei Meusel 1. c. S. 167; 
das Format ift nicht angegeben. 

34) David Clöment, bibliotheque Curieuse, T. 11. p. 393. 

Archiv d. heſſ. Wereind, 3. Wd. 2. 9. 3 
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nit alleyn zu leſen Tuftig, ſonder ine, auch eynem jeden 
menſchen gemeynen ſtands vaſt nützlich vn zu wiffen ‚not 
feindt. — Am Ende: gedrudt in der löblichen on churfürſt 
lichen ftatt Meyntz, durch Quonem Schöffer. Bollendet am 
arbten tag def Monadts Yanuarij, ald man zalt nach ber 
geburt unſers Keben ‚Herrn Jeſu Chriſti, MDXX.X.v.iij. 
fol. m. Holzſchn. 

Da ich nur ein Eremplar biefer Ausgabe befige, folgt 
hier deren Beſchreibung 

Das Werk befteht aud 558 Blätter, wie mehrere andere 
Mainzer Ausgaben des Livius, die aber alle von einander 
fonft verfchieden find. Der Titel ſteht in einer ſchönen Holy 
fchnitteinfaffung, fämpfende Krieger vorftelend, Das zweite 
Blatt ift leer gelaffen, und es fehlt alfo bei diefer Ausgabe 
die befannte Zueignung an Kaifer Marimilian J. Auf ber 
erſten Seite des legten fonft freien Blatts fteht obige Schluß 
fehtift, und darunter dad lange Buchdruckerzeichen des Ivo 
Schöffers abgedrudt. 

Mercier de St. Leger erwähnt diefer Ausgabe in feinem 
Supplement à Y’hist.. de l’imprim. de Pr. Marehand. De: 
gen kannte fie nicht. 

Unter diefem Sahr 1988 habe ih nun ſechs verſchiedene 
Mainzer Drude angezeigt, indem Würdtwein und Herr 
Schaab gar feinen angeben. 

* Valerii Maximi factorum dietorumgqne memerabilium 
libri IX, cum indice rerum et verborufn insignium in 
eundem copiose; -Möguntiae, Ivo Schoeffer, 1838, 8, *) 

1540, 

* Compendio de las catorce decadas de Tito Livio 
por Luc. Floro, traducido en Castellano; Moguncia, 
1540. 8. °°) | 





—— 


35) Hirsch, Librorum ab anno I usque ad annum L set. XVI. 
typis inscriptorum Millenarius I. Norimberga® 1746, 4. p. 67. Nik 767. 
36) Ebert, bibliograph. Lexicon. 1. 611. — Der Drader ift 
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Schr feltene Meberfegung des Florus und das erfte in 
Mainz gedrudte ſpaniſche Bub. Außer von Ebert babe ich 
fie nirgendöwo angezeigt gefunden. Pellicer ſchweigt auch 
davon in feinem Ensayo de una bibliotheca de traductores 
Espannoles (en Madrid, 1778, 4.). 

1591. 

* Die acht Bücher ded hochberimpten Aurelii Gelfi von 
beyderley medicine c. Meyntz, 1541, fi. Kol. ””) 

Zweite Mainzer Ausgabe diefer Ueberfegung, welche einen 
gewiffen D. Joh. Küffner, wahrfcheinlich einen Straßburs 
ser Arzt, der aus Hal in Tyrol gebürtig war, zum Ver—⸗ 
faſſer hat. 

De chalcographiae inventione poema encomiasticvm, 
Joanne Arnoldo Bergellano Avtore. MDXLI. Ei. 4. 

Da ih nur ein Eremplar diefer Seltenheit befige, folgt 
bier deren Beſchreibung: 

Das Werkchen beftehbt aus 12 Blätter, Auf dem Titel 
befindet fih ein Holjfchnitt, welcher drei mit ihrer Arbeit bes 
(häftigte Bucdruder vorftelt. Darunter befinden fich diefe 


Derfe: 
In Zoilos: 


Lurida turba, uale, non est haec, dentibus apta 
materies, proeli dura metalla uides. 
Suspice, res est sacra, sacris deprompta thesauris, 
Quos fouet in largo Castalis unda sinu. 

und weiter unten: 
cevm privilegio caesareo MDXLI. s 


nicht angegeben ; es ift aber wahrſcheinlich Ivo Schöffer, welcher in dem⸗ 
felben Zahre: L. Florus, de Gestis Romanorum , libri quatuor, cum 
adnotationibus Jvan, Camertis, ©, 8. brudte, und diefe Ausgabe im 
3. 1547 wiederholte, | 

37) Degen, vollſt. Liter, der deutfchen Ueberfegungen ber Römer. 
Th. 1. S. 37. Der Druder ift nicht angegeben; vermutplich iſt es Ivo 
Shöffer, da fein Bruder Johann die erfte Ausgabe, Mainz 1531, drudte, 

ze 


—— 


Die Zueignung an den Kardinal Albert, Erzbiſchof von | 
Mainz, nimmt das erfte Blatt ein, dann folgt das Gedicht. 

Auf dem vorlehten Blatt lieft man unten: Mogvntiae 
ad Divvum Victorem exevdebat Franciscvs Behem. Auf 
der Rückſeite des legten Blatts, welches fonft leer ift, befin: 
den fih dad Buchdruderzeihen und der Wahlſpruch von Franz 
Behem, wie man fie in Würdtweins Biblioth. Mogunt. 
S. 183 abgebildet findet °°). 

* Wicelius (Georg.) Catechisticum examen christiani 
pueri; Moguntiae 1541, 8. °°) 

* Ejusdem Quaestiones catechisticae; Moguntiae 1541. 
8. *) 

* Ejusdem Hundert und mehr Heiliger Lection, aus allen 
Propheten, zur Befferung der Chriften gefammelt ; Mayns, 
durch Franz Behem, 1541, 8. ") 


| 1542. 

* Georg. Wicelii Poftil, oder gemein Predig auf die 
Gpifteln vnd Evangelien von den Heiligen Gotted, durchs 
Sahr, famt ber Paſſion Jesu Christi gründlich ausgelegt; 
Gedrudt zu S. Victor bey Meyng durch Franc. Beben, 
1542, Th. I. in fol. *) 

Der zweite Theil diefed mehtmal aufgelegten Werkes cv 
fchien dad folgende Jahr. 


— — — — — — — — — — — — — 





38) Mein Exemplar habe ich in London gekauft; es gehörte früher 
dem bekannten Bücherliebhaber Richard Heber. — Ein zweites befin— 
det fich in der Kayſerl. Bibliothek zu Wien und kommt aus bed Grafen 
von Hohendorf Sammlung her. Siehe Biblioth. Hohendorfiana, La 
Haye, 1720, 8. 2. partie, p. 156, Nr. 1590. 

39) Catalogue de Van de Velde T. 1. p. 372. Nr. 4345. 

40) Ibid. 

41) Francke, Catalogus Biblioth. Bunavianae. T. III. P. IN. 
p. 1244 B. ’ 

42) Francke, l. c. B. 111, P, 111, pP 1246 B. 
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1544 

* Scipio Lveiani Carmine Elegiaco redolitus. Autore 
Materno Steyndorffer Erffordiano. Interlocutores: Aleyan- 
der, Hannibal, Minos, Scipio. — Um Ende: Mogvntiae; 
in aedibus Juonis Schoeffer, Anno a partu uirgines. 
M.D.XLINL kl. 8. 

Diefed Gedicht befteht aus 12 Blätter ohne Seitenzablen, 
wovon 2'/, für die Dedication. Es ift dem Heinrich von 
Würkburg, Würkburger Domberrn, zugeeignet. Dieſe Zus 
eignung ift von demfelben Jahre 1544 Datirt. 

Unter dem Titel lieft man: 

Ad Lectorem: 

Si cupis exiguo cognoscere earmine Lector, 

- Maxima clarorum bellica gesta ducum, 

Hoc nostra tibi profert lege rustica Musa, 

Fustibus in medias ire coacta uias: 

Hanc certi fateor sponte erupisse decebat, 

Sed uetuere metus, barbariesg; rudis.. 

Consuluisse boni, nec contempsisse proterue, 

Chare puta Lector, ınunerus esse tui. 

Das lebte Blatt ift leer; auf der Rückſeite befindet fich 
oo Schöffers langes Buchdruderzeichen. 

Dieſe Heine Seltenheit befindet fih in meiner Sammlung ; 
ich habe nirgendswo Erwähnung dawon gefunden. 

* Valerii Maximi libri novem, cum epitome Caii 'Fitii 
Probi in decimum librum hujus operis; Moguntiae apud 
Jvonemm Schoeffer, anno M.D.XLIHT, 8. *') 


1545, 
* Cochlaeus (Joannes) De auctoritate et Potestate- ge- 
neralis concilii testimonia XXX solida ac merito irrefra- 
gabilia in quintuplici differentia. Confutatio XXX Pro- 





43) Maittaire Annales Typograpı T. V. P. 11. p 308. 
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positionum quae Vuittembergae disputatae sunt. LXX 
Propositiones pro Conciliorum generalium autoritate; ex- 
cusum ad S. Victorem mense septembri, apud Franciscum 
Behem M.D.XLV. fi. 8. 

Diefed Werk befteht aus 46 Blätter ohne Seitenzahlen — 
Sch befige ein Eremplar. 

F | 1546, 

* Chrysostomus (Jo.) Meg auf Teutſchac. Meyng Franc. 
Behem, 1546, 4. *) 

* Wicelius (Georg) $orm und Anzeigung, wie die Hei 
lige Satholifche Kirch Gottes vor Zaufend, mehr oder weni: 
ger Jahren, in aller Chriftenheit regiert und geordnet gewe— 
fen fey; Meyntz, Frans Behem, 1546, 8, *) 

* Wicelius (Georg.) In quaestionem de igne purgato- 
rii, addita quaedam, ex ecclesiae scriptoribus; Moguntiae 
1546, 8. *) 

1547. 

* Die acht Bücher ded bochberümpten Aurelii Gelfi von 
beyderlei Medicine x. Meyng, 1547, fol. *) 

Dritte Mainzer Ausgabe. 


1548. 

* De persona et Doctrina Martini Lutheri, Judicium 
fratris Ambrosii Cathirini Politi; Moguntiae, Franc. Be- 
hem, 1548, 8. 

Diefes feltene Werk befteht aus 99 Blätter; ich befige 
ein Eremplar. Herauögeber ift der unermüdliche Cochlaeus, 
welder es dem Bifhof Philipp von Speyer zugeeignet hat. 
—t — — — — ——— — 

44) Weislinger, \. c. p. 45. 

45) Ibid. p. 221. 

46) Catalogue de Van de Velde T. I. p. 372. Nr. 4345. 

47) Ebert, bibliograph. Lexicon, I, 303. Der Druder ift bis, 
angegeben; vermuthlich ift es Ivo Schöffer; Degen kennt diefe Aussgabe 
nicht, Ebert dagegen kennt nicht bie vorige von 1541. 


u. IT: 


* Brunus (Conradus) Introduetorium de BARrEUON: 
Moguntiae Franc. Behem, 1548, 8. 

Beſteht aus 34 Blätter ohne Blattzahlen. Ein Erempter 
befindet fih in meiner Sammlung, | 

* Caesarii (Joannis Juliacensis) Dialectica recognita 
et loeupletata; accessit  Joannis Murmellii In. X: Praedi- 
camenta Aristotelis Isagoge, nec non: Tractatus-de jiedem; 
ex Divi Severini Boethii de Trinitate Libro: per 'Jo, 'Cae-+ 
sarium in compendium contracius etc, Moguntiaei;.; Ivo 
Schoeffer, 1548, 8. ) | 

* Novi - Testamenti editio? postrema, per ' Brasmam 
Roterdam ; cum calendario romane, indice evangelidrum 
et epistolarum; Moguntiae, Jvo Schoeier, 1548, s mit 
Holzichn. *) 

1549. | 

* Cochlaeus (Joannes) De autoritate eeclesisae et seri- 
pturae in Caluini erreres et Blasphemias Iterum M,D.XLIX. 
— Am Ende: apud S. Victorem prope Moguntiam, ex- 
eudebat Franeiscus Behem, Die 27 aprilis, 8. 

Auf dem Zitel ſteht noch: 

Paal. LXXIII. 

Exurge Deus, iudica causam tuam. 

Superbia coru qui te oderunt ascendit semper. 

Das Werkchen befteht aus 36 Blätter ohne Blattzahlen. 
— Ein Exemplar iſt in meiner Sammlung. 

* Catalogus breuis eorum, quae contra nouas sectas 
seripsit Jrännes Cochlaeus; Möguntiae, 1549, 4. 9) " 

Bon Cochlaeus felbft geferfigtes Verzeihni feiner Schrifl 
ten gegen die neuen Lehren. 


— — — — — — — —— — — —— 





48) Weislinger } €. p. 37. 

49) Calalogue de Van de Velde, Gand 1831. T. U. p. 21. 
Nr. 271. 

50) Francke, Bibliotb. Bunav. T. III. P. III. p. 1219 B: 
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* Cochlaeus (Johann) Bon der Apoflafey und Gelübden 
der Glofterleute, eine Disputation zwiſchen Hertzog Georgen 
von Sahfen und Mart. Luther gefchehen den 25, October 
1533; Mayng, durch Frantz Behem, 1549, 8. °') 

1590. 

* Martini Cromeri oratio, in synode Cracoviensi nu- 
per habita. Moguntiae, ex oflicina Francisci Behem Ty- 
pographi, anno M.D.L. 8. 

Auf dem Titel ſteht noch: 

Ecclesiast. XXXIX. 
lpse tanguam imbres emittet eloquia sapientiae suae: Et 
in Oratione confitebitur Domino. Collaudabant multi sa- 
pientiam suam: Et usq. in saeculum non delebitur. 

Das Werken hat 23 Blätter ohne das Titelblatt. 

Am Ende ſteht: Moguntise apud S. Victorem, admo- 
dum diligenter excudebat Franciscus Behem Typographus, 
mense martio, anno MD.L. Laus et gratiarum semper 
Deo Opt. Max. 

Martin Cromer war Bifhof von MWarmland; er ift ber 
Verfaſſer einer ſehr geſchätzten Gefcichte von Polen, und 
verfchiedener anderer Schriften; diefe fand ich nirgendswo an 
gegeben. — Ich befige ein Eremplar. 

* De conseribendis epistolis Des. Erasmi, opus ete. 
Moguntiae. Juo Schoeffer, 1550, 8. °?) 

Ein Gremplar befindet fih in der Nürnberger Statt, 
bibliothek. 

* Caesarii (Jvannis) Dialectica recognita et locuple- 
tata etc. Moguntiae Ivo Schoeffer 1550, 8. °’) 





51) Freytag, analecta litter. de libris rarioribus, ©. 257; but 
Druder ift nicht angegeben. Es ift wohl Franz Behem, welcher alle 
andere in Mainz erfchienenen Werke des Cochlaeus brudte, 

52) Hirfhing a. a. D. Th. 4. ©, 164. 

53) Weislinger 1. c. p. 37. Cat. Van de Velde T. I. p. 372, 
Nr. 4385. 
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* Sidonius (Michaelis Heldung) Institutio ad Christia- 
nam Pietatem, sive Cathechismus; Moguntiae, Ivo Sclioef- 
fer, 1550, 8. °*) 

* Cochlaei (Joan.) De votis brevis disceptatio contra 
impugnationes Joannis Calvini; excus. Moguntiae in ofli- 
cina Francisci Behem typographi, mense JunioM.D.L. 8.°*) 

* Ferus (Joan.) Examen Ordinandorum etc. Mogun- 
tiae 1550, 8. *0) 

Erfte Audgabe. Ein Eremplar befindet ſich in der Groß⸗ 
herzogl. Bibliothek zu Darmftadt. 


1551, 


* HP. Duidij Nafonid deß aller finreichflen Poeten Meta- 
morphosis etc. Getrudt zu Meyntz bei Juo Schöffer mit 
Kepferliher Maieftat Gnad vnd Freiheyt nit nach zu truden ; 
Anno M.D.LI. fol. m. Holzſchn. 

Da ich jebt ein Eremplar von diefer Ausgabe befige, will 
ich fie bier befchreiben. 

Das Werk befteht aus 10 Blätter ohne und 155 Blätter 
mit Blattzahlen. Der Zitel ift mit rothen und ſchwarzen 
Buchſtaben gedrudt und mit einem Holzfcpnitt verziert, wels 
ber ben Orpheus vorfiellt. 

Es ift die zweite Ausgabe biefer Weberfegung, und wurde 
früher von mehreren Bibliographen für die erfte gehalten 7). 
Die erfte Ausgabe erfchien bei demfelben Buchdrucker im J. 
15%. Obſchon ich .diefe zwei feltenen Ausgaben nicht vers 
gleihen kann, glaube ich doch beweifen zu können, daß Ha⸗ 
gen, Degen und Ebert irrthümlich angeben, baß in biefer 
erfien Ausgabe die urfprüngliche UWeberfegung Albert von 





54) Ibid. p. 190. 

55) Maittaire, Annales, T. V. P. I. p. 299 

56) Catalogue-de De Cler, Liege, an X. (1802) 8. p. 65. Nr. 1486. 
57) Degen a a. O. Ih. 2. ©. 157. 


Halberſtadt beibehalten! if, und bie’ zweite: erft von Wickram 
in’der Sprache moderniſirt st. Beide erlitten dieſe Werinde: 
rung, und ich glaube, daß die gegenwärtige Ausgabe, ein 
freier Nachdruck der erſten iſt „Die raube und harte Sprace 
biefer Meberfebung”, ſagt Degen *"), „war ſchon gegen: ben 
Geſchmack, der in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
in Deutfchland herrſchte. rg Wicktam in Kolmar über: 
nahm daher das Geſchäft, diefelbe, ob er gleich Fein Latein 
verftand, umzuarbeiten und für fein Zeitalter leöbarer zu ma: 
chen, wie er in der Zufhrift an den Obervogt zu Rufad, 

Wilhelm Böckle von Böcklinſaw, verſichert.“ „Wiewol cumer 
Veſte nit meynen ſoll, mich ſo erfaren ſein inn Latiniſcher 
ſprach, daß ich diß Buch auf dem Latein tiansferiert hab, 
dann ich des Lateins gar vnkündig bin. Damit: aber euwer 
Veſte vernem woher mir diß Buch bebendigt, hat. fich derge— 
ftalt zügetragen, ald mann zalt von vnſers Herren vnd Selig: 
machers geburt 1212 Zar, zu den Zeitten: des löblichen Für: 
ften vnnd Herren Randtgrauen Hermand, eyn Landtvogt inn 
Türingen. Diefer bat gehabt auff eynem feinem ſchloß Ze: 
chenbuch genant, eynen molgelerten mann, mit namen Als 
brecht von Halberftatt, auf dem landet Sachffen , berfelbig 
mit groffer arbeyt dife fünffzchen Bücher inn reimen geftelt, 
wie aber femliche reime geſchriben feindt, werben am volgen:» 
ben blat inn ferner Vorred, die ich nit hab enderen wöllen, 
geleſen, wiewol ih die inn keynen weg fchelten Ban, fo feindt 
fie doch mit folchem alten Zeutfch und furken verſen gemachet, 
fo daß fie. mit keynem verſtandt gelefen mögen werden. Die 
felben reimen hab ich nit alleyn geendert oder corrigiert, fun 
der gang von neuwem nach meinem vermögen inn volgende 
ordnung bracht, vnd auch mit ſchlechter Funft, ald eyn ſelb 
gewahßner Moler mit Figuren gekleydet.“ 


— 





—— — — ——— — — —— — —— — — 


58) A. a. O. ©, 155. 


Diefe Zueignung Widrams ift von. Colmar, den 25. De: 
cember, ohne Anzeigen ded Jahrs, aber wahrſcheinlich 1544 
datirt. Sie nimmt die erſte Seite des 2. Blatt ein. - Es 
folgt dann der Prolog (in Verſen) Meyſter Albrecktd von 
beinah 3 Seiten, worauf Widramd Borrede, vom 28. De 
tember datirt kommt; nachher die Vorrede des Doidius (E'/, 
Seite) und endlih eine zweite Zueignung des Prieſters Ger 
bardt Lorich von Hadamar, an Eberharbten Rüden von. Col: 
lenbergk, Meynsifhem Churfürftlichen Hoffmeyſter, der Gött⸗ 
licher Philofophi Mecenat ıc.” Diefe ift aus Mainz, im Au⸗ 
guftinerfiofter, vom Dinftag nach Bartholomei des Jahrs 1545 
datirt, alfo ift fie wohl ſchon für die erfie Ausgabe gefchries 
ben, und da der Veränderung des Widram darin erwähnt 
wird, beweißt fie, daß die urfprüngliche Ueberfegung Alberts 
nie gedrudt wurde. Die wird durch die Probe, welcde 
Degen‘) aus der erfien Ausgabe liefert, vollkommen beftä 
tigt. Es ift eine Stelle aud dem Anfang des erften Buchs, 
welche mit der 2. Ausgabe genau übereinfommt, nur ift bei 
Degen die Rechtſchreibung etwas mobdernifirt. Vergleicht 
man diefe Stelle mit Alberts Prolog, welcher in der urfpräng: 
lihen Sprache beibehalten ift, fo wird Fein Zmeifel mehr übrig 
bleiben. Die Zueignung des Priefterd Lorich ift merkwürdig, 
und würde es verdienen, wieder abgedrudt zu werden. Sie 
ift aber etwas lang (fie nimmt beinahe 11 Seiten ein); ich 
will daher hier nur einige Auszüge geben. 

Er fagt darin, daß er die Auslegung der Fabeln deb: 
Ovidius aud Dankbarkeit zu Rüden von Gollenberg unter: 
nommen habe, da diefer ihn hatte ftudieren laffen, und auch 
um zu verhüten, daß die darin vorfommenden Zoten Schaden 
verurfachen möchten: „ber dad fo hat diſer Poet eyn fon: 
derlich art, das jm auch übel außgangen ift, von vnkeuſcher 





59) U. a. O. ©, 154, 155. — Auch von den durch Wickram vers 
fertigten Holzſchnitten ift der eine mit ber Jahreszahl 1645 verfehen, 


u. 0: 


tiebe der Götter difer welt zü reden, welchs alles fo der 
gemeyn mann würde lefen, und nit wiffet, daß auch bei folli- 
chem fihreiben die vntugent verdedter weiß geftrafft wirbt, 
möcht allen Schulen feindt werden, als ob mann in ben 
Schulen vnzucht vnd bulen Iehre, vnd (mie mann fagt) den 
Belg mit Leufen befege. So vil die vnzucht anlangt, ift zü 
wiffen, daß der Heybnifchen Poeten art ift, fchampper reden 
zü füren, nicht daß fie ſollich vnzüchtig leuth gewelt fein, 
funder daß fie die vnzucht fo geweltiger anzeygen vnnd ftrafs 
fen. Demnach fagt der Catullus: 

Ipsum decet esse Poetam 

Castum uersiculos nihil est necesse. 
Es fol eyn Poet keuſch fein, vnd nicht fein Schrift. Vnnd 
mein Sau der Marcialis ſagt: 

Innocuas censura potest admittere lusus, 

Lasciva est nobis pagina uita proba. 
Das if, In der Poetifchen Gorrectur on vrtheyl, Pan man 
grobe boffen wol nachlaffen. Demnach ift mein buch vnzüch— 
tig, ich aber bin der vnzucht halb vnftrefflich.” 

Bon dem Nusen ber Ueberfegungen der Glaffiker fagt er: 
„Es gehedt warlich vil auff folber Bücher vertolmetfchug, 
folt derhalb bilih eyn Magiftrat, folichen tolmetſchern, eyn 
fundern, jrer mühe vn fleiß, verehrung thun. Aber es ift 
nun eyn ſollich Barbaries auff der welt, ich will nit fagen 
inn der Kirchen, das auch die, fo zu follihem beruffen fein, 
zu ſollichem gut vnnd ehr haben, follichd am wenigften thun.“ 

Dem Ivo Schöffer und feinem Vorgänger ertheilt er gro— 
Be3 Lob, wegen dem Eifer, mit dem fie mehrere bedeutende 
Veberfegungen der Claffifer herausgegeben haben. „Es ift 
ja eyn klerlich Göttlich verſehens, das ſollichs gefchieht, durch 
denen, des Vranich die Druderei, bie inn bdifer guldenen 
(wie fie etwan genannt ift worden) Statt Meyns erfunden 
iſt.“ Und weiter: „Sch halt es werde eyn jeder verftendiger 
die kunſt der Druderei auch eyn kunſt, vnd deren Erfindung 
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auch eyn Erfindung fein laffen, folt ſich eyner derhalb vers 
wounderen, dad nicht die gang Statt Meyng, ich gefchweg 
den fiam der Schöffer gedachter kunſt eynen vrſprung, vil 
reichtlicher gebeffert hab. Dig will ich noch ber berhümbten 
Statt Meyng, noch dem gedachten fiam der Schöffer nach: 
theylich, oder verechtlich, funder der kunſt der Druderey, zu 
rhum gefagt haben, alfo dad billich beyde, Stadt vnd gedach⸗ 
ter ſtam, vil mehr wider jetz, zugenommen ſolten haben. Nun 
ſteht von Gotts gnaden, die ſach noch allenthalben wol zu 
tragen. Die Stat Meyntz hat dannoch die Glori das gedacht 
kunſt, inn jr erſtlich iſt auffkommen.“ 

Folgendermaaßen beſchließt Lorich ſeine Auslegungen 
(Bl. OLV): 

| Befhluß. | 

„Das wir aber endtlid mit dem Ouidio onfere Außlegung 
befchlieffen. Wöllen wir: eynem jeden Leſer erinnert haben, 
das er fleiffig ale Heydnifhe Fabeln von dem Duidio be, 
fihrieben vberlauffe, fo wirt er fehen das inn der ganken 
Melt, bei allen Heydnifhen völdern , nichts dann eitel jrthumb 
geweſt if. Wirt auch fehen das die heydniſch Philoſophi vnd 
Sibillen Chriſtum vnſern gerechtickegt, nach jrem loß, erkant 
vnd verkündigt haben, wes zur Gottesforcht vnd gutem wans 
del eyn eiffer von Gott geben. Dann fo fie inn der nacht 
des glaubens tugent geliebt vnd geehret, vntugent gehaſſet 
vnd geſtrafft haben, ſollen wir billich gantz eifferiſch gedenken, 
die Heyden inn allen gutten thatten, zu vberwinnen, damit 
wir am Jüngſten tag nit vngleubiger dann die vorigen vn⸗ 
gleubigen Heyden, verdampt werden, die nacht ift nhun vor 
ober, der tag ift vorhanden, der Stern Jacob glangt, die 
Sonn der Gerechtigkent feheindt, vnnd flambt, Gott geb vns 
gnad inn follihem fein, als Finder def tags zu wandern. 
Amen.’ 

Die „Keyferlicher Maieftät Gnad vnd Freiheyt nit nach 
zu Ttrucken“ fcheint nicht befonderd gewirkt zu haben, benn 
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nah Ebert °°) erfchien in demfelben Jahr 1551 ein Nach: 
drud zu Frankfurt. 

* Wicelius (Georg) Epitome de Sanctis, Kurse Pre: 
digten der Epifteln und Evangelien auf alle Sefte der Heiligen 
Gottes durchs gange Zahrz Meyntz, Frantz Behem, 1581, 4. °') 

er 1554. 

* Examen ordinandorvm. Ad quaestiones sacrorvm 
ordinvm, Canditatis in Dioecesi Moguntinensi proponi 
consuelas, aptae et piae Responsiones, Catholicam veri- 
tatem succincta brevitate indicantes, Per Reuerend. et 
Ornatiss. P. Joaunem Ferum Metropolitanae Mogunt. Con- 
cionatorem etc. Huic nouae aeditioni accessit S. S. Canonis 
missae, pia expositio D. Odonis Cermeracensis Episcopi. 
Mogvntiae. — Um Ende: Finit expositis Domini Odonis 
Mogvntiae excudebat Franciscus Behem, anno M.D.LIII. 8. 

Das Merk befieht aus 113 Blätter ohne Blattzahlen, 
wovon dad eine leer it. Der Herausgeber, Philipp Agricola, 
eignet es dem Abt Pallantius von Eberbach zu. 

* Ferus (Joan, alias Wild) Libellus Precationum, la- 
tinitate donatus per M. Jo. à Via; Moguntiae, Franc. 
Behem, 1554, 12. °) 

1559. 

* Ferus (Joan.) Sommertheil der Poſtill de Sanctis; 

Mayng, Zrang Beben, 1555, fol. ®) 

1596, 
» * Ferus (Joan.) Jonas Propheta per Quadragesimaın, 
pie et Catholice, in summa aede Moguntina. pro con- 
cione etc. explicatus An. Domini M.D.XLil; Moguntiae, 
Franc. Behem, 1556, 12, °*) 





60) Bibliogr. Lexicon. Th. Il. ©, 281. 
61) Weislinger 1. c. p. 221. 

62) Ibid. p. 77. 

63) 1.:c. p. 223. 

64) Weislinger |. c. p- 78. 


* Ferus (Joan.) Quadragesimalis Interpretatio Parabolae 
Filii Rodigi, in qua ceu speculo Peccatoris errantis, re- 
sipientis vitamque emendantis immago depingitur etc. 
Accessere tres necessaria Synodales Conciones habitae 
eadem authore Moguntiae 1549; Moguntiae Franc. Behem, 
1556, 12. °°) 

1557, 

* Abfchiedt der Römischen Königl. Majeftät und gemeiner 
Stendt, auff dem Reichsſtag zu NRegendpurg anno 1557 auff« 
gericht, Meyns, Franz Behem, 1557, fol. 6°) 

* Ferus (Joan.) Examen ordinandorum ad quaest. sacro- 
rum ordinum, candidatis in dioec. Mogunt. proponi con- 
suet. aptae responsiones; Moguntiae (Franc. Behem), 
1957, 8. °') 

1558, 

* Ferus (Joan.) Postillae Pars III. de Sanctis, inter- 
prete D. Joannae à Via, S. Th. Doct.; Moguntiae, Franc. 
Behem, 1558, fol. °®) 

* Ferus (Joan.) Die allerheiligfte Hittorie Unferd HErrn 
und Heyland& Jesu Christi rc. verdolmeticht durch Chriftian 
Hypparium, Itzſteiniſchen Pfarrheren S. Quintini in Meyntz; 
Meyntz, Franc. Behem. 1558, fol. °°) | 


65) Ibid. p. 78. 

66) Yoisin, Bibliotheca Gaudavensis, Catalogue- m&thodique 
de la.Biblioth. de N’universitt de Gand, — Jurisprüdence. Gand 
1839, 8. p. 257, Nr. 3314. 

67) Catalogue de Van de Velde, 8, 1. p. 372. Nr. 4345. 

68) Weislinger l. c. p. 78. 

69) Ibid. p. 78. 


IV. 
Antife Münzen und Geräthfchaften auf ihre Beſtand⸗ 
theile chemifch geprüft. 
Mon dem | 
Profefjor Dr. Knapp zu Gießen. 





Wenn man die überaus reiche Ausbeute an Geräthen man⸗ 
nichfacher Art, an Waffen und Münzen betrachtet, welche 
ein tiefed Intereſſe für die gefchichtlihen Ereigniffe der Vers 
gangenheit durch die rege Thätigkeit der Alterthumsforſcher 
der Gegenwart, ihrer biftorifhen Kritit und ihren Mufeen 
bereitö überliefert hat, fo möchte man faft glauben, ald ob 
die damalige Zeit in ihren Angehörigen im Voraus bedacht 
gewwefen wäre, die: mühevolle Arbeit der Fünftigen Entzifferer 
dankbar zu belohnen. — Jedenfalls find Findlinge der Art, 
als Hiftorifche Denkmale, von unerfegbarem Werthe, von einem 
Werthe übrigens, der im doppelter Weife begründet iſt; eins 
mal in.der äußeren Form und dem ganzen Vorkommen, ald 
dem überwiegenden; dann in der inneren Natur, dem Stoffe 
ſelbſt, ald. dem weniger bedeutenden Theil. Es liegt ſo ganz 
und gar in der Natur der Sache, daß man bei Münzen 
B. das Gepräge, an Schlüffen und Folgerungen ergiebiger, 
vorzugsweife ftudiert, dagegen die Natur des Metalld, feine 
Compofition u. f.. w. verhältnigmäßig vernachläſſigt hat, ob 
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gleich Niemand leugnen wird, daß die Kenntniß der Zufam, 
menfegung, wenn auch von untergeorbnetem , doch keineswegs 
verfchwindendem Intereſſe if. Die Gründe liegen nahe. Gel: 
ten oder nie findet fi die MWiffenfchaft des Alterthums mit 
der der Sceidefunft ald gemeinfcaftliched Eigenthum eines 
Kopfes; andererfeitd liegen beide Zweige des Wiſſens fo durch— 
aus an entgegengefegten Grenzen ded ausgedehnten Gefammt: 
gebieted, daß der Austauſch ihrer aufgefundenen Wahrheiten 
den verſchiedenen Forfchern dadurch ungemein erfchwert wird. 
Zudem ift der formzerftörende Stoffzergliederer der natürliche 
Feind des Sammlerd, melden legterer zur Erhaltung feiner 
Schäge in möglichfter Ferne zu halten fucht. Vieles Wiffens: 
werthe der fraglichen Kategorie liegt in den Archiven der 
Gefchichtfchreiber der Natur begraben, vielleicht daß es denen 
der Völker nicht unwillkommen wäre, Einzelned daraus zu 
fehen, um über deſſen Werth oder Unmwerth felbft zu urtheilen. 
Dies: ift der Sinn der folgenden Mittheilung. 

Sm Sahr 1826 legte Feneulle in den „Annales:de Che- 
mie et Phys.“ einen Bericht über die chemiſche Ermittelung 
der Eompofition einer Anzahl antifer Silbermünzen vor. „Das 
„Ort Famars" (fanum martis, nad feiner Gonjektur), erzählt 
ber Berichterftatter, „liegt eine Stunde feitab von Valenciennes 
„in füdlicher Richtung und diente, ald militäriſch wichtiger 
„Punkt, den weichenden Römern a. 385 nad) dem Kal von 
„Lavai ald Zuflucht und Sammelplaß ihrer Streitmacht Als: 
„bald gab die Wichtigkeit des Plated der gaitzen Umgegend 
„ven Namen, nämlich Pagus fano martensis, bis diefe Be: 
„zeichnung der modernen „Hainaus“ weichen mußte : Die 
„ahlreichen Ueberrefte und :Befeftigungen, befonders auf dem 
„Mons- Joui (mons Jovis), zum Theil wohterhaltene Zeugen 
der Vorzeit, hatten ‚zwar ſchon zeitig die. Aufmerkfamfeit 
„ber Archäologen auf ſich gezogen, ohne übrigens. weitere 
„Nachſuchungen zu erfahren, Erſt im Jahr 1822: bildete -füch 
„iu Valenciennes sine Gefelfhaft von Kennern bed Aller⸗ 
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‚tbumd und Gelehrten, welche die erfle Nachgrabung zu Fa- 
„maars auf Aktien unternahmen. Der Eifer bderfelben be 
„sohnte fidy dur mehrere intereflante Entdedungen, unter 
„denen der Bund von einigen taufend (plusier milliers) rd: 
„mifcben Silbermünzen (me&dailles?) oben anftehbt. Ob auch 
„Speculanten eined gemeinexen Rangs Theil gehabt oder nicht, 
„man repartirte den Schat nach der Geſellſchaftsrechnung un» 
„ter die Aktien.‘ 

Auf nicht weiter erwähnten Umwegen erhielt ber Bericht: 
erftatter eine Anzahl folder Münzen von der „Societe d’Emu- 
Iation’‘ in Cambrai zugeftellt, von denen er fofort 13 zur 
Münzprobe beflimmte, deren Befchreibung folgendermaaßen 
dem Refultate vorangeſchickt ift: 

„Nr. J. Averd: IMP. CAS. VESPASIANUS AVG. Res 
verd: TR. POT., ftehende weibliche Figur mit dem 
Caducense. 

Nr. H. Av. TRAIANO AVG. GER. DAC. PM. TR. P., 
Kopf des Kaiſers, lorbeerbefränzt. Rev. COS. v. P. 
P. S. R. OPTIMO PRINC. Sitzende Siegesgottin. 

Nr. IL Av. HADRIANVS AVG. COS. Ill P. P., unbe 
kränzter Kopf. Rev. SALVS AVG., ſtehende weibs 
liche Figur. 

Mr. IV. Av. SABINA AVYGVSTA, (‚Gemahlin des voris 
gen”, Bemerf. ded Berichterft.) Rev. VENERI GENE- 
TRICI, fiehende weibliche Figur. 

Mr. V. Av. ANTONINVS AVG. P. P. TR. Pxı, Kopf 
mit Lorbeerkranz. Rev. COS, UL Stehende weibliche 
Figur mit einem Steuerruder. 

Nr. VI. Av. DIVA FAVSTINA, Kopf derſelben. Rev. 
AVGVSTA, ſtehende Ceres, Aehren in der Hand. 

Nr. VIL Av. AVRELIVS CAESAR AVG. Pıı. C., Kopf 
ded Marc Aurel. Rev. TR, POT. xij. cos. ij.. ſte⸗ 
hender Apoll in weibliher Kleidung. 
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Mr. VII. Av. FAVSTINA AVGVSTA. Rev. FECVND, 
AVGVSTAE, weiblihe Figur, ftehend mit vier Kinvdern. 

Mr. IX. Av. M. COMMODVS ANTONINVS AYG. Rer. 
TR. P. vii. IMP. vı. COS. IIII. P. P., weibliche Figur 
am Altar ftehend. 

Mr. X. Av. IMP. GORDIANVS PIVS. FEL. AVG. Rev. 
IOVI STATORI. Stehender Qupiter, 

Mr. XL Av. IMP. M. Irı. PHILIPPVS AVG. Rev. 
ANONA AVG. G. Stehende weiblihe Figur mit 
Füllhorn. 

Nr. XII. Av. M. OTACIL. SEVERA AVG. Rev. CON- 
CORDIA AVG. G. Sitzende Concordia. 

Nr. XII. Av. IMP. C. M.Q. TRAIANVS DECIVS AVG 
Rev. VICTORIA AVG. Schreitende Siegedgöttin. 


Die bei dem Probiren gefundenen Refultate find tabella: 
rifch geordnet folgende, wobei zu bemerken, daß 1 Gramme 
== soo Pfd. G. Heff. oder 15°, Gr. = 1 th. ©. Hefl. if. 

‚Bezeichnung |: 


der Rrl. Nr. II. Nr IV. 
Münzen, | 


Pr. 11. 











Nr. J 


— — — —— —— — — — — — — —— 





Gewicht der — in 
Grammen . . 3,04 | 2,80 


3,87 | 3,01 





Metalle der Münzen. 


Eibr. . oo. 0. 799,6 | 876,8 | 809,2 | 853,6 | 702,1 | 802,3 


— — | — — — — | 020. — — 


121,8| 190,5 | 142,7] 272,1| 195,7 


Kupfer » 2... .+11938 











Bin . . 
— nt 4 2,0 
Sl . 2 22% ‚ 6,6 




















zen in Grammen 


Gewicht d. Mũn⸗ 
2 | mi 


2,7 | 3,40 | 3,50 | 3,165 n 3,768 





| Metatie der Münzen. 


EEE 
| 
Süber . » . | 796,6] 799,4] 671,1 20,7| 4346| 3700| 3965 


— — — — — — — 


Zinn 0,7 = — 
— 7,4) 41,0) 130) 183\ 146 
Gb . . . 110000 1,1 ' 








m — — — 





In Theilen ber | " 
&egirung . 11000,0 (000, |1000, 1000,0 1000, |1000, 





1000,0 


Wenn dieſe Münzen in der That Geld waren, d. h. zur 
Wertbausgleihung im gewöhnlichen Verkehr beſtimmtes und 
gemünztes Silber, fo beweifen die vorftehenden Zahlen, wie 
unvollfommen fie diefen Zwed erfüllen mußten, da fomwohl 
das Gewicht der Münzen (ihr Schrot) ald auch ber Silber: 
gehalt derfelben (ihr Korn) in fehr weiten Grenzen variiren. 
Den mittleren Werth der Schrote zu 3,22 angenommen, bes 
trägt die größte und Eleinfte Abweichung nady beiden Richtuns 
gen "9 000, während aus unfern modernen Werkftätten feine 
Münze hervorgeht, welche fih mehr ald ?/,... vom gefeglichen 
Gehalte entfernt. Bei allem dem fieht man doch, daß bie 
aufgeführten Münzen urfprünglich ein beflimmtes, allen gleis 
ches Gewicht befigen follten, von denen fie nur durch mans 
gelhafte Wägeapparate der Münzmeifter des Altertbums, durch 
Abnugung im Verkehr und Roft im Boden auf ungleiche 
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Weife abgerichen find. — Achnliche Bemerkungen laffen ſich 
an die Zahlen anknüpfen, welche den Silbergehalt ausdrüden ; 
die Tabelle gibt fie in demfelben Styl, den man für ähnliche 
Angaben moderner Münzen wählt, zur bequemeren Berglei: 
dung. Erinnert man ſich, daß die Vereindmünzen, Gulden, 
Fünffrank- und Sranfenftüde ıc. zwiſchen */00 Und 9%) onc 
ihres Gewichted Silber enthalten, fo fiebt man, daß die An» 
tifen viel ftärfer und in unbeflimmteren Verhältniſſen legirt 
find. Der mittlere Werth einer der Münzen von Pr. I. bis 
IX. incl. ergiebt fi mit Zugrundelegung ded gegenwärtigen 
Silberpreißed und der Zahlen 3,22 und ?%/ 00. als mittleres 
Schrot und Korn zu ungefähr 16 Kreuzer. Bei den & letz 
ten Nrn. fallen die Feingehalte bei gleichem Schrote mit den 
andern beträchtlih und zwar ziemlich) nahe auf die Hälfte, 
oder 77, 000 im Mittel, ein Gehalt, weldyer mit dem unferer 
Scheidemünze ziemlich in eine Kategorie fällt. Das Vorhan— 
denfein der beiden andern Metalle, wie fihon aus den fait 
verfehwindenden Quantitäten hervorgeht, ift gänzlich zufällig, 
aber auf verfchiedene Weiſe. 

Die Natur bietet dad Gold nur ausnahmsweiſe rein, faft 
immer ift es mit fehr wechfelnder Mengen Silber verunreinigt, 
eine Eigenthümlichfeit, welche dad Vorkommen ded Silber: 
im entgegengefeßten Sinne zeigt. Bid vor einigen Jahren 
mar man nun auf Feine Weife im Stande, geringe Gold; 
mengen (Zaufendtel) aus dem Silber zu foheiden, wohl aber 
darin nachzumeifen. Die Methoden der Scheidung waren 
zu foflbar. In Frankreich cirfulirten vor 1829 mit dem Sil: 
bergeld 2700 Pfd. (für etwa 2 Mil. Gulden) gewiffermaaßen 
latente Gold, Es ift demnach der Goldgehalt der antifen 
Münzen einzig demfelben Umftande zuzufchreiben, welcher feit 
1829 durch d’Arcet gehoben wurde, 

Anders, aber ähnlich verhält e8 ſich mit dem Zinn; mit 
der hochwichtigen Natur ded Stahl und feiner Fertigung 
nicht vertraut, war die fogenannte Bronze (aes, zaAxos) der 
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Alten, als das einzige Metall von analogen Eigenſchaften 
(zu ſchneidenden Werkzeugen), abgeſehen von feiner Brauch: 
barkeit zum Bildgießen, ein fehr verbreitete Erſatzmittel. 
Es :ift nun dad aes Im Weſentlichen eine Regirung von Hu» 
pfer mit Zinn und zwar nah Plinius Bericht (Hist. nat. 
ib. 34. o. 9.) 12,5 des letzteren auf 100 des erſteren für 
Statuen ıc. und °/,0 Bid */,n Zinn für Meine: Geräthe: ıc. 
Neuere Unterfuhungen beftätigen diefe Angabe; fo fand Niegleb 
1777 in bei Zangenfalza gefundene Waffen 3,5; 5; 5,5; 12 
und 14 Zinn auf 100 Kupfer. In der Parifer Münze ergas 
ben ähnlihe Unterfuhungen Folgendes: 


l. il. it, IV, V. 
Schwert Sprungfe-⸗ Nägel | Schwert Nägel aus 
1799in den] der an eis| (hart, bei Abbe-|bem Griff 
Zorfgrub.inen Ballis] fpröde) | ville ges | deffelben 
d. komme] ften ge: funden (weidh) 
aefunden. börig 


Rupfr. . . 8747 97,0 92,0 85,0 95,0 


us | Ge | || Se — DRr — — 


Bin ... 12,53 3,0 8,0 15,0 5,9 

v1. VII. VIII. IX. 

Schwert Drittes Stück Großer 

mit Nr. IV. | Schwert mit einer Ring 

gefunden Nr. IV. Sichel (weich) 

gefunden 

Kupfer 90,0 96,0 92,61 91,0 
3inn * “ ’ 10,0 40 7,39 99. 


Allgemein betrachtet finden alle Uebergänge ftatt von eis 
gentlicher Bronze (12; 14 °/, Zinn) bis zu gewöhnlichem Ku: 
pfer, welches man durch Zufag von wenigem Zinn leicht: 
flüffiger gemadht hatte. Die fhwierigen und ferupulöfen Vor: 
fihtömaaßregeln, vermittelft deren man heutzutage reines 
Kupfer erhält, waren den Alten fo unbefannt, «als dieſes 
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Metall felbft und bie Werfahrungdweife feiner Reinigung. 
Sie konnten daher möglicherweife Fein anbered ald mit Zinn 
verunreinigted Kupfer zur Münzlegirung verwenden. Die 
Conjektur ded WBerichterftatters, nach welcher man theilmweife 
Statuenbronze verwendet hätte, beren Bergoldung fih dann 
ald Beftandtheil der Münzen wieder zeige, möchte ungleid 
gegwungener fein. 2 


XX 


V. 


War Eginhard (Einhard, Ainhart), der Biograph 
Kaiſers Carl des Großen, aus dem Odenwalde 
gebürtig? 

Vom 


Geheimen⸗Staatsrath Dr. Knapp. 





$. 1 
Eginhard (Einhard, Ainhart), der Zoͤgling, der treue, aus⸗ 
gezeichnete Diener und weltberühmte Biograph Kaiſer Carl 
des Großen, galt lange Zeit für einen gebornen Oden, 
wälder, was jest von einigen neueren Schriftſtellern bezwei⸗ 
felt und beſtritten wird. 

Selbſt im Odenwalde geboren, voller Anhaͤnglichkeit an 
biefe freundliche Gebirgsgegend, wird man ed dem Berfaffer 
diefed Auffaged wohl nicht verargen, wenn er fih auch eine 
befcheidene Aeußerung über die Frage erlaubt, ob man wirt 
ih mit vollwichtigen Gründen feinem Geburtölande die Ehre 
fireitig machen könne, die Wiege jenes berühmten Manned 
gewefen zu fein? 

$. 2, | 

Wie fih Eginhards Eltern nannten, wo ihr Aufenthalt 
mar, und welchem Stande fie angehörten, ift durchaus uns 
befannt. t 


\ \ 
\ 
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Weder in ſeinen eigenen Schriften, noch in den auf uns 
gekommenen ſeiner Zeitgenoſſen, iſt etwas, ja nicht einmal 
ſoviel darüber zu finden, daß man irgend eine Vermuthung, 
mit einigermaaßen gegründeter Wahrſcheinlichkeit, daran knü— 
pfen könnte. 

Aus der ganz im Dunkeln liegenden Abſtammung läßt 
ſich alſo auch kein Schluß auf ſeinen Geburtsort machen, deſ— 
ſen, er ebenfalls fo wenig, als irgend einer feiner Zeitgenoffen, 
erwähnt. | 

Bei dieſem Mangel beftimmter, vollfommen glaubwürbi: 
ger Nachrichten, tritt die Sage, die mündliche Ueberlieferung, 
bie von bewährten Gefchichtöforfchern angenommene Anſicht, 
in ihr Recht; und ed kann der bloße Mangel an pofitiven 
Beweifen diefem nicht entgegen geftellt, fondern e8 muß, will 
man das Entgegengefegte behaupten, dargethan werden, daß 
die Sage, die Anficht älterer Hiftoriker, auf nachweislich fal- 
fhen Unterftellungen oder Gründen und nicht auf der Noto: 
rietät beruht habe. Denn es handelt fidh hier nicht von einer 
Begebenheit, die fich ebenfo gut ereignet haben Fonnte, «als 
nicht, fondern von etwas, das nothwendig geſchehen fein muß; 
denn wenn man lberhaupt nicht beftreiten fann, daß Egin- 
hard gelebt hat," jo muß er an irgend einem Orte zur Welt 
gekommen fein. | 

Eginharb war fhon in früher Zugend an den Hof Earld 
bed Großen gefommen, dort gebildet, bald ein Günftling fei- 
ned Kaifers, zu Aemtern und Würden erhoben worden. 

Diefe Thatſachen ſtehen unbezweifelt richtig. 

Kann man nun vernünftiger Weife annehmen, Eginhards 
Abftammung und der Ort oder die Gegend feiner Geburt wäre 
am Faiferlihen Hofe unbekannt geweſen; die Zeitgenofien hät: 
ten darüber Feine Nacforfchungen angeftellt und Feine Nach: 
richten gefammelt; es habe fich über die Herfunft eines fo 
bochgeftellten, einflußreichen, mit fo vielen wichtigen Perfonen 
in Verkehr und Berührung geftandenen, ſchon in feinem Leben 
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hochberühmten Manne feine Notorietät gebildet, die ſich in 
der Sage, in der mündlichen Ueberlieferung forterhalten habe ? 

Gab ed eine Zeit, in weldyer das Andenken Eginharbs, 
ald im Leben, im Bolke, unter den Gebildeteren und nament: 
lich unter den Hiftorifern völlig erlofhen betrachtet werden 
kann? Iſt feine Eriftenz erft in neuerer Zeit wieder entdedt 
worden, wie ein in dem Staube ber Archive oder der Biblio⸗ 
thefen in Vergeffenheit gerathen geweſenes Manufeript ; „wie 
eine in der Erde Jahrhunderte lang verborgene, durch eine 
glüdliche Nachgrabung an das Licht gebrachte Infchrift ? 

Nein, Deutfchland war ſich in jeder Periode feiner fpäte: 
sen Gefchichte der Thaten Carls bed Großen bewußt, und 
mit diefer Erinnerung lebte auch die Erinnerung an feinen 
berühmten Günftling und Gefchichtfchreiber von Generation 
zu Generation fort; und ebenfo gewiß hat jede Generation 
auf die andere überliefert, vwoad die Zeitgenoffen Eginhards 
von feinem Geburtöorte in Erfahrung gebracht hatten. 

Und wenn ältere Hiftorifer feinen Geburtsort in den Oben: 
wald verlegen, ohne fpeciele Gründe dafür anzuführen, und 
ohne daß nachgemwielen werden fann, es habe fie wahrfchein: 
lich ein befondered Intereſſe dabei geleitet und zu einer ab» 
fihtlichen Unwahrheit bewogen; fo muß man wohl annehmen, 
daß fie nur der im Volke noch herrfchenden Sage gefolgt 
find, und diefe aufgezeichnet haben, weil fie Feine pofitiven 
Nachrichten auffinden konnten und Eginhard doch irgendwo 
geboren fein mußte. 

. 8. 

Daß meder von Eginhard felbft, noch von feinen Zeitge: 
noffen feines Geburtäorted erwähnt wird, darf wohl nicht 
auffallen, und noch weniger ald ein Beweis gegen die An- 
gabe älterer Hiftorifer betrachtet werben. 

Da Eginhard fchon frühe an den Faiferlihen Hof kam, 
und dort feine Bildung erhielt; fo war ed, in Beziehung 
auf feine Perföntichkeit und auf feine fonftigen Verhältniſſe, 
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ſehr gleichgültig, in welcher Gegend er das Licht der Welt 
zuerſt erblickt hatte. 

Seine Lebensgeſchichte hat er weder ſelbſt, noch einer ſei⸗ 
ner Zeitgenofjen gefchrieben, und wenn weder er, noch biefe, 
Auskunft über feinen Geburtdort gäben, folgt nun daraus, 
baß der Odenwald feinen Anſpruch auf biefe Ehre haben 
könne? Diefed wird man gewiß nicht behaupten wollen, 
und nirgendd wird man in feinen Schriften, „oder in ben 
feiner Zeitgenofjen eine Stelle aufzufinden vermögen, die nur 
dann hätte niedergefchrieben werden können, wenn Eginhard 
nicht im Odenwalde geboren worden wäre. Nach feiner Auf: 
nahme in den kaiſerlichen Palaft, und fo lange er dafelbft 
war, hatte fein Geburtsort wohl feinen Einfluß mehr auf 
"alle feine Verhältniffe. Er und diejenigen, welche mit ihm 
in Verbindung fanden, hatten daher auch feine Veranlajjung, 
bavon zu reden. In dem Wirfungdfreife, in welchem fich 
Eginhard bewegte, blieb ber Drt feiner Geburt ein an fi 
gleihgültiger Umftand, der nur dann eine Berührung vers 
bient hätte, wenn etwad davon abhängig, oder ein Geheim: 
niß damit verbunden gewefen wäre. _ 

Eginhards und feiner Zeitgenoffen Stillfhweigen beweift 
alfo nichtö gegen feine odenmwäldifhe Abftammung. 
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Sehen wir nun, was die Hiftorifer hierüber fagen. 

Marquard, Freher, Beſſelius *) und mit ihnen Wein: 
Bens ?) halten Eginhard für einen gebornen Odenwälder. 

Ebenfo Du Chesne, welder in vita Eginhardi pag. 91 
fagt: Eginhardus ex orientali Francia oriundus, circa 
nemus Ottonicum. 





1) Eginhardus de vita Caroli M. animadversionibus illustratus. 
2) Eginhardus illustratus et vindicatus. Francof. 1714. pag. 2 
et 3. 


Man wird diefen Männern dad Streben nah Wahrheit 
und fritifcher Behandlung der Gegenftände ihrer hiftorifchen 
Forſchungen nicht abfprechen wollen, und ihnen ebenfo wenig 
eine Rüdficht, oder ein Intereffe machweifen können, wodurd) 
fie bewogen worben feien, ganz willfürlih und ohne alle ges 
ſchichtliche Wahrfcheinlichkeitögründe jene Behauptung aufzus 
fielen. Daß fie diefe Gründe nicht angaben, mag daher 
rühren, weil fie diefen Gegenftand als auf der Notorietät be: 
rubend betraßbteten, demfelben Feine befendere hiftorifhe Wich⸗ 
tigfeit beilegten, und der auf fie gefommenen Ueberlieferung 
folgten, weil fie feine Urfache hatten, die Wahrheit derfelben 
zu bezweifeln. 

Solche Autoritäten verdienen baher forgfältige Berüdfich 
tigung, und man muß ihnen folgen, oder mit Beftimmtheit 
darthun, daß dabei ein Irrthum obmaltete. 

Bon diefer Anficht gingen wohl viele andere Schriftfteller 
aus, die wie Eihhorn (in der Geſchichte der Literatur von 
ihrem Anfang bis auf die neuefte Zeit, Ir Band, ©. 850) 
und Dippoldt (Keben Kaiferd Karl des Großen pag. 279) 
Eginhardd odenwäldifche Herkunft ald unbezweifelt annahmen. 
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Bredom (Karld ded Großen taufendjährige Gedächtniß— 
feier. 1814. ©. 149) erklärte ſich dagegen. 

Seine Gründe find: Kein Schriftfteller führe an, worauf 
fich die Angabe von Eginhards odenwäldiſcher Herkunft ftüße. 
In Eginhards Schriften finde fich Feine Stelle, die dafür 
fprehe, und wenn berfelbe in der Translatio sanctorum 
Martyrum Petri et Marcellini fage: 

„Cum adhuc in palatio positus ac negotiis secula- 
„ribus occupatus, otium, quo aliquando perfrui cu- 
„piebam, multimodo cogitatione meditarer, quendam 
„secretum atque a populari frequentia valde remo- 
„tum nmactus, atque illius, cui tune militaveram, 
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„Priacipis Ludovici liberalitate consecutus sum. Is 
„locus est in saltu Germaniae, qui inter Neccarum 

„et Moenum fluvios medius interjacet, ac moderno 
-„tempore ab ineolis et circumjacientibus Odunuuald 
„appellatur, In quo cum pro modo facultatum et 
„sumtuum, nen solum domos et habitacula ad ma- 
„nendum, verum etiam basilicam, divinis oficiis 
„faciendis congruentem, non indecori operis aedi- 
„ficassem, dubitare coepi, cujus potissimum Sancti 

„vel Martyris nomine atque honore dedicare deberet.“ 

fo gehe daraus der Beweis feiner nicht odenmwäldifchen Geburt 
hervor; denn er deute darin nicht darauf hin, daß er in 
dad Land feiner Geburt zurüdzufehren gewünfdt 
habe, was bei dem gerade ‚‚fär folche Empfindungen milden 
Eginhard‘ von Wichtigkeit ſei. Darauf gründet nun Brebow 
den Schluß: im Ddenwalde wäre alfo Eginhard nidt 
geboren; wo aber fonft ? weiß er nicht zu entjcheiden. . 

Diefer Schlußfolge kann aber folgended entgegengefet 
werden: 

In der angeführten Stelle bezweckte Eginhard offenbar 
und zunächſt nur, anzugeben, wodurdh er zur Erwerbung 
ber h. Reliquien veranlaßt worden fei, deren Verſetzung nad) 
Seligenftadt der Gegenftand feiner Schrift ift. 

Daß er dabei berührte, wie er den Beſitz von Michelftabt 
erlangt babe, und daß eine foldhe, vom Geräuſche der Welt 
geſchiedene Befigung, feinen Wünfchen entiprechend und für 
ihn Fein unangenehmed Geſchenk gewefen fei, war wohl fehr 
natürlich. Denn feiner erften Abfiht nad ſollten die Reli 
quien der Märtyrer in der Kirche zu Micyeiftadt bleiben, und 
ein fo danfbarer und zartfühlender Mann, wie Eginhard war, 
konnte. bier, wo. er ber. Faiferlichen Freigebigfeit gedachte, nicht 
unsrwähnt laffen, mie zufrieden er mit dem ‚fei, was ihm 
zu. Theil geworben. Allein eine beftimmte Beranlaffung, bier 
von; feinem Geburtsorte ‚zu fprechen., hatte ex nicht; and ‚wenn 
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er nicht ausdrückte, daß ihm jenes Geſchenk nur, oder haupt: 
fählih darum, fo erwünfcht fei, weil ed in feinem Geburts— 
lande liege, fo folgt daraus keineswegs, daß dieſes nicht ben: 
noch wirklich der Ball gewefen fei. 

Sein Geſchick hatte ihn in früher Jugend an den Faifer: 
lien Hof geführt; die Erinnerungen an feinen Geburtsort 
waren baburch in den Hintergrund gedrängt worben, lagen 
im -Dunfel der erften Kindheit, waren vieleicht auch nicht 
die angenehmſten, und darum in Eginhard der Wunfch, in 
einer abgelegenen Gegend etwas zu befigen, weit dringender, 
als gerade jener, im feinem Geburtölande einen Aufenthalt 
zu haben. 

Er konnte ſich der odenmwäldifchen Befigung mehr, weil 
fie einfam, als weil er dort geboren war, erfreuen, und 
wenn er nur bad erſte diefer Motive vorhebt, fo folgt daraus 
body noch keineswegs, daß nicht auch dad zweite, aber für 
ihm weit ſchwächere, ebenfalld vorhanden gewefen fein konnte. 
Es wäte ja auch möglich, daß gerade Michelftabt und feine 
Umgebimaen nicht, ſondern ein anderer Drt des Odenwaldes 
der Aufenthalt gewefen ift, in welchen er feine erſte Rebends 
zeit zubrachte; und dann hätte er nicht einmal fagen fünnen, 
der ihm geſchenkte Diftrict fei ihm darum fo angenehm, weil 
derfelbe feinen Geburtsort einfchließe. 

Dem angeführten Schluß von Bredom möchte es alfo an 
richtigen Prämiffen und an logifrher Gonfequenz fehlen, mits 
bin dadurch die entgegengefehte, von fo bewährten Hiftorifern 
angenommene —— noch nicht als eine irrige dargethan ſein. 


§. 6, 

Zu der Anſicht Bredows neigen ſich auch Pertz 
menta Germanicae historiae, 1829) und J. L. Idler (Le— 
ben und Wandel Karl des Großen beſchrieben von Einhard, 
1839), wiewohl der erſtere ein ſehr wichtiges Moment für 
die entgegenftehende Meinung liefert: 
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Pertz hat nämlich in die von ihm herausgegebenen Mo- 

numenta, T. II. auch 

Einhardi vita Caroli Imperatoris 
aufgenommen, und zur Berichtigung des Textes alle davon 
vorhandenen Codices verglichen. 

Sn dem Borworte fagt er: 

Nullus heroum qui medio aevo emiauerunt Caroli Im- 
peratoris historicorum, nullus Einhardi famam aequavit. 
Uterque gente et indole Germanus; et hic quidem — 
ut recentiores fallaci tamen conjectara ducti, tradunt, 
e regione sylvae Ottonianae pago Moingowe in Francis 
orientali oriundus — sub Pipini aut primis Karoli annis 
natus est. 

Unter den verglichenen Codices wird Tom. Il. pag. 439 
der sub B. 8. angeführte fo befchrieben ; 

C. Bibliothecae regiae Hannoveranae, olim congreg- 
tione sanctimonialium in Wittingen principatus Lune- 
burgensis, chartaceus 4. circiter 1400. exaratus, et Varia 
de Carolo Magno, a Sheidio, nisi fallor, inscriptus, in- 
ter alia ex Einhardo et Thegeno decerpia continet, 

Der Codex beginnt mit einer Vorrede, worin folgende 
merkwürdige Stelle vorkommt: 

„Einhardus vir inter omnes hujus temporis palati- 
„nos non solum pro sciencia verum et pro universa 
„morum honestate laudis egregie (ae) descripsisse 
„cognoscitur et purissime (ae) veritatis, utpote qui- 
„bus pene omnibus interfuit testimonio roborasse. 
„Natus enim in orientali Francia in pago qui dicilur 
„MHoingeuvi etc.“ 

Idler a. a. D. (Band I. Einleitung ©. 3) fagt: Ueber 
den Ort und die Zeit von Einhards Geburt ift nichtd Zu 
verläffiged bekannt; und in einer beigefügten Note Außert er, 
mit Bezug auf die aud dem Hannövrifhen Coder angeführte 
Stelle ded Vorwort, die gewöhnliche Angabe, daß Eginhard 
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im Maingau im Odenwalde geboren fei, rühre von bdiefer 
Stelle her, Bredow (a. a. D.) habe aber aus berfelben ges 
zeigt, daß dem nicht fo fel, weil Eginhard in der Geſchichte 
der Verſetzung der h. Märtyrer, ba wo er fage: Cum adhuc 
in palatio positus ete. mit feiner Sylbe barauf deute, daß 
er fih in dad Land feiner Geburt zurückgewünſcht habe, und 
weil weder in feinen Briefen, noch in feinen übrigen Schrifs 
ten eine Spur davon aufgefunden werden könne. 
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Hierzu ift aber mancherlei zu bemerken. Der fragliche 
Goder fol, wie Pertz angiebt, ungefähr vom Zahre 1400 
herrühren. | 

Der Berfaffer deffelben ftand alfo der Lebenszeit Eginhards 
um ca. 300 Jahre näher ald Freher, Beffelius und Weinkens. 
Um fo eher Fonnte die Tradition von Eginhards Geburtsort 
in ihrer Wahrheit erhalten auf ihn gefommen fein, und um 
fo. mehr Glauben verdient diefe Zradition. Der Verfaffer 
des Goder nahm fie ald ausgemachte, unbezweifelte Wahrheit 
an, wie die pofitive Weife darthut, in welcher er fich über 
diefen Gegenftand ausdrüdt. Es liegen Feine Gründe vor, 
zu unterftellen, baß ihn eine Nebenabfiht, ein Nebenzwed, 
dabei geleitet habe; er Fonnte nicht glauben, Eginharb ba« 
durch befonderd zu ehren, wenn er deffen Geburtdort in den 
Odenwald verſetzte; er fchrieb vielmehr nur, was er für wahr 
hielt, und feine Angabe kann nicht lediglich darum verworfen 
werden, weil er zu ihrer Verificirung feinen Geburts⸗ oder 
Zauffchein von Eginhard beigebracht hat. 

Die Monumenta von Perk erfchienen im Sahre 1829, 
und erft durch fie wurde die Exiſtenz bed erwähnten Gober 
im Publifum bekannt. 


Bredow, welcher im Jahre 1814 fchrieb, fcheint die be» 
fprochene Stelle in der Vorrede befjelben nicht gefannt zu 
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haben, denn er erwähnt derſelben nicht; Igler konnte alſo 
auch nicht ſagen, daß Bredow aus derſelben die Unrichtigkeit 
der herrſchenden Anſicht über Eginhards Geburtsort nachge⸗ 
wieſen habe. Wie unzureichend übrigens Bredows Meinung 
begründet iſt, wurde oben ſchon darzuthun verſucht. 


§. 8. 

Daß die älteren Hiſtoriker, wie M. Freher, Beſſelius, 
Weinkens und die ihnen folgten, von jener Stelle des oft 
berührten Codex Kenntniß gehabt hätten, .ift nicht glaublidy, 
weil die Eriftenz deſſelben erft jest zur Yublicität gebracht 
worden ift, und Feiner diefer Schriftfieller fi darauf berufen 
bat, was im entgegengefegten Falle ohne Zweifel gefchehen 
fein würde. Dadurch Fann alfo audy die allgemeine Annahme, 
dag Eginhard im Maingau und zwar im Odenwalde geboren 
worden fei, ihre Entftehung nicht erhalten haben. 

Sie fhöpften fie vielmchr ebenfalls aus der auf fie ge 
fonımenen, ald audgemachte unbezweifelte Wahrheit allgemein 
anerfannten Zradition; die eben deshalb, weil fie fich im 
15. wie im 18. Jahrhundert gleich erhielt, an innerer Glaub 
würbdigfeit gewinnt. 


§. 9. 
Bis jetzt find alfo nod Feine genügende Gründe vorge 
bracht worden, welche eine Thatfache ald irrig erwiefen, die 
feit 400 Jahren von den Hiftorifern ald unbezweifelte und 
» unbeftrittene, feined weiteren Beweifed bedürfende, auf der 
Notorietät berubende, Wahrheit anerfannt worden iftz und 
fo lange der Gegenbeweid nicht beffer ald geſchehen erbracht ' 
wird, kann man dem Odenwalde den Anfprud auf die Ehre 
nicht entziehen, auch ferner als dad Geburtöland ded hoch 
berühmten Eginhards betrachtet zu werden. 
Bon 7 griehifhen Städten behauptete jede Homerd Ges 
burtöort zu fein. Ein folder Streit befteht in Bezug auf 
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Eginhard nicht. Man wollte nur dem Odenwalde abſtreiten, 
was man keiner anderen Gegend zuzuweiſen vermag. Iſt 
ed mir aber geglückt, dieſe reine Negation als gänzlich unbe 
gründet darzuſtellen, fo muß es wohl bei dem verbleiben, 


was Jahrhunderte hindurch von den Hiſtorikern für wahr 
angenommen wurde. 
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VI. | 
Verſuch einer Deutung der Relief? am Wortale ber 
Kirhe zu Großenlinden im Großherzogthume Heffen. 
Von 


Herrn Dr. W. Schäfer, 
Seeretär bes alterthumsforfchenden Vereins zu Dresden. 





Der verehrte Verfafjer des Auffages Über Großenlinden und 
Staufenberg im erften Hefte des dritten Bandes des Archivs 
für Heffifhe Geſchichte und Alterthumskunde gedenft ©. 14 
feiner ſchätzbaren Abhandlung auch der fehr alten Kirche zu 
Großenlinden. 

Um das Alter des urſprünglichen Baues dieſer Kirche zu 
beſtimmen, ſcheint das Portal derſelben faſt ſchon hinreichend 
zu ſein und es dürfte, nach dieſem Portale nämlich zu urthei⸗ 
len, nicht zu viel behauptet ſein, den Bau derſelben in das 
9, oder ſpäteſtens 10. Jahrhundert zu ſetzen; denn der feit- 
dem Zahre 769 durd Karl den Großen in Deutfchland erft 
heimiſch gewordene Rundbogenftyl, gewöhnlich fälſchlich der 
byzantinifche, wohl aber mit größerem Rechte der Altfränfifche, 
auch Bafilifa »Bauftyl genannt, zeigt fi an dieſem Baus 
werke mit der ihm ganz eignen Sculptur, und zwar noch 
bedeutegd in dem erften Pindlichften Verſuche diefer Kunſt. 
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Der gemwölbte Sturz des Portald zeigt in dem oberften 

Wulſt in den mittleren drei Keldern zwei Fuhrleute, einen 
auf der Schulter arfcheinbar das Netz tragenden Fifcher und 
Bauleute, und darunter in dem zweiten Wulſt rechtd einen 
Hirten, der fein Vieh zur Weide treibt, und links den foge: 
nannten Lindwurm, oder die Niefeneidere, der ein Thier zu 
verfählingen droht. Im unterften Felde des obern Wulftes 
techt5 naht dagegen ein Mann in bittender Stellung einem 
im Mantel gehülten Ritter, und die Gapitäler der Thürſäu— 
len zieren zwei auf der Lauer liegende Hunde. 
Von den beiden Thürfäulen zeigt die linker Hand den 
fogenannten Lindwurm, jedoch in der befiegten Stellung, liber 
‚ihm den Ritter Georg und eine unvollftändige bärtige Manns: 
geftalt, während rechts ein Biſchof unter Laubwerk und meh 
rere andere unvollftändige Figuren erfcheinen. 

Betrachten wir nun biefe Sculpturen nach ihrem allego: 
riſchen Zuſammenhange, fo beginnt der Sturz des Portals 
- bie Geſchichte. Der Sculptor dachte fich eine Landftraße, 
auf der Iebhafter Verkehr war; Bauleute waren bei ihrer 
Arbeit beichäftigt und Fiſcher zogen an ihr Gewerbe, der Hirt 
trieb fein Vieh zur Weide und Jeder war züfrieden in feinem 
Tagewerke. Da plöglich brach aus feinem Hinterhalte hervor 
bie fcheußliche, Alles verzehrende und verheerende Riefeneidechfe, 
genannt in ber Sage deutfcher Zunge der Lindwurm. Da 
nahte ſich ein Bewohner der unficher gewordenen Gegend dem 
Ritter St. Georg mit der Bitte, ſich des Volks zu erbarmen 
und ben reifenden Kaufmann, wie den thätigen Kifcher und 
bie muntern Heerden von dem Ungeheuer zu befreien, das 
unaufhörlich ihr Leben bedrohte. Der Ritter gab den un 
Gehör und befiegte das Unthier. 

Die linfe Säule zeigt nun den über dad gefallene * 
heuer triumphirenden Ritter St. Georg und die ihm beim 
Kampf getreu. gedienten Hunde zieren die Gapitäler; auch 
dad der Sage nach im Gebüfch. fich bergende Lamm bat ber 
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Sculptor nicht vergeſſen, denn ed zeigt ſich als Traͤger des 
untern Wulſtes. Die übrigen undeutlichen Figuren der Säu— 
lenſculptur gehören unſtreitig auch zur Darſtellung des Gan⸗ 
zen, können aber aus der Zeichnung nicht genugſam erkannt 
werden. 

Der Einſender kann daher keineswegs mit Herrn P 
ſtor Abicht darin übereinſtimmen, daß vielleicht vor Einfüh⸗ 
rung des Chriſtenthums hier ein heidniſcher Tempel geweſen 
und daß dieſe hieroglyphiſchen Steine von demſelben mit zur 
Errihtung der Kirche zu Sroßenlinden verwendet worden fein 
ſollten. 3a felbft an der Stiftskirche zu Wetzlar find unſers 
Wiſſens nur die alten, die heilige Legende Eindlich vorftellen- 
den Bafilifafculpturen, keineswegs aber Karrifaturen zu fchauen. 
Auch ift der Unterzeichnete in keiner Beziehung mit dem vers. 
ehrten Meferenten einverftanden, wenn er meint, ed fei wahr: 
ſcheinlicher, daß dieſe Zerrbilder und Hieroglyphen bloße Phans 
taſieſtücke des Baumeifters der Kirche find. 

Um nun endlich noch für die Wahrſcheinlichkeit diefed ges 
wagtern Verſuchs der Deutung gedachter Eculpturen eine Art 
von Beweidführung zu bringen, macht der Unterzeichnete auf 
die vielfältige Erfahrung aufmerkſam, daß fich namentlich 
an alen Orten Deutfchlands, welche von der Linde ihren 
Namen führen, die Sage vom Nitter St. Georg und 
defien Befiegung des Lindwurms vorfindet, ja daß fogar an 
Orten forbifchen Urſprungs, ald Leipzig, forbifh Lipsk, Reus 
ben, Leubnitz, Leupa, Lippüik, Lippinka ıc., welche alle von 
dem forbifchen Lipa, Linde, ihren Namen haben, ſich Spu: 
ven diefer Sage vom Lindwurm noch heut zu Tage im Volke 
vorfinden, und in Kirchen meiftend auch Sculpturen in Stein 
und Holz darauf hindeuten. 

Bornehmlich ift aber Heffen das Land, wo fogar die Sage 
vom Lindwurm durch die Geognofie eine Art Hiftorifcher Baſis 
erhielt, indem man in Heffen und auch in dem benachbarten 
und flammverwandten Lande Thüringen in Kalffteinformas 
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tionen BZoolithen und Zooglyphiten der antiblluvianifihen Rie⸗ 
ſeneidechſe vorfand. 

Es würde daher wohl nicht unintereſſant fein, wenn AL 
terthumsforſcher Heffens in Verbindung mit dafigen Geologen 
und Geognoften dem Grunde der fo verbreiteten Sage vom 
Lindwurm durch Parallelifirung des Worfommend von Spu- 
ren dieſer Sagen mit ben Fundorten der Rieſeneidechſe nad 
ſpürten. 

Uebrigens mag ber hiſtoriſche Verein für bad Großherzog: 
thum Heſſen obigen Werfuch mit der erwünfchten Nachſicht 
beurtheilen und dem Unterzeichneten, Falls er fich geirrt ha« 
ben follte, Belehrung angedeihen laffen. 
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vn. 
Ueber Benugung der Rechnungen bei gefhichtlichen 
Forſchungen. 
Vom 


Geheimen⸗Staatsrath Dr. Knapp. 





Herr Gachard, Generalarchivar ded Königreihd Belgien, 
hatte von dem Minifter ded Inneren den Auftrag erhalten, 
die Archive zu Pille zu unterfudhen. Der Bericht über die 
Bollziehung diefed Auftrags erſchien im Jahre 1841 zu Brüffel 
im Drud und verdient in jeder Beziehung ald Mufter archis 
valifher Analyfen und Zufammenftelungen empfohlen zu 
werden. | 

Herr Gachard widmete bei diefem Gefchäfte auch ben in 
den Archiven zu Lille aufbewahrten Rechnungen eine be 
fondere Rückſicht und indem er höchft intereffante Notizen und 
Zufammenftellungen daraus lieferte, machte er zugleih auf 
die Wichtigkeit diefer Gattung von Documenten für gefchicht«: 
lihe Forſchungen überhaupt aufmerkſam. 

Auch in Deutfcland ſcheint man noch nicht überall erfannt 
zu haben, daß Rechnungen nicht bloß Ziffern und Zahlen 
enthalten, die nur in Bezug auf die Gefchäftsführung des. 
Rechnungsſtellers zufammengeftelt find und höchftend über 
einzelne finanzielle Berechtigungen Auskunft geben können, 
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ſondern daß eine fleißige und einſichtige Durchforſchung ber 
felben oft zur Ergänzung, Berichtigung und Feſtſtellung ge 
ſchichtlicher Zhatfachen, zur Ausfülung biftorifcher Lüden, 
zur Aufklärung über Staatöverwaltung, Staatdwirthfchaft, 
Statiftif, Induftrie, Sitten und Volkswirthſchaft vergangener 
Beitperioden höchſt intereffante Beiträge liefern Fann. 

Ginige Betrachtungen über dad Wefen und die Natur ber 
Rechnungen im Allgemeinen, und einige Bemerkungen über 
einzelne fpeciele Gattungen von Rechnungen werben diefes 
erläutern und beftätigen 

In Rechnungen kommen nur pofitive, vollendete That; 
faben vor; Sagen, Conjecturen, Hypothefen, Plane für bie 
Zukunft finden in ihnen feine Stelle; nicht was gefcheben 
‘fol, fondern was gefchehen ift, berührt ihren Kreis. 

Die Thatfachen, die fie aufführen, find verläffig und ver 
dienen vollen Glauben; mit unridhtigen Angaben kann fid 
ber Rechner nicht rechtfertigen, und dad Unterfchieben falſchet 
würbe bei der Prüfung der Rechnung nicht verborgen geblie 
ben fein. Vorzüglich wichtig fi find fie in Bezug auf Zeitbe: 
flimmungen. 

Da Rechnungen ſtets für beftimmte Jahre gefiett werben, 
fo haben auch die darin aufgeführten Vorkommenheiten ein 
beftimmtes Datum; und es laſſen fih daraus chronologifde 
Berhältniffe oft und ‚mit voller Sicherheit berichtigen und 
ergänzen. 

Werfen wir einen Blick auf einzelne Gattungen von Red: 
nungen, fo werben wir die Weberzeugung erlangen, baß bie 
über Ausgaben der Hofhaltungen geführten mancherlei Au: 
funft über die Sitten, die Einfachheit oder den Luxus ber 
Höfe, über Zeit und Dit ded Aufenthalts, der Liebhabereien 
und Beluftigungen der Regenten, über Beſuche und Verſen⸗ 
dungen, ja zumeilen über geheime Intriguen Auffchluß geben 
können. 
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An den Rechnungen, welche die Einnahmen der Staats: 
verwaltung und die Ausgaben für diefelbe umfaffen, laſſen 
ſich intereffante Notizen Über bie flaatdwirtbfchaftlichen und 
ſtatiſtiſchen Verhältniſſe früherer Zeiten und anziehende Wer: 
gleichungspunfte mit den jegigen Zuftänden auffinden. Die 
Darin verrechneten Befoldungen geben Licht Über die Orgattis 
fation verfciedener Verwaltungszweige, und des dabei ange 
ſtellt geweſenen Perſonals. 


Die erhobenen directen und indirecten Abgaben können 
über gewerbliche, landwirthſchaftliche, commercielle und über 
allgemeine nationalwirthſchaftliche Zuſtände Aufſchlüſſe geben, 
zumal wenn die Rechnungen über die Einkünfte von den For— 
ſten, Bergwerken, Domainen, Zehenten und anderen guts—⸗ 
herrlichen Gefällen und Regalien damit in Verbindung geſetzt 
werben. | | 


Mo kann man in Bezug auf einzelne Zeitabfchnitte über 
die Befchaffenheit, Organifation und den. Stand der bewaff- 
neten Macht, Über die Art der Bewaffnung, über die Kriegs: 
werfzeuge und Feftungen, über einzelne Fehden und Kriegs: - 
züge verläfligere Aufzeihnungen zu finden hoffen, als in den 
Büchern, worin die desfallfigen Ausgaben verzeichnet find. 


Gebietöveränderungen, Ländererwerbungen, Abtretungen 
und Theilungen, Güteracquifitionen, Errichtung merkwürdiger 
Anftalten und Gebäude müffen aud Rechnungen auf irgend 
eine Weiſe erfichtlich fein. Hat ein merkwürdiges Schickſal, 
Glück oder Unglück ein Land betroffen, Spuren davon wer: 
den die gleichzeitigen Rechnungen durchziehen. Für die ge: 
ſchichtlichen Verbältniffe der Kirhen und Klöfter und fonftigen 
frommen Stiftungen find die über ihre Einnahmen und Aus: 
gaben geführten Rechnungen wichtige Documente. Namentlich 
aber verdienen die Rechnungen der Städte diefe Bezeichnung, 
aus denen über ihre Verwaltung, politifche und Wehrverfaf: 
fung, über Zunftwefen, Handel und gewerbliche Induftrie 
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beachtenbwerthe aa für die Darftellung erhoben wer: 
den Fönnen. 

Wenn ich mir erlaubt habe, hier durch einige kurze An, 
deutungen auf die Benugung der Rechnungen bei hiftorifchen 
Forſchungen aufmerkffam zu machen, fo bin ich boch weit ent; 
fernt, diefe Gattung von Documenten ald die reichfte Fund: 
grube gefchichtlicher Wahrbeiten und Ereigniffe barftellen zu 
. wollen. Allein dad wird man mir hoffentlich zugeftehen, daß 
ihre Durchforſchung nicht zwecklos ift, daß fie zur Berichti- 
gung, Feftftelung und Aufklärung mancher hiftorifhen Daten 
dienen kann, und baß charakteriftiihe Züge zu ben Bildern 
und Schilderungen merkwürdiger Charaktere, der Sitten, Ge 
bräuche, der Zebendverhältniffe verfloffener Zeiten daraus ent: 
nommen werden bürften. Ä 


VIII. | 
Kurze Nachricht von dem ehemaligen Klofter Altenburg. 


Bon 
Rentamtmann Fabricius zu Arndburg. 


(Mit einer Abbildung.) 





Mac ben zu Arnsburg im Archiv aufbewahrten Urkunden 
wurde 1152 durdy Herrn Conrad von Hagen und von Arnd» 
burg, eine WBiertelftunde von bier, das Klofler Altenburg 
geftiftet. 

Im Jahre 1174 übergab deſſen Sohn Cuno, Herr von 
Münzenberg, den Mönchen von Altenburg feine Burg Arns⸗ 
burg, welche eine der reihften und fchönften Abteien Deutfchs 
lands war, und bis zum Jahre 1802, alfo 628 Sahre, als 
foldye beftanden hat. 

Da, wo das Klofter Altenburg ftand, iſt dermalen frucht⸗ 
bares Aderland, nur hier und ba fieht man noch ſtarke Mauer: 
reſte aus der Erde hervorragen. - 

Zu ber Zeit, ald die Römer in Deutfchland waren, befand 
fi hier ein römiſches Gaftell, und wahricheinlich zugleich eine 
Golonie, weldhe durch Feldbau für den Unterhalt forgte, wozu 
Lage und Boden fich vorzüglich eignen. Römiſche Münzen 
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aus verſchiedenen Zeiten, weitläufige Mauerrefte, die Näbe 


des Pfahlgrabend, und ‚die von Friedberg hierher führende * 


Nömerftraße, fowie eine große Anzahl römifher Grabhügel 
laffen dies außer Zweifel. 

Die NRömerftraße, welche bekanntlich nördlich hinter Fried» 
berg ſich theilt und einestheild in nördlicher Ridhtung über 
"den f. 9. langen Wald und reis: Münzenberg in das Thor 
der Altenburg, anderntheils öſtlich nah Echzell hin Führt, 
wird von bier durch eine Straße an Wohnbach herauf wie: 
derum mit der erfteren verbunden. Bon Lreid: Münzenberg 
auf dem linken Ufer der Wetter geht abermald eine Längft 
verlaffene und theilweife gefteinte f. g. Heerftraße in öftlicher 
Richtung ab, zieht in dem Mufchenheimer Feld Über die Rich 
tung ded Pfahlgrabens hinweg und weiter zwiſchen Lich und 
Langddorf nach der Gegend von Grünberg hin. 

Der Name, die Altenburg, dürfte von bem zerftörten 
Nömercaftel herzuleiten fein, welches nad) der Sage ber 
Mönche Castrum Aquilae geheißen hat, wornach auch Arnd: 
burg feine Benennung erhalten haben dürfte. 

In trodener Sommerzeit, wie die gegenwärtige, wo das 


Altenburgöfeld mit Klee beſaamt ift, fieht man an: ben. ver: 


börrten Pflanzen die Umriffe der in der Erde befindlichen 
Mauern. Hierdurh war ed möglich, über den Umfang und 
die Lage der ehemaligen Altenburg anliegenden Grundriß fe 
zunehmen (f, beiliegende Xafel). 

Die hier befindlichen Refte des Gemäuerd gehören offen» 
bar theild der römifchen und theild der Mönchäzeit an; Das 
Kiofter, welches anf den Trümmern des Caftels nur 23 Jahre 
geftanden hat, war wohl nicht von großem Umfange, dagegen 
möchte das hier innerhalb des Bogens bed nach Often und 
Süden fih umbiegenden Pfahlgrabend geftandene Römercaftell 
vom bedeutender Ausdehnung gewefen fein, wie ed die vors 
bandenen Spuren noch zeigen. Daſſelbe ſtand auf der höch— 
fien Stelle deö Feldes, welche die Umgebung beherrſcht, wo 





ni sum — ee re 


intereffan: 
nördlich 
| nd Wels⸗ 
' ein Feld, 
ID mit ein, 
ne Kirche, 
iheren Zei⸗ 
arkt, von 
r Zeit ber 

















aus verſchied 
des Pfahlgra 
Römerftraße , 
laffen dies a: 
Die Nön 
berg fih the 
"den ſ. g.ları 
der Altenbur 
wird von hie 
derum mit Di 
auf dem lin! 
verlafjfene un 
Richtung ab, 
tung des Pf 
Langddorf ni 
Der Naı 
Römercaftell 
Mönche Cası 
burg feine E 
In trode 
Altenburgöfel 
börrten Pfla 
Mauern. H 
die. Lage ber 
zunehmen (|. 
Die hier 
bar theild de 
Klofter, weh 
geftanden hai 
möchte das | 
Süden: fi. ı 
von ‚bedeuten 
bandenen 
fien, Str 


velche die Umgebung beherrſcht, wo 
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dermalen eine hundertjährige Linde den gefchichtlich intereffans 
ten Drt bezeichnet, und wovon ſich der Boden in nördlich 
und Öftlicher Richtung nach dem Thale der Wetter und Weld« 
bach fteil hinabſenkt. 

Altenburg gegenüber, nad Arnsburg bin, ift ein Feld, 
dad. Hainfeld genannt, welches früher unbebaut und mit eins 
zeln Waldbäumen beftanden war. Hier ftand eine Kirche, 
die heilige Kreuzs oder alte Kirche genannt. In früheren Zeis 
ten war dafelbft ein mehrtägiger viel befuchter Markt, von 
den Mönchen der Ablaßmarft benannt, welcher zur Zeit ber 
Reformation fein Ende erreicht hat. 
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IX. 


Die Hainenburg, ein germanifcher Ringwall, bei dem 
Schloß Lichtenberg in der Großherzoglich Defiihen 
Provinz Starfenburg. 


Geheimen » Staatörath Dr, Knapp. 


* 





$. 1. 

In der Abhandlung unter der Ueberfchrift: „Andeutungen 
„sur Erforfhung des Urfprungs und Zwedd ber fogenannten 
„Ringwälle”, welche im 2. Heft des 2, Bandes ded Archivs 
für Heſſiſche Gefhichte und Alterthumskunde abgedruckt iſt, 
habe ich (S. 267. 273 und 205) bemerkt, im Odenwalde 
ſeien noch Feine Ringwälle aufgefunden worden, und es möchte 
diefe daher rühren, daß jene Gegenden, die nad) dem Ab» 
juge der Marfomannen unter den Römern die “Decumatens 
lande bildeten, durch ein Gemifch von allerlei Völkern , welche 
Tacitus nicht zu den germanifchen Stämmen zählte, be 
wohnt worden feien. 

Jetzt aber glaube ich einen germanifhen Ringwall im 
Ddenwalde, und zwar in der Nähe ded Echloßes Lichtenberg, 
endet zu haben, und halte mich für verpflichtet, den Leſern 

Aichiv d. hf, Vereins, 3. 20.2. 9. 6 
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des Archivs über die Veranlaſſung dieſer Entdeckung und über 
das, was gefunden worden iſt, hier eine getreue Mittheilung 
zu machen. | 

8. 2. 

Im Herbft 1842 fand Herr Archiv: Secretär Baur in dem 
Großherzoglich Heſſiſchen Staatsardiv Lie Originals Hands 
fchrift eines Gedichtes, welches die Ucberfchrift führt: 

Friedens: Freud 
des Jahrs 1649. 
und von einem gewiffen Georg Uhloth unterzeichnet ift, der, 
wie fib aus vieler, urfundliden Nachricht ergiebt, während 
der Dauer "des dreißigjährigen Krieges, und nachher nod, 
landgräflicher Keller zu Pithtenberg war. 

Uhlorh drüdt in dem Gedicht zuerſt fein Vergnügen über 
ben Weltphälifchen Frieden aus, indem er den Malchenbergk, 
Tribur, Felsbergk, Feldkrückhöh, Dreieih, Bajerdeicht, Ger: 
fpengfluß, ſomie andere Orte, Berge und Bäche zu Freudens: 
äußerungen aufruft. | 

Sodann redet er in der fünften Strophe Lichtenberg mit 
folgenden Worten an: 

„Vor andern Liechtenbergf, der du and Liecht gebauet, 

„Nachdem die Haynenbürgf (k) die fi dem Wald vertrauet, 

„Und den Waldgöttern mit, jetzo gahr nieder lieget, | 

„Und auch der Finfternus (1) das Liecht hat obgefieget. ” 

Dem Gedicht hat er ein Blatt mit der Ueberfchrift: 

„Srläuterung etlicher bey der Friedens— Freud Gedanken 
„Fremder nicht allerdings befannter Landesorten, Ber: 
gen und Waſſer“ 
beigefügt, worin nachftehende zwei Bemerkungen vorkommen, 
die ſich auf obige Strophe beziehen, nämlich: 

„x. Die Heunenburg in den Wälden Quernbergk im Lich: 
„tenberger Burgkfrieden undt alten Scheuein, Rein— 
„beimer Walde, undt Rodauer Mark, alte anzeig ges 

„weſenen Burg? im Heynen vder MWaldheege, in luco. 
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„Davon Liechtenbergk extra Iucum in lucido gevolget. 
„Wiewohl es auch zweifeläohne noch aus dem Heiden, 
„thumb feine Gehäge von Eichen, darunter die Haiden 
„zu beten pflegten, an dem Schloßbergk gehabt, und 
„dahero ded Burgfriedend Wohnflätt unter dem Hayn, 
„Saplen unter dem Hayn, Hainwieſen, Hainbergker 
„Horhung unter dem Hayn benennet worden. 

„So führet nunmehr Liechtenbergk von zwiefache Ur⸗ 
„ſachen den Namen vom Riecht, 1) daß ed extra lucum 
„respectu der Haynenburg? in Jucido ahns Licht ger 
„bauet, und 2) nuhn aus ber Finfternuß des Heybens 
„thumbs zum Licht ber Erfenntnuß wahren Gottes 
„fommen. | 


Drt unter der Haynenburgk diesſeits des Haynenbrons 
„nen, aus dem vor alters ſchattigten Haynengeheegen 
„undt geweſenen luco tenebroso herunter — die 
„Finſterbach genannt wird.’ 


In dem Kichtenberger Saalbuch, welches gleichfalls im 
Großherzoglichen Staatsarchiv aufbewahrt ift und aus dem 
Ende des XV. oder Anfang des XVII. Jahrhunderts herrührt, 
kommt folgende Stelle vor: 

„Wälde zu tem Haud Lichtenberg gehörig u. xc. Die 
„Duirnburg floßt uff die alt fhewern und den Burgs 
„wallt.” 


Retter fagt in den Heſſiſchen Nachrichten II. S. 182 in. 
Beziehung auf Lichtenberg: ‚Unter dem Schloſſe liegt die 
‚Burg, vor welder ein in die Runde gebauter und. zur Des 
‚fenfion der. Burg dienliher Thurm befindli, das Bollwerk: 
‚genannt. . Sp liegt auch eine kleine '/, Stunde von 
„bier.auf einer Höhe, in biefigen Burgfrieden ges 
„Dörig, das fogenannte alte Schloß. Man kann aber 
„aus denen Gräben und aufgeworfenem Walle nichtö weites 
„td muthmaßen, ald daß folched vor vielen Hundert Jahren 
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„zu einem Vorpoſten hiefigen Schloffes müſſe angelegt wor: 
„den fein” “). 
88 

Mit diefen biftorifchen Notizen verfehen, begab ih mid 
nach Lichtenberg ,- um die Rocalitäten zu befichtigen, und Die 
jegigen Benennungen der. Walddiſtricte, und ob fib noch 
Spuren der Hainenburg , oder ded alten Schloſſes, vorfänden, 
zu erforichen. 

Was ich, dabei bemerft und von dem Herrn Landrichter 
Krauß zu Lichtenberg, fowie von andern ortskundigen Perfos 
nen in Erfahrung. gebracht habe, ftelle ich hier zufammen. 

Der Berg, auf deffen Borfprung das Schloß Lichtenberg 
liegt, erhebt fih im Weften des Schloſſes zu feiner höchſten, 
jened weit überragenden, Höhe. Diefer mit dem ſchönſten 
Buchwalde bewachfene Theil ded Berges wird die Kürn— 
bach genannt und umfaßt mehrere befonders benannte Diftricte. 

- Der Weg dahin geht von dem äußeren Cingange bed 
Schloffes, an dem Bollwerke vorüber, welches rechter Hand 
liegen bleibt, durch einen Waltdiftrict, die Hainenburg 
benannt, und in einer Biertelftunde hat man den Gipfel der 
Kürnbach erffiegen. Dort zeigt ſich eine Umwallung, jeßt 
dad alte Schloß genannt, welde öftlih an den Diftrict 
Hainenburg, nördlih an den Diftrict alte Scheuer (der 
Stadt Reinheim gehörig) und an die Rodauer Mark gränzt. 

Die Ummallung ift noch in ihrer ganzen Ausdehnung ers 
fennbar und bat an manden Stellen, namentlib da, we fie 
der Weg durchfchneidet, Mannshöhe. Sie umfdließt den 
Flächenraum der Ebene ded Berggipfeld, hat im ‚Umfang 
790, im Durchmeffer von Norden nah Süden 190 und von 
Welten nah Often 130 Schritte. Sich nad) der Ebene. des 
Berggipfeld richtend, bildet fie ein unregelmäßiged,. mehr 





1) Gottſchalk (die Ritrerburgen Deutfchlande, VIII, p. 319 seq ) 
und Andere wiederholen nur die angeführte Rachricht von Wetter, 


we WM, se 
länglihe® Viereck, an der Nordfeite ziemlich gerade, an ben 
anderen Seiten mehr in Krümmungen nad Außen laufend, 
aber doch mit wier Eden ‚verfeben.. 

Dem äußeren Anſehen nah ift der Wal nicht überall 
dur an feinen äußeren Seiten hinweggenommene Erde unb 
Steine, fondern meiftens dur Erde und Steine aus dem 
inneren Raume errichtet worden, wodurd fi an mehreren 
Stellen, nicht vor, fondern hinter- dem Wall, ein Graben 
gebildet hat. 

Der innere Raum der Ummwallung zeigt. an feiner Ober 
fläche feine Spuren von Mauerwerf oder fonftigen. Gegen. 
ſtänden, welche auf früher vorhanden gewefene Gebäude fchlie» 
fen ließen. Derfelbe ift vielmebr ſehr uneben, hat an ver, 
ſchiedenen Stellen bedeutende Bertiefungen und reine nicht 
geringe Zahl großer, nicht durch Menfchenhände dahin ger 
brachter, Sienitblöde liegt darin zerftreut umher. 

Parallel mit der Süd» und Dftfeite ded Wald, aber 
außerhalb deffelben, lauft noch ein. Aufwurf, der aber mit 
jenem in Feiner wefentlien Verbindung geftanden zu fein 
(Heint und feine Entftehung wohl nur einem vorübergehenden, 
vielleicht forftpolizeilichen, Zwed zu verdanken haben möchte. 

Bor einigen Zahren wurde an dem Abhange des Berges 
etwa 50 Schritte von der füdlichen Seite der Ummallung, 
bei Ausgrabung eined Baumes, eine römifche Goldmünze 
von Belpafian gefunden. _ 

Außer diefem alten Schloß ift in der Kürnbach nichts 
von einem alten Gebäude, einer Befeftigung oder Umwallung 
zu bemerken. | | 

Der ganze Berg, die Kürnbach mit dem Vorſprunge, 
worauf dad Schloß Lichtenberg ſteht, iſt ringsum von Thär 
lern umſchloſſen und erhebt ſich ifolirt von den Übrigen, ihn 
umgebenden Gebirgen und. Höhen. Er ift augenfcheinlich 
duch Sienit« und Granitmafjen gebildet, weldye in einer der 
ſrüheſten Perioden der Geftaltung unferer Erdrinde, durch die 
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Entwickelung ber rieſenhafteſten Naturkräfte aus der Tiefe 
emporgeſchoben worden ſind. 

Seine iſolirte Lage gewährt von dem Gipfel aus eine 
ſchöne Ausficht auf die ihn im weitem Umfreife umgebenden 
Berge und Höhen. Man erblidt die Neunkircher Höhe, den 
Feldberg, den’ Meliborus, den Frankenflein, die ihn vom 
Gerfprenzthale trennenden Höhen, und feit undenklichen Zeiten 
wird jäbrlih auf Chrifti Himmelfahrt in der Kürnbach ein 
Volksfeſt gefeiert. 

| 4 

Der Wunfh, durch Nachgrabungen nähere Auffchlüffe 
über die befchriebene Ummallung zu erhalten, lag fchr nahe. 
Herr Pfarrer Benator zu MWerfau hatte die Güte, troß der 
vorgerücdten Yahredzeit, aus reinem und lebhaften Intereſſe 
für die Sache, ſolche Nachgrabungen unter feiner einfichtd 
vollen Zeitung vornehmen und mir über bie Ergebniffe nad 
fiehende Mittheilung zufommen zu laffen, 

An einer Stelle gegen Norboft, an welcher der Wal am 
unbefchädigften erfchien,, ließ er von Außen von Grund aus 
bid gegen die Mitte deffelben, und zugleib aud von Innen, 
weil fich dort der Graben befindet, eingraben. Im Graben 
wurde die Dammerde, über 8 Fuß tief, bis zum feflen Gra: 
nitgrunde abgehoben und fofort nach der Mitte des Walls 
bin gearbeitet. Auf der inneren Seite fand ſich bis zur Mitte 
nur Erde ohne Steine, an der äußeren Seite aber wurden, 
unter wenig Erde, viele Steine, von der Größe, wie fie ein 
Mann heben und aufwerfen kann, fo liegend vorgefunden, 
daß fie mehr nur aufeinander geworfen, ald gelegt zu fein 
fbienen. Das Durchgraben der Mitte des Walls wurde durch 
einen der großen Granitfteine, wie fie im Inneren des Flä: 
chenraums häufig aus dem Boden hirvorftehen, gehindert. 

Und fo mag, fagt Herr Pfarrer Wenator, der ganze Mal 
aufgcworfen fein, aus Erde und Steinen, wie fie gerade zur 
Hand waren, bald hingewälzt, bald gelegt, bald geworfen, 
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oder die ſchon vorher in unbewegbarer Maſſe daſtanden. Im 
Inneren der Umwallung wurde an einer Stelle, an welcher 
ein Holzhauer früher ein Stück runden Sandſteins ‚gefunden 
hatte, umterfucht und aud einer Tiefe von 3 bis * Fuß noch 
mehrere folder Stüde ausgegraben, die zu einer Handmühle 
gehörten. Das eine Stück ift ein Theil des Kauffteines bis 
an das Loch, worin das edigte Eifen mit der Kurbel ſich 
befunden hat, und ein anderes dünneres Stüd ift ein Theil 
ded unteren Steined, worin man das: Loch fieht, - darin die 
Fortſetzung des oberen Eifens, das den ſchweren Stein drehte, 
umgelaufen if. In gleicher Tiefe fand mar an bderfelbem. 
Stelle fünf Fragmente von tellerartigen, aus gebranntem 
Thon beftehenden Gefäßen, die nur einen Durchmeffer von 
3 bis 8/, 300 gehabt haben können. Die Maffe derfelben 
ift im Inneren grobförmig, zum Theil faſt fchwarz, zum 
Theil braun, die äußere Karbe, die des getrodneten Lehms, 
und die Form durchaus roh. Yır einer anderen Stelle, wo: 
fetbft fich eine freisrunde Vertiefung, von etwa 15 Fuß Durch⸗ 
meffer zeigt, wurde 3 bis 4 Fuß tief, bid auf den Kiesgrund, 
gegraben, aber nichld entdedt und auch bei diefer Unterſuchung 
feine Spur von Mauerwerk im Inneren der Ummallung ges 
funden. 
$. 5 

Ueberblidt man nun die oben angeführten hiſtoriſchen Nos 
tigen, und vergleiht man damit die Ergebniffe der unternom⸗ 
menen Befichtigung und Ausgrabung; fo ergiebt ſich vorerft 
aus der Lage und der heute noch gebräuchlichen Benennung 
ver Walddiſttiete: alte Scheuer, Rodauer Mark und: 
Hainenburg, daß Uhloths „Quernbergk“, die im Lich— 
tenberger Saalbuch vorfommende „Quirnburg“ und bie 
heutige „Kürnbadh” einen und denfelben Berg bezeichnen. 
Der Uebergang von der Älteren Benennung in bie heutige 
bat nichts auffallended® und konnte fi in der Sprache des 
Volkes leicht bilden. Ebenfo unzweifelhaft ift ed, daß Uhr 
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loths Hainenburg und das jebige alte Schloß iden— 
tiſch find, I | 

Die Angränzungen find bei dem. alten Schloſſe diefelben, 
welche Uhloth bei der Hainenburg angiebt, und daß der an 
der Oftfeite die Umwallung berührende Walddiſtrict noch jetzt 
die Hainenburg genannt wird, fpricht ebenfalld dafür. Was 
früher einen Namen führte, wurde im Lauf der Zeiten um 
terfchieden; der Walddiſtrict behielt feine Benennung und der 
Ummwallung gab man eine neue. Wir dürfen alfo diefer Um: 
wallung ihren früheren Namen zurüdgeben, und werden fie 
nun wieber die Hainenburg nennen. 


&. 6. 


| Ein Spiel der Natur ift bie Hainenburg nicht, wie ſchon 
ber bloße Anblid zeigt; fie ift ein Werk der Menfchen; aber 


zu welcher Zeit und zu welchem Zweck iſt diefe Einfriedigung 


errichtet worden? Stammte fie aud den Zeiten des dreißig: 
jährigen Kriegs, fo müßte died Uhloth, der damalige Bewoh— 
ner Lichtenbergs, gewußt haben. | 

Retter muthmaßt, fie möchte vor vielen hunderr Jahren 
ald ein Vorpoſten des Schloſſes Lichtenberg angelegt worben 
fein. Diefe Muthmaßung ftügt ſich aber auf Feine fpeciellen 
Gründe und Uhloth, der vor 200 Jahren Ichte und wohl 
eher als Retter etwas von einem ſolchen Urfprung der Hai: 
nenburg hätte erfahren Fünnen, ift anderer Meinung. Es 
find auch wirklich an dem Werke Feine Merkmale fichtbar, 
die eine Aehnlichkeit oder Uebereinftimmung mit mittelalter: 
lichen Befeſtigungswerken darböten. Es fehlt im Wal und 
im inneren NRaume durchaus an Spuren von Mauern und 
Gebäulichkeiten. Ueberhaupt bat dad Ganze nit das An: 
feben eined Defenfiondwerfes, fondern einer bloßen Einfrie: 
Digung eines zu gewiffen anderen Zweden beflimmten Platzes. 

Kriegerifche Zwede würden erfordert haben, den inneren 
Raum einzuebnen , die Vertiefungen auszufüllen und die Fel— 


fenmafjen wegzufchaffen , welche ganz. nahe vor ber weſtlichen 
Seite des Wald, fo hoch wie derfelbe, aufgethürmt liegen. 

Ich flimme daher dem Dichter Uhloth bei, wenn er die 
Entftehung der Hainenburg nicht in die Zeiten ded Mittels 
alterd, fondern ded Heidenthums verfept. 

Als langjähriger Bewohner Lichtenbergs hat er gewiß die 
hierauf bezüglichen geſchichtlichen Weberlieferungen und im 
Volke erhaltenen Sagen erforfht und gekannt. Er war ein 
angefehener Beamter, ein gebildeter Mann, und feine Anficht 
oder Angabe verdient daher alle Beachtung. 


$. 7, 

Segen wir nun auch den Urfprung der Hainenburg in 
die Zeiten des Heidenthums, fo bleibt doch noch zu erörtern 
übrig, ob fie für ein Merk der Römer oder eined germanifchen 
Volksſtammes zu halten iſt? 


Mit der Structur der römifchen Eaftele, wie fie im Oben» 
walde vorkommen und ib fie in den römifhen Denkmalen 
bed Odenwaldes ıc. befchrieben habe, hat die Hainenburg nichts 
gemein. In ihrer ifolirten Lage, ringsum von Bergen, und 
zwar meiftend höheren, umgeben, von dem Gerfprenzthale 
entfernt und außer aller Verbindung mit den römiſchen Ca— 
fielen de8 Dpdenwaldes, paßt fie au nicht in dad Syſtem, 
welded die Römer bei der Auswahl der Stellen für Anlage 
ihrer Befeſtigungswerke befolgten. 


Es ift zwar vor einigen Jahren, wie oben bemerkt wurde, 
etwa 50 Schritte von der ſüdlichen Seite der. Hainenburg 
eine römifche Goldmünze von Belpafian gefunden worden ; 
allein daraus läßt fich nicht auf römifchen Urfprung der Hai: 
nenburg felbft febließen. Die Römer hatten diefe Gegend, 
die zu den decumaten Keldern gehörte, fo lange Zeit unter 
ihrer Botmäßigkeit gehabt, daß der Werluft einer. Münze von 
einem zufälligen Beſuche römifcher Soldaten, oder von Lane 
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deseinwohnern, die in: dem langen Verkehr mit den Röntern 
auch ihr Geld kennen gelernt hatten, herrühren kann. 

Uhloth deutet auf germanifhen Urfprung der Burg, 
indem er in den Erläuterungen der Geheege von Eichen et 
wähnt, darunter die Heiden zu beten pflegten; dem 
died war germanifcher, aber nicht römischer Cultus. 

In der oben angeführten Abhandlung unter der Ueber 
fehrift: „Andeutungen zur Erforfhuug des Urfprungs und 
Zwecks der fogenannten Ringwälle” habe ich nachzuweiſen 
gefucht, daß die fogenannten Ringwälle nicht römifchen, fon: 
dern germanifchen Urfprungs find, nicht vorzugsweife zu frie 
gerifchen Zweden als Befeſtigungswerke, fondern hauptſächlich 
zu Einfriedigung der heiligen Haine der Germanen, worin 
fie ihre Götter verehrten, ihre Heereszeichen verwahrten , ihre 
berathende und richtende Volksverſammlungen hielten, errich— 
tet wurden. Die Lage der Hainenburg iſt ganz mit denen 
der meiſten Ringwälle übereinſtimmend; ſie umſchließt in 
horizontaler Richtung die obere Fläche eines Berges von nicht 
unbedeutender Höhe. Ihre Umwallung beſteht, mie ſchon das 
äußere Anſehen ergiebt und die angeſtellte Nachgrabung dar— 
gethan bat, hauptſächlich aus unbehauenen Steinen, ohne 
alle Bindungsmittel, regellos auf einander gehäuft. Sie hat, 
wenigſtens jetzt, zwei Eingänge, den einen an der nördlichen, 
den anderen an der fürlihen Seite. Der von diefer Einfrier 
digung umfchloffene Raum zeigt Feine Ueberrefte von Gebäu— 
lichkeiten irgend einer Art. Der Berg, auf welden fie fid 
findet, trägt feine Spur früherer Felveultur an fib, und war 
wohl auch in der germaniichen Zeit, wie jest, mit Wald be: 
dedt, ein lucus tenebrosus, wie Uhloth fagt. 

Daß die Hainenburg während des Aufenthaltes der Römer 
in diefer Gegend nicht gewaltfam zerftört wurde, zeigt, Daß 
fie nicht zu kriegeriſchen, fondern zu friedlichen Zweden ge 
dient hat, und eben darum wohl ſchon vor dem Einrüden 
der Römer von den damaligen Einwohnern errichtet worden 
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war, um in dem eingefleinigten Haine ihre Göfter zu vereh⸗ 
ten, ihre Volksverſammlungen, fowie ihre Gerichte zu halten; 
und mern ſich beutzutage noch das Wolf in jedem Krühjähre 
zu: einem fröhliben Fefte dort verfammelt, ſo läßt fib auch 
hierin noch ein ferner Nachklang der früheren Beſtimmung 
der Hainenburg erbliden, Ich kann fie alfo nur für einen 
fogenannten Ringwall aus der altgermanifdhen Zeit erfennen: 

Die dafelbft gefundenen Bruchftüde von Gefäßen tragen 
fein ſicheres Kennzeichen römifchen Urfprungs an fih, und 
ähnliche find auch. ſchon im Oman Grabftätten gefum 
den worden, 

Durch welchen Zufall die zerbrochenen Mühlſteine dahin 
gekommen find, weiß ich freilich nicht zu enträthſeln; abet 
daß fie dort wirfih zum Mahlen von Früchten gebraucht 
worden feien, glaube ich darum nicht, weil died die Erifteny 
von Gebäulichfeiten vorausfegt, wovon jede Spur fehlt. 


$. 8. 

Aber von welchem germanifden Volksſtamme folk diefer 
Ringwall herrükren ? wird man fragen. 

Sedenfalld von einem Volksſtamme, der diefe Gegenden 
bewohnte, bevor die Römer feften Fuß darin gefaßt hatten; 
alfo von den Helvetiern, Harudern, Seduſiern oder Marko» 
mannen, deren Wohnfige man mit in die jegige Provinz 
Starfenburg ſetzt )). Das Dunkel, welches über der Ge 
ſchichte jener Zeiten liegt, ‚geftattet nicht, mit einiger Gewiß— 
heit zu ermitteln, welcher der erwähnten Volksſtämme, die 
nach einander diefe Gegend bewohnt haben follen, als Urheber 
der Hainenburg zu betrachten fei. Ich babe jedoch in ver 
im Cingange berührten Abhandlung über die Ringmwälle nadhs 
gewiefen, daß fih in Böhmen ganz ähnlihe, und als Opfers 
ftätten anerkannte, befinden. Nun follen die Marfomannen 


2) Wend, Heſſiſche Yandesgefihite, B. 1. $. 11. &, 4 u. folg. 
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von diefer Gegend aus nad Böhmen gezogen fein; «6 wäre 
alfo nicht unmoͤglich, daß die Hainenburg noch während ihres 
Aufenthaltes in Deutfchland von ihnen errichtet und von ib 
ven Nachfolgern der urfprünglichen Beflimmung gemäß benugt 
worden ift. 

Wie dem aber auch fein mag, fo giebt doch die Weber 
einfiimmung zwifchen der Hainenburg und den am Taunus 
und in anderen Gegenden vorhandenen Ringwälle den Be 
weiß, daß wenn biefe Ringwälle wirklich zu religiöfen, ge 
richtlichen und politifchen Zweden errichtet worden find, in 
diefen Beziehungen unter den germanifchen Volksſtämmen die 
in jenen Gegenden und hier ihre Wohnfige hatten, Feine we— 
fentliche Verſchiedenheit obgewaltet haben mag. | 


X. 


Urfunden. 
Mitgetheilt von dem 
Profeflor Dr. Klein zu Gießen, 





Nr. 1. 


Nicolaus, genannt Skhaufuß, präfentirt dem Offi— 
cial ded Probftes zu St. Stephan in Mainz den 
Prieſter Engel zur Pfarrei Heidelbad (bei Aldfeld), 
die Durch freiwillige Entfagung Volperts, genannt 
Nodungh, erledigt war (den 4. Dct. 1316) '). 


Honorabili viro . . offieiali domini .. prepositi ecclesie 
Scti Stephani Mogunt. Nycolaus dictus Schouwz, Scabi- 


1) Berge. Schmidt Hrfj. Geld. I. 212a. „Schon 1316 hatten 
die Schaufuß, eine burgmännifhe Familie zu Alsfeld, den Kirchſatz 
in Deidelbad, wie eine ungedrudte Urkunde darthut.” — Bers 
muthlich meinte Schmidt, Sobn eines Pfarrers in Heidelbach, voran 
flebende Urkunde, bie bei-einigen ven ihm gefammelten, meift Fragmen⸗ 
ten aus Bücherdeden, auf der bekanntlich lange von Schmidt verwalteten 
Uuiverfitätsbibliothet zu Gießen ſich vorfindet, Sie trägt durch Handſchrift 
und Form (Pergament, 1 Schuh lang, 2'/, Zoll breit, mit Einſchnitt 
zum Giegelband), alle Zeichen der Aechtheit. — Daß dem Herrn Kirchens 
patron, dem begüterten abeligen Schöffen ber Heſſiſchen Gewerbsſtadt, 
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nus in Alsfeld servicii et honoris quantum potest Dn- 
minum angelum sacerdotem, presentium exhibitorem, Cui 
ecclesiam in heydelbach cujus jus patronatus ad nos et 
ad nostros heredes spectare dinoscitur committimus ex 
libera resignatione et motu voluntario domini Volperti 
dicti Nodungh nobis vacantem, necnon resignatam, Vestre 
honestati. presentibus afferimus, cum ipso et pro ipso 
studiosius exorantes, quatenus sibi curam animarum dicte 
ecclesie annexam porrigere dignemini propter deum, 
necnon nostrarum precum ob respectüm, Datum Anno 
domini MCCCXVI quarta proxima ante diem bti. Dyoni- 
sii et sociorum ejus, sub sigillo civitatis Alsfeldens., quod 
presentibus est appensum. 


Nr. 2. 
Heinhard von Wefterburg fchlichtet die Zweiung 
zwifgen Graf Siefried zu Wittgenflein und deu 
Gebrüdern Kraft, Godebrecht und Eberhard von 
Diedenshaufen (Ende Juni 1347) °). 


(Vorwort. Die Limpurger Chronik fagt $. 12 und 18; 
„Anno 1347 da wurden die von Coblenz jämmerlich erſchla— 





deren ſüdliches Thor heute no „das Mainzer Thor” heißt, der Name 
des Milinzer Sendherrn und feines Dfficiaten undekannt iſt, oder: viel: 
mehr, daß ihn auch der wahrfcheintich aeifttiche Verfaſſer der lateinifchen 
Urkunde nicht nennt, mag wohl auch ein Beiden der ſchon damaligen 
lockeren Kirdyenverbindung zwiſchen Mainz und den Heffifchen Landen fein. 

2) Das Siegel ift an dem noch vorhandenen Pergamentftrfif, woran 
es hieng, abgeriffen. Das Ganze, auf weißem dünnen Pergament,- ein 
etwas längliches Viereck, mißt etwa einen Schub. Es iſt, vermuthlich 
mit der fchon bei der Urkunde. von 1316 erwähnten Smidtifchen Origi— 
nalienſammlung zur biefigen Univerſitätsbibliothek gekommen. — Juteref⸗ 
fant iſt die Vergleichung dieſer deutſchen Gerichtsſprache mit der obigen 
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gen und niedergeworfen bei Grenfau, und blieben ihrer tobt 
172 Mann, und wurden ihrer dazu fieben gefangen. Das 
thäte Reinbardt Herr zu Wefterburg. Derfelbige war 
ein Erler Ritter von Sinn, Leib und Geftalt, und ritt dem 
vorgenannten Kayfer Ludwig nah, und machte dief Lied: 
Ih dörffte den Hals zubrecen, 
Wer rächet mir den Schaden dann ? 
So hätt ib niemand der mich räche, 
Ich bin. ein ungefreundter Mann. 
Auf ihr Gnad acht ich Fleine Sad, 
Das laffe ich fie verftahn ıc. 

Da der vorgenannte Kavſer Ludwig bad Lied hörte, 
firaffte er den Herrn von Wefterburg und fagte: Er folle 
es der Frauen gebeffert haben. Da nabme der von Mefler: 
burg eine kurze Zeit und fagte: Er wolle ed der Frauen befr 
fern und fang dies Lied: 

In Sammerd:Nöthen ich gar verbrien 

Dur ein Weib fo minniglich ꝛc. 
Da ſprach Kayfer Ludwig: Wefterburg bat ed und wohl 
gebeſſert ꝛtc.“ 

Soweit die Chronik. — Aus Guden €. D. Ill. ©. 1205 ff. 
füge ich über dieſen vor einem halben Jahrtauſend ſo herrlich 
erſcheinenden Helden und Sänger an der Lahn bei, daß er 





des Sängers und namentlich auch die in der Abſchrift genau aud in einis 
gen Bernahtäffigungen beibehaltene Interpunction. ie ift eine gralies 
derte Gedankenſcheidung, oder Nachweis der unterſchiedlichen Rechtsmo— 
mente, im Gegenfaße der formalen Sprachſcheidung in der neueren Ins 
terpunctioneichre, und bat geſchichtlich manche Vorzüge — Daß der „gar 
Edle Ritter, von Sinn, Leib und Geflalt” in dem Zabre, morin er 
fang: „id bin ein ungefreundter Mann, wer räcet mir den Schaden 
dann?“ durd gegenwärtige Urkunde für die Mannen des Grafen auss 
nimmt teren Magen und Freunde, ſo daß fie für dieſelben nad) altem 
deutfchen urrechte frei kämpfen dürfen, mag hier noch berausgehoben 
werden, - 
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1823 auch feinerfeitd ald Hüttenbergifcher Bauerbe beiſtimmte 
jur Uebertragung des Kloſters Schiffenberg an den deutfchen 
Drden und daß er einige Jahre vor obigem Kriegs- um? 
Minnegefang und vor der ernften Fehde und vor der Streit: 
ſchlichtung in folgender Urkunde (1342) den 1Oten Theil ſei— 
ner Güter bei der noch fo genannten Sciffenberg.r Mübie 
(prope molendinum dietum Hedwigsmühl) dem Drden 
ſchenkt mit Einftimmung feiner Gemahlin Bertha von Fal— 
fenftein. Seine zweite Gemahlin war Gunigund aus 
dem Gefchlehte der Herrn von Meerenberg Er hard 
1353. — Vergl. Wend, an mehreren Drten, deffen genec: 
(og. Zabellen aber, I. 481, tur dad, wad Vogel in ben 
Annal. des Naff. Vereins, Bd. I. 108. enthält, als zum 
Theil unrichtig fich zeigen. 

Ueber den anderen in folgender Urkunde genannten „Ediln 
Manne an der Lahn”, den Grafen Siffriv I. von Witt: 
genftein, bemerfe ih, daß er in Wend Urk., unterm Jaht 
1331, 1333, 1343, und in dem Jahre der folgenden Urkunde 
vorfommt, indem er, zwei Monate vor der nachfolgenden 
Schlichtung, auch ald erkohrener Mitfchiedsrichter zwiſchen 
Mainz und Heffen fich zeigt. Wend bezeichnet ihn (III, 115 ff.) 
aid wadıren Mann und Vicedome über Rufteberg im Eid: 
feld. Er war der legte feined Etammed. Kine feiner Töch— 
ter brachte befanntlih die Graſſchaft (das alte Erbtheil aus 
der ‚großen Berlaffenfchaft der ge Gonradiner) an das 
Haus Sayı. 

—Dietenshauſen, von weldem in der Urkunde 3 Brü: | 
der, frei und unternehmend, doc im Mannenverhältniß zum 
Grafen, benannt werden, ift Wittgenfteinifhes Gränzdorf 
gegen Battenberg und Weftphalen mit 21 Häufern und 120 
Einwohnern.) 





Urtunde 
Ich Reynhart Here zu Weſtirburg Eyn geboren Sune—⸗ 
man von beiden partien. In der Sache und Zweiung ty da 
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iſt geweſt vnd ſich Erloufen hat zuſchen Deme Edile manne 
Giebe Syfrede von Widechinſtein vf eine ſiten, vnd Craſte. 
Godebrachte vnd Ebirh. gebruderen von Dydenſhuſen. vffe dy 
anderen. Des ſy von beiden ſiten Eyntrechtiglichen. zu mir 
fint gegangen. — Ded Rechten und der Mynne. tun ich Eunt 
allen luden. Vnd Sprehe zu eyner mynne warn id) des 
Rechten nicht treffin en mag. daz alle Schade den von beis 
den fiten ir Eyn dem Andern getan hat vnd gefchehen iſt 
Bis vffe dyſen hudigen tag. Ledig quid vnd virzygen fal fin 
genczlichen vnd luterlichen. Vnd der vorgenante Grebe Sw 
ftid Sal Grafte vnd Godebrachte ir ieglihem geben. Vunf 
vnd vierzig marg phenige. ald zu -Marpurg genge vnd gebe 
if. ond ſy ſolle fine knechte heiſin vnd Sin. Vnd were 
ſache daß Sy vmmer icht mit Eme zu Schaffenne gewunen 
Des Sollen ſy an deme Rechten bliben vnd en ſollen In 
derubir nicht anegryfen. Were ouch Sache Daz Sy Eime 
irme Heren Mage odir frunde helfen wolden Des Sy nicht 
oberig en mochten fin. Daz mogent Sy tun an argelift und 
geferde Vnd wanne day virfunet worden. fo folde Sy abir 
fine knechte Bliben vnd fin ald vor. Dud Sal der. vorge 
nante Grebe Syfried Ebirh. irme Brudere gebin. Zwanzig 
Marg phenige der vorgenanten Werunge umme daz be uz 
Syme cloftre gedrungen ift worden Vnd daz geld fal he in 
ale drin ir ieclicheme Halp. vf Sente Michels tag Neift 
fummet und daz ander teil vf den grozen Suntag. Neift dar: 
noch, und fie darvf genczlichen vnd Iuterlichen virfunet Des 
zu vrkunde So Gebe ich dyſen Brib Crafte Godebrachte und 
Ebirh. gebruderen von Dydenſhuß befigelt vndir myme Eygen 
Ingefigele daz hir anehanget Datum Anno Dmi MOCCKLVIF., 
In octa. apostolor. Petri et Pauli. 
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Arie d. heſſ. Beteint, 3. Bd. 2. H. 7 
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Jonge von Saffen, zu Grünberg, fließt mit Bols 
prabt und Clas von Saffen und Johan von ber 
Grawen und Erwir, dafelbft, einen Burgvertag, 

1367, den 18, Febr. 

(Vorwort. Der folgende Vertrag findet wohl feine Grund: 
erläuterung durch den trefflichen gleichzeitigen Chroniften, der 
(Eimp. Ehron. ad an. 1367) fagt: „Im der Zeit war harte 


Zeit und theure Jahr, alfo daß ein Malter .... haber galt 


3 Pfund heller, und hatten arme Leute große Gebrechen und 
Mangel.” — Daß auch Begüterte, wie die von Saffen, 


wider die Noth Fämpften, daß vier Scheffen gemeinfam dem 


fünften unter die Arme griffen, und wie? zeigt dieſer Ver 
trag. Der Gegenftand, 40 Malter Hafer, unerfhwinglic 


zu 1440 jegiger Gulden, und body wohl dringend nöthig zu 


Sutter und Ausſaat, wurde, unter Bürgfcbaft, im Februar 
bargeliehen, mit der Bedingung, daß er auf.Bartholomäitag, 
alfo zur Zeit der erſten Hafererndte, um den dann laufenden 


Preis baar bezahlt werde, — Wegen des Betrags des Mal 


‚ters, den der Chronift angiebt, vergl. man u. a. Dahl, Für 
ftenth. Lerſch ©. 158 und Campe, Nürnberger Erinnerungs⸗ 
blätter, 1840. Bald nach dem Hungerjabre war eine Erbö- 
bung ded Geldwerthed eingetreten, die 1385 gefeblich wurbe. 
Der Goldgulden, deren. drei auf ein Pfund Heller giengen, 
flieg von A fl. jetzigen Geldes auf 4 fl. 20 fr., und im Jahre 
darauf, 1386, auf 5 fl. 30 kr. — Solche Jahre mußten wohl 
bei allen Ständen lange nachwirken, und darum vermuthlich 
fehen wir vier Jahre nachher, 1370, zwei der obigen Bürgen 
die Renten ihred Gutes zu Slenfingen an, die Pfarrei Grün: 
berg verkaufen; f. Ayermann in f Abhandlung: Obserra- 
tiones nonnullae Hassiacae ad contr. et jus coloniarum, 
Landfiedelleihe et Landfiedelrecht dietum; vergl. Kuchen— 
beder Annal. Hass. Coll. IV. &. 111 ff, — So widtig 
Ayermann jene Saffen’fhe Urkunde v 1870 ſchien, um aus 


En, | 

iht die freiere Stellung des Heſſiſchen Landfiedierd, im Ber: 
gleich mit dem: Solmfifhen u. a., zu belegen, fo beachtens 
werth fcheint ihm von irgend einer Seite bie gegenmärtige 
gewefen zu fein, wenn anders die Vermuthung richtig iſt, 
daß diefelbe durd ihn, als ehemaligen Univerfitätöbibliothefar, 
unter die fhon erwähnten Sch midt’fhen Bibliothefspapiere 
gefommen iſt; denn in Wend, Hefl. Geſch. 1. XLVI. ſteht: 
„Es find aus der Aiermannifhen Werlaffenfchaft unter 
einigen Chroniften auch noch ein Band Driginalurfunden 
über die audgeftorbene abelihe Kamilie von Saffen bierber 
(narb Darmfl.) gekommen.“ Wie dem auch fei, fo hat Ge 
genwärtiges mindeftend vielleicht die Folge, daß Jemand 
(Derr Rector Glafer, der fon fo manche Grünbergensia 
zum Archive lieferte?) die von Wend, ber im Großen und. 
nach allgemeinen Sefihtöpunften arbeitete, wohl weniger fpes 
ciell benußte v. Saſſen'ſche Sammlung für Kofalered zweck— 
dienlich audbeutet. — Volperacht und Clas von Saffen, Brür 
der, haften zu ehelichen Wirtinnen zwei Schweftern, Bechte 
umd Hildburge. Da. nur diefe 4 in der Slenfinger Kaufur: 
kunde vorkommen, fo ſcheint's, daß der dritte Bruder, Jonge, 
den wir buch gegenwärtige Urkunde kennen lernen, feinen 
Theil an dem Gute hatte, daß alfo dafjelbe weibliches Exbe, 
und Zonge, der den Hafer borgt, minder begütert war. — 
Ueber „borgen, Pfand ꝛc.“ f. Grimm's Mechtöalterth., wo 
u. a. bie Bemerknng: urfprünglic fegt borgen ein mit 
Bürgſchaft gef&loffenes Darlehn voraus.“ — Daß u 
(uo) ſowohl in grunenberg, czu u.a. m., wie in burger | 
(Bürger) und burgen (bürgen) fich darftelt, und daß in 
leßteren auch mehrmald dad o, dad als e ſich darftelen müßte, 
fehlt, zeigt neben der dreifachen Gchreibart phand, pand, 
pant, und neben dez und des von einigem Verfall alter 
ſtrenger Schreibweife. — Die Worte geburczes und heubet- 
gelt ftehen genau fo da. — Die Urkunde, ein kleines pergam. 

ei v 
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Querblatt, trägt ale Spuren der; Aechtheit und zeigt noch 
die Einſchnitte für zwei angehängte Siegel, Einſt kurz zu 
ſammengefaltet, bat fie hinten die Aufſchrift: Junge von 
Sassen, von gleichzeitiger, body anderer Hand, vermuthlich 
von dem Darleiher, Joh. von der Crawen. — Daß in einer 
Urfunde v. 1308 ein Conradus Crawe, Seabinus Wetzfl., 
vorkommt (f. Wigand Wetzl. Beitr. I. ©. 357), mag fchließ 
lich noch angemerft werden.) 


Urfunde 
Ich Jonge von Sassen Scheffen czu Grunenberze ir- 
kennen vflenlich an disem bribe vor mich vnd Orselen 
min eliche wirten das ich schuldig sin Volperachte von 


'Sassen mime bruder Burger ezu Grunenberge firezyg 


malder haberen grunenberger Masczes. dye he geborget 
hait vome Johan von der Crawen Scheffen. Vnd Sal eme 


dye vorgen haberen gutliche geldin vnd beczalen. oſſe 


Sente Barthot dage nu Nehest kommet vor solich. gelt ala 
he dye vorgen haberen geldin Sal vnd sesezen :eme de- 


vor ezu ‚Burgen dye ‚bescheiden Inde Elasen von Sassen 


Scheffen, ind Erwin Scheffin Burger czu Grunenberge 
also bescheideiliche Wer ez Sache daz ich Jonge vorgen 
dye vorgen haberen nit beczalete vffe dye egen dageczüt. 
Welcherleie Schade Volperachten vorgen ane get von 


des egen geburczes wegen von sinen Burgen So Sollten 
eme Glas vnd Erwin. ir phant geben vnd irlouben vz vnd 


Inne wu dye Sint oder wu he die findet Vnd Sal Vol- 
perath vorgen die pant vorseczen vnd vorkoufen. ane 
widderede vnd gerichte also lange biz heubetgelt vnd 
aller Schade gantz vnd gar vergolden und beczalet wirdet 


den. dez "Volperachtes burgen Mechten. Auch redden 
. ichJnuge vnd. Orsele min Eliche Wirten und vuse Erben. 


* 
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Vase paut zu gebeue vud cu erloubene Clase vnd Erwin 
vorgen. id aller der Mäseze alse'sie ir pant vor mich 
irloubet han vnd solten au die panden grifen ane gerichte 
vnd-widerredde also lange biz Volperath vorgen vnd #ine 


Burgen. heubetgeldes Leistunge vnd alles Schaden ledig 
vnd loz wirdent gen Johan von der Crawen... Ich Jonge 


vorgen vnd Vrsele vnd vnse erben reden dye schult czu 


geldene vnd vnse Burgen czu losene ane eit (?) vud an 
allen eren Schaden vnd ane bose funde. So bekennen 
wir dy burgen daz wir geborget han vnderscheidentliche 


— also gude burgen Volperachte vorgen vad: Bechten 
siner,.elichen wirten vnd eren Rechten Erben vad wolten 
vnse pante irleuben ob es mot, geschit. ‚Iu aller der 


Maseze als vns difre brib besaget: Dez czu Orkunde . . (?) 
vnd-fe.. ... eit han Ich Jonge Sachwalte vnd wir dy 
burgei die egen vnse Ingesigel an disen brib gehangen 
Des'ich mich erkenn vnder colases mines middeburgen 
Ingesigel'gebsuche. Actum anno dom. M'CCE” sexages. 
vij'18 (?) Frebruar. z- BE 


tr. A. 
Der Stade Bugbah wird vom Gerichtshofe zu 
Rotweil wegen zweier Geächteter (eined Lichers 
und eines Weblarerd in Gießen) Reichsacht ange 
droht. 1456. Dinöt. nach Frohnleichnam ). 
Wir Graue Johannes von Eulg hofrichter von des aller: 
dutchlauchtigiſten fürſten vnd herren herren fridrichs römiſchen 
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3) Die Urkunde, die zufällig durch Privatſchenkung in den Beſitz 
des Einfenders gelangte, und die er anbei dem Archive des vaterl. hiſt. 
Vereing übergiebt, if auf einem fchmalen, Tchublangen 3 Zoll ‘breiten 
Perzament in wenigen Zeilen enthalten und zeigt auf der Rückſeite die 
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Kaiferd zu allenbiten merers dez Richs, Herkogen zu Mſterrich 
zu Stir zu Kernten und zu Grain Grauen zu Tirol ze. von: 
ferd allergnedigiften herren gewalte an finer flaft vff finem 
bofe zu Rotwil. Entbieten ven Erfamen wifer Burgermaifter 
Raut vnd allen Burgern gemainlid der Stadt zu Butſpach 
vnſern grus vnd tuen uch kunt, Dad Erhart vilinger 
Straßburg vff dem Hofe zu Rotwil von Gerharten von Lys 
vnd Henniholten ſchucher von Wepfflär zu Gieffen als ven; 
geclegt Dad er Si beid mit vrtail vnd mit rechtem gericte 
in die Aucht des Hofs zu Rotwil geton vnd verfhriben hät 
Vnd dad Im verbietbrieve ober Si beid erfailt worden fin 
Vnd darıimb von ded obgenanten vnſers allergnedigiften Hu 
sen des römifchen Kaiferd gewalte, So gebieten wir uch ver 
flegihb, Dad Ir die egenannten offenn verforiben. Achter: 
fampt vnd fonnder In der vorbenempten Statt Butſpach not 
in zwinngen bennen ond gebieten daſelbs nit enthaltend bu 
fend noch hofend effen noch trinden gebend noch fuft £hain 
gemainfamm mit Inen habend, Wan täten Sr des nit von 
fäme dad von ud zu Flag, Man richte darumb zu ud) nad 
recht, Geben mit vrtail mit des Hofgerihb zu Rohwil vfı 
gedrucktem Infigel befigelt am zinftag nechft nad) vnſers Her 
ren fronlihamdtag Anno domini MCCCCL sexto. 





Spur des großen Siegels auf gelbem Wachs und darüber bie ur: 
Adrefie: „Butſpach.“ — Kaum ift aus diefer Form und aus biefen ©: 
richtsformeln zn entnehmen, weßhalb zwei genannte Heſſen, Kläger wit 
einen genannten Straßburger, vom Reichshof in die Acht getban um 
insbefondere aus Butzbach ausgefchloffen find. Was ſolche Progegerfc:i 
nungen in bamaliger gerichtlicher Webergangszeit betrifft, fo febe ma 
befonders Paul Wigand’s bezügliche Schriften, namentiih aud in 
feinen Wetzl. Beiträgen, Möge dieſer thätige, um die vaterlänbild: 
Geſchichte vielfach verdiente Vorſteher des hiſtor. Wereins zu MWeslar, 
Beit und geeignete Unterftügung finden zur ferneren Ausbeutung unfert 
Nationalfundgrube, bes Reichs kammerarchivs in feinem Wohnorte, 





a IE 


Nr. B. 


Dad Marienfift zu Weplar giebt zwei Güter zu 
Griedel (bei Butzbach) an Conr. von Schwalbad 
ald Manndlehen (25. Zuli 1479) *) 


Mir dechan und Gapittel deß Stifftis vnſer lieben frauwe⸗ 
firhen zu webflar Thun funt vnd befennen uffenbair in dies 
jeme uffin brieffe vor vnd vnd vnſer nachkommen daz wir 
omb funderliched notzes willen vnd frommen vnferm ftifft 
daruß erwaßen und entfliehen magk verlumen han vnd belehent 
zu rechtem manlehen jn crafft und macht dieſſes brieffes Dem 
veften Gonraidt von Swalbach dem jungen, deß alden Gons 
raidts fone vnd Margrethen finer elichen hußfraumen und eynıe 
erym beydem fone den fie vns fol benennen vnd geben vor 
erym leften ende, czwey, vnſers Stifftis frybe vnd engen 
guther gelegen zu Griedel by butſpach daz ein genant Day 
beyer guth Daz ander Erofftel guth mit hufe ſchuwern gartben 
vnd mit aller. zugehorde iß ſy eder wyſſen wafler wende holz 





4) In der reihen, einft römifhen, Wetterau waren viele Reiche: 
güter in geiftliche Hände gekommen. Schon 782 fchenkte Garl d. Gr. 
Güter. im dieſem Griedel nach Hersfeld. So hatte auch Lorfch daſelbſt 
Beſizungen. Voranſtehende Urkunde dürfte wohl Wetterauiſche Lokalge⸗ 
ſchichten und die der angeſehenen Familie von Schwalbach erläutern 
helfen. Bekanntlich waren dieſe weit umher an der Lahn unter den.er: 
fen Vaſallen, fowie einer derfelben 1462 unter den Borderften mitwirkte 
zu der nächtlichen Erftürmung von Mainz, durch weiche die Buchdrucker⸗ 
kunſt ihre erfte Heimath verließ. — Aus der alten Rechtsſprache ift viel⸗ 
leidpt unter andern das „geben und hautreichen“, — „gehantreidt 
wnb-geliebert”, das früher, 4. ®. 1370 (in: der bei Nr; 3. erwähnten, 
von Ayesmann behamdeiten Urkunde) alö „brengen und andelogen“ vor⸗ 
tommt, auszuheben. — Zwei Blätter von der Dede eines Quartbandes, 
vermurhlich ber ehemal. Butzbacher Sct. Marc. Bidliothek, eines Theilce 
der hieſ. Univerfitärsbibliothel, abaelöfet, enthalten, in Pergam., dieſe 
Driginalurtunde, an welcher der Einſchnitt für das einft angehängte Sie: 
gel noch fichtbar iſt. 
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vnd felt erſucht ader vnerſucht nichtis ußgeſcheyden wie wir 
daz biß her geruwelichen herbracht vnd beſeßen hain So be— 
ſcheydelich daz der genante Conraidt Margretha vnd der Soen 
vor en vns wirt ſich ſolden ſolicher guther gebruchen aſten vnd 
buwen vnd die von vns zu manlehen tragen ire lebetage lang 
vnd nit lenger, Vnd ſoln auch die genanten guther huß ſchu. 
wern ſtallungen buwen auch ſo jn gudem buwe halden vnd 
zu mannelchen tragen vnd gebruchen nach lude eyns verſie⸗ 
gelten reverßbrieffs wir von den genanten eluden vnd Soen 
jnnehain der clerlich ußdruckt vnd wyſet wie ſie die guther 
von vns haben davor vns thun vnd tragen ſollen Vnd hait 
der egenante Conraidt ſoliche guther von uns entphangen mit 
eyden vnd gelobeden vnd ſail die geyn vns vnſern Stifft vir⸗ 
mannen vergehen virſtehen vnd vns vnſerm Stiffte getruwe 
vnd holt zu ſyn vnd alles daz zu thunde daz eyme getruwe 
lehenman ſym hern ſchuldig iſt zu thunde Vnd wanne Con— 
raidt Margreth fin husfrauwe nit lenger jn leben ſint Alsdan 
ſoln vnd wollen ſyner Soen eyn von en benant wy obge 
ſchrieben den beleben yn maißen vnd lude deß reverß ſyn 
lebetage lang vnd nit anders Vnd wan der obgenant Gon: 
raidt Margretha vnd der jr benante Soen numme jn leben 
ſint alsdann ſoln ſoliche czwey guther obgenante mit aller yn 
vnd zugehorige vnd mit aller beßerunge huß ſchuwern flal- 
lunge vnd lant etc. von ſtunt lediglichen ſunder entgeltnyß 
vnſerm Stifft lediglichen zuſtehen vnd fallen ſunder jnneſage 
binderniffe widderredde ire ader jren erben aber ymants von 
irentwegen, Bud iſt beteth uff das Huß ſchuwer ſtallunge 
jan gutem buwe vnd beßerunge werde funden die zyt, alſo 
ſyn ſail Soln vnd woln wir jrn gelaißen erben geben vnd 
hantreychen ffunfftzig tinſcher gulden So daz auch erkant wirt 
daz die buwe beßerunge der egenanten guther des wert ſyn 
vnd das getragen mogen Vnd wan wir dechan vnd Capittel 
ader vnſer nachkommen zu ſolchen guthern wollen griffen vns 
ber gebruchen Soln wir dad des leſten befißerd der guther 
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erben zufornt eyn fittel jars vor ſant Mirtins dage virkunden 
vnd en jr gelt geben wie egemelt vnd was vff daz lant ge— 
ſehet were vnd das jar bie ſchair uß woln wir den erben fol⸗ 
gen laißen mit dem gedynge das vns die vier vnd czwentzig 
achtel korns von den erben gehantreycht vnd geliebert werde 
ußgefcheyben alle geverde argelifte vnd numwe funde Deß zu 
orkunde vnd befentniß hain wir deban vnd Gapittel vnſerö 
Capitteld jngeß an dieſſen briff gebangen Datum anno dm. 
Millesimo Quadringentesimo Septuagesimo Nono jn die 
Saneti jacobi apostoli. 


Kr. 6. 
Fryheit zun Gießen 
den Schrauttbadhen.’) geben. 
(Vorwort. Unter diefer Auffchrift findet fich bei den mehr: 
erwähnten Schmibdtifchen Driginalien folgende wenig leferliche 
Urkunde von 1508, Ende Juni, auf fchmalem papiernem 
Dctapblatte. Dbiged ſteht von anderer Hand auf der Rüds 
kite.) » 
Wilhelm von gotd gnaden Kantgraff 
zu Heffen Graue von Gagenelnbogen 
Lieben getrumen Wir haben unfren Rent, zun Bieffen 
Rait (?) ond lieben getrumen Balthazarn .... Schrutenbach vmb 
finer getrumwen fruchtbarlihen vnd willigen Dinfte willen die 
er vns zu mehermalen gethan hat vnd finen mans Iyb& les 
hend Irben zu vnfrem Burgman vffgnome Vnd Ime Burg: 


5) Der Name der Schrautenbache hat in der Heſſiſchen Geſchichte, 
zumal an der Lahn, wo fie — die von Weitolshaufen genannt 
Schrautenbach — unter andern die Badenburg und die Burg zu 
Lindef innehatten, und wo, nun gerade vor 300 Jahren (1542), Tob. 
v. Schrautenbady als Paftor zu Linden ftarb, guten Klang, Wend führt, 
Urt, 11. S. 394, den Badenburger fhon 1358 als Joh. v, Weiters: 
baujen an, RL 


mans froheit by ud geben mit den gnaben fryheiten vnd 
nügüngen wie andre unſte Burgmanen by uch herpracht ha: 
ben Nah Inhalt vnſrer verfchribungen Ime daruber geben 
verkunden wir uch gnebige meinung mit bevelh Und wollet 
ja davor achten und halten vnd ja der fryheit vnverhinderlich 
gepruchen laffen Des wollen wir und zu uch mol verfehen 
vnd thut daran unz befunder gut gefallen Datum Marpurg 
am Mitwoch nady Sant petri pauli Anno D viij?. 

Bnfren Burgmanen Burgermeifter vnd 

rate der Stadt Gießen vnd lieben getruwen. 
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XI. 
Die Wappen der Staͤdte des Großherzogthums Heſſen. 
Von dem 
Dberfinanzrath Günt be r. 
(Mit Abbildungen.) 





Ginleitung. 


Mac den Notizen aus den älteften Zeiten, infoweit folche 
fih aud Urkunden entnehmen laffen, fiegelten die deutfchen 
Kaifer und Könige ohne ein im Siegel enthaltened Wappen '). 
Man fah gewöhnlich auf ihren Siegeln ihr Bildniß in man: 
herlei Stellungen, anfänglich, namentlich unter Kaifer Carl 
dem Großen (768 — 814), nur dad mit einem Lorbeerfranze 
ummwundene Haupt nebfi der gewöhnlichen Umfcrift; dann ' 


) 








1) Wappen find gerwiffe Zeichen und Bilder zur Kennzeichnung und 
Unterſcheidung ſowohl einzelner Perſonen und Familien, als auch ganzer 
Körperichaften, ganzer Länder und Stäbte von andern. So ſtellt 
Bernd, Profeffor in Bonn, den Begriff der Wappen in feinem aus: 
gezeichneten Werke: „Hauptſtücke der Wappenmwiffenfhaft, Bonn 1841” 
im Allgemeinen fef Sie find bei dem hoben Adel infonderheit Merk: 
mate der Beſitzungen und Anfprüche der Familien. Siehe Rudolphi He- 
raldıca, Frankfurt 1718. 1. ©. 20, — Dany Commentar zu Runde's 
deutſchem Privatrechte, Schweinfurt 1801. dr Bdo. ©. 114 ꝛc. 129. 287. 


= 


fpäter unter Karl dem Dicken (876-887) das Faiferliche Bruſt⸗ 
bild mit Schild und Lanze. Diefer Gebrauch erbielt fi bis 
auf Otto Ill. (983 — 1002). Nunmehr fab man auf den 
Giegeln den Kaifer in ganzer Statur, figend auf dem Throne 
und gefhmüdt mit den föniglihen Emblemen, mit Krone, 
Ecepter und Reichdapfel, in voller Majeftät. Daher nannte 
man diefe Siegel „Majeftätöfiegel” ?). Nach ihnen führten 
“auch die Herzoge u. ſ. w. Sirgel, welche gewöhnlich den Fürs 
fen zu Pferde zeigen, bald mit einer Fahne, bald mit einem 
Schilde, bald mit einem Schwerte in der Hand, bald. auds mit 
alleu drei Stüden verfehen. Daher tie „Reiterfiegel." Die 
Eitte, Siegel zu führen, nahm dann auch der niedere Adel 
an, von welchem jedoch vor 1220 feine Siegel eriftiren.. Aus 
den Schilden der Ritter giengen die Figuren in die Siegel 
über; denn die im Schilde befindlie Figur ift dad wefent: 
liche Stüd eined Wappen. 


Auch die Etädte nahmen Wappen an. Die Stadtwap— 
pen find eigentlih Gefellfchaftäwappen, °d. b. ſolche, durch 
welche fi) ganze Gorporafiönen von einander unterſcheiden >), 
aber gewöhnlich in Deutichland weit jüngeren Urfprunge®, 
als die Wappen des hohen Adeld, was fon in- der Ge 
ſchichte der Städte begründet: iſt; denn die Etädte Deutſch⸗ 
lands, infofern fie ihren Urfprung nicht von den Roͤmern ab» 
leiten, wie 5. B. Mainz, Worms, Bingen, — haben fehr 
verfchiedene Entſtehung. Manche verdanken ihreg Urfprung 
fönigliben Palatien oder Pfalzen; andere wınden-ald eigene 
Hanvdelöpläge angelegt; noch andere haben ihren Urfprung 
von den Burgen, und nur folche fommen indbefondere in: der 


2) KRudenbeder analecta hassiaca, Marburg 1728, coll. Xi. 
S. 7%. 

3) Reinhard Wappenkunſt. u, 1747. ©. 126. Audolpis 
a. a. O. 1% 4. 


älteren Geſchichte Oberheſſens vor *), indem um die Wurden, 
als ven. Sig des Herrn der Burg, ober der Burgmannen 
(gemöhnlih aus dem niederen Adel), des größeren Schutzes 
wegen, Zandleute u. f. w. fich anbauten, wodurch Dörfer ents 
ftanden, und aus ihnen Fleden, und, wenn fie mit der Burg 
in Ringmauern eingefchloffen wurden, Städte. Andere Städte 
entftanden aber auch dadurch, daß für ſich gelegene Dörfer 
oder Fleden, um fie als befeftigte Pläge zu gebrauchen , mit 
Ringmauern umgeben wurben.. 

Die Städte, denen doch ein Unterfcheidungsr und Ers 
fennungszeichen unter fib, und ein Zeichen in den Siegeln 
nöthig war, weil zu jenen Zeiten in die Befiegelung der 
größtenthrild von den Betheiligten gar nicht unterfchriebenen 
Urfunden eine große Verbindlichkeit und Beweiskraft gelegt 
wurde, erhielten. gewöhnlich bei Verleihung ded Stadtrechte 
die Befugniß, eigene Siegel zu führen °); und hatten in ber 
Megel Fein andered Zeichen, ald ein gethürmted Thor °) (Mauer 
mit Binnm, Thor und Thürmen), indem fie gerade durch 
die Ringmauern von den f. g. Fleden (Markifleden) fich um 
terfchieden. Da aber ſo viele Städte fich dieſes Zeichens bes 
dienten, fo nahmen fie entweder gleich anfangs oder nad 
und nach noch einen Beiſatz in dem Siegel an, ober vers 
tauſchten dieſes gethürmte Thor oder die gethürmte Mauer 
mit anderen Zeichen, welche gemöhnlich auf ihre Entftchung, 
ihren Namen, ihre Gefhihte u. f: mw. Beziehung hatten 
Viele Städte nahmen die Wappenzeichen ihrer Herrn ober 





4) Schmidt, Geſchichte des Großherzogthums Heſſen. I. S. 154, 
5) Gossel dissert, de eo, quod justum est circa sigilla univer« 
sitatum. Giessae (711. 

6) Ludwig, deutfches Münzwefen im Mittelalter, Halle 1709, 
©. 83. 131. Bernd a a O. ©. 131 nennt ein ſolches Stadtthor 
„Zleichſam das eigene Wild der Stadt.” Im: Mittelaiter führte Rom 
als Stadtwappen ein Thor zwiſchen zwei Thürmen. Daſ. ©. 118; 
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Herrſchaften ganz oder theilweiſe oder auch das Bild ihrer 
Schutzheiligen als Wappenzeichen an’). Andere behielten bie 
Ringmauern in der Art bei, daß ſie ſolche in Form einer 
Mauerkrone (Mauerſpitzenkrone) ſtatt eines Helmes auf das 
Wappenſchild ſetzten ). Dieſer Schildesſchmuck wurde nad» 
her bei vielen Städten ohne Rückſicht auf ihr Wappenzeichen, 
von welchem gewöhnlich der Helmſchmuck entnommen wird, 
eingeführt; denn es war nicht gebräuchlich, daß die Städte 
Helme auf ihren Wappenſchilden führten. Von den größeren 
deutſchen Städten ſind es Speyer und Breslau, welche die— 
fen Schildesſchmuck führen dürfen. Der erſteren verlieh Kai: 
fer Heinrich V. dad Mappen, in welchem in filbernem Felde 
eine rothe Kirche mit drei Thürmen und blauen Dächern und 
Fenſtern ſich präfentirt. Es foll diefes den von feinem Vater 
vollends erbauten Münfter mit den ſechs durchſichtigen Thür 
men vorſtellen. Auf ihrem Schilde fann die Stadt einen 
offenen Helm mit einem filbernen Fluge, in welchem das 
Wappen wiederholt ift, führen »). Ebenſo wenig war es 
gebräuchlich, daß auf die Schilde der Stabtwappen. Kronen 
gelegt wurden. Amfterdbam und Harlem führen folde '°). 
Der erfteren gab Kaifer Marimilian I. im Zahre 1488 eine 
Faiferlihe Krone Die andere führt auf ihrem Wappenfchilde 
eine offene Krone und hinter dem Schilde zwei. in Form 
eined Andreadfreuzed gelegte faces, und dazwiſchen ein. paar 
Palmzmweige, aud die Devife: vineit vim virtus. Es wird 





7) Wend, Heff. Landesgefhichte. Darmftabt und Gießen 1783. J. 
S. 607. Bernd a. a. O. ©, I. 114. 337. 

8). So findet man auch die Wappen der Städte auf Münzen: 5. B. 
der Stadt Ulm,. auf welchen der das Stadtwappen enthaltende Schild 
mit einer Mauerfrone geſchmückt ift; desgleichen auf Münzen der Stadt 
Augsburg ze. Mauerfpigenkronen führten au Adelihe, Giche Rudol- 
phi a. a, D. 1. 207, welcher fie als eine Seltengeit bezeichnet, 

9) Lehmann chron, Spir. lib. IV. cap. XI, 

10). Rudolphi a. a, O. Il, 57. 60, 
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dadurch auf die hat der Harlemer bei des Belagerung von 
Damiette in Aegypten im Zahre 1245 hingebeutet, indem 
damals Die Harlemer die den Hafen von Damiette fperrende 
Kette fprengten und ben Schiffen den Eingang zum Hafen 
öffneten, wodurd die Eroberung der Stadt möglich) wurde. 

Man findet Übrigend auch, daß viele Städte redende 
oder Namenwappen haben, d. h. folbe, in welchen dad 
MWappenzeihen auf den Namen der Stadt hindeutet ''), 3. B. 
Mühlhaufen: ein rothed Mühlrad im filbernen Felde; Wald» 
capell: eine Gapelle in einem Wald im rothen Felde ıc. ) 

Der in fo vielen Stadtwappen vorfommende Adler ift.aber 
beinahe durchgängig eine faiferliche Bewilligung. 

Den freyen Reihöftädten wurden anfänglich von den fräns 
kiſchen Königen Wappen verliehen, welche die fränfifchen 
Farben, roth und weiß, hatten '’), die auch großentheils 
beibehalten wurden. ine jede andere NReichöftadt hatte auch 
zwei Siegel: dad eine hieß vorzugdmeife sigillum secretum 
und follte nur bei Gorrefpondenzen und Verhandlungen in 
Sachen ded Reichs gebraucht werden; ‘dad andere wurde bei 
den übrigen Verhandlungen gebraudt. Sened hatte gewöhn⸗ 
lich ven Reichsadler zum Zeichen, diefed dad gewöhnliche Stadt: 
wappen 1), 

Die Könige, Herzoge ıc. führten befanntlib auch Contre⸗ 
oder Gegenfiegel, d. h. kleinere Siegel mit ihrem Wappen: 
zeichen entweder ganz oder theilweife, welche den größeren 
Wachöfiegeln auf dem Rüden eingedrüdt. wurden, damit diefe 
nicht weggenommen ober. verfälfcht werden fonnten. Daher 
beißen diefe Gontrefiegel auh Rüdenfiegel *»). Die 








11) Trier, Wappenkunft, Leipzig 1744 ©. 25. 

12) Rudolphi a. a. D. H. 62 sqq. 

13) Lehmann a. a. ©. lib. IV. cap. 4. p. 285. lit. D. 

14) Rudolphi a, a. D. I. 29. 

15) Ayermann, programma de sigillis secrelis Landgrayiorum 
Hassiae velerum. Giess, 1745. p- 4. 
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Siegel der Städte an Urkunden haben ftatt dieſer Contre— 
fiegel nur Eindrücke von Fingerfpigen oder etliche tiefe Ein 
ſchnitte, welche Stelle und Zweck der wahren Contrefiegel 
vertreten follten. 


Sowie bei den alten Siegeln der Fürften ıc. die Fine 


ren (Barbenbezeihnungen) der einzelnen Beftandtheife des 
Woppens nicht angegeben find, ebenfo wenig findet man 
ſolche bei den Stadtfiegeln. Erſt in der zweiten Hälfte des 


XVHI. Jahrhunderts wurde der Gebraudy allgemeiner, die 


Zincturen der Siegel durch die befannte heraldiſche Bezeid: 
nung vollftändig zu geben e). Bei dem Mangel an hiſto— 
rifchen Notizen ift es daher äußerſt fchwierig, ja fehr häufig 
unmöglich, die Stadtwappenſiegel mit Zinctur darzuftellen. 


Sn neuerer Zeit, namentlich feit Einführung der Gemeinde 


ordnung (1821), führen die Bürgermeiſter im Großherzog: 





16) In der Heraldick werden die Karben auf — Weiſe 


ai und resp. angebeutet : 





Schwarz. Gold. Silber. 
(gelb) (weiß). 
In der Heraldid kommt auch nody bie natürliche Karbe vor. Bie iſt 
diejenige, weldye eine Kigur von Natur hat, 
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thume Heflen in ihrem Amtöfiegel den beffifchen Löwen mit 
der Umfchrift: „Sroßherzoglich Heſſiſche Bürgermeifterei N. N.” 

Diefe Siegel darf man aber nicht für die resp. Stadt 
wappen annehmen. Es finden ſich aber auch aud neuerer Zeit 
Siegel diefer Art, welche das herkömmliche Stadtwappen mit 
der Umfchrift der resp. Bürgermeifterei haben, 3. B. Gießen, 
Darmftadt, Butzbach ıc. Andere zeigen dagegen den heflis 
fhen Löwen, dad resp. Stadtwappen in den Tatzen haltend, 
mit der Umfchrift der resp. Bürgermeifterei, 3. B. Heppen⸗ 
beim '”), 

Der heffifche Löwe ift weiß (filbern) und roth abwechfelnd, 
zuweilen acht⸗, zumeilen zehnfach geftreift. In neuerer Zeit 
erfcheint der Löwe mit fünf weißen und fünf rotben Quer 
fireifen, alfo zehnfach getheilt. Er ift dad eigentlihe Wappen: 
zeichen des Fürftenthumes Heſſen, deſſen ganzes Wappen ſich 
gewöhnlich auf folgende Weife im XIV. bis XVII. Jahrhun⸗ 
derte darftellte: in einem deutfchen Schilde im blauen Felde 
ein zum Grimme gefchidter rechtsgewendeter, goldgefrönter, 
weiß: und rothgeftreifter Löwe mit doppelfnötigem Schwanze, 
die Endbüſchel auswärts gebogen. Auf dem Schilde befindet 
fih ein goldener Helm, geſchmückt mit zwei filbernen Büffels⸗ 
börnern, berem jede Seite mit fünf (aud vier, und auch 
ſechs) dreiblätterigen, grünen Stänglen !befegt ift und aus 
deren jeder Mundedöffnung ein ſolcher dreiblätteriger grüner 
Stengel hervorragt. Helm und Schild haben Lazinien (Taubs 
werk) von der Karbe des Wappens '°), 





17) Es ift diefes wohl eine Nachahmung der von den flandeöherrs 
tichen Zuftizkangleien und Aemtern im Großherzogthume Heſſen laut Vers 
ordnung vom 1. Aug. 1808 zu führenden Siegel; Dieſe follen nämlich 
den aufrechtftehenden Großh. Heff. Löwen haben, von dem das ganze 
Wappen des Standesherrn in einem ovalen Schilde mit den Tagen ges 
tragen wird, mit der Umfchrift: Großherzogtic Heſſiſche Fürſtliche (oder 
Sräfliche) Juſtizkanzlei (oder Amt) zu N. N, 

18) Weſſel a. a D. ©. 30, 

Archiv d. hefſ. Vereins, 3. Bd, 2 9 z 8 
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Dieſe Büffelöhörner find jetzt nicht mehr gebtäuchlih 
man bat vielmehr den Schild, welcher den ſeit 1806 mit 
einem bloßen Schwerte *) in der rechten Pranke verfehenen 
gefrönten Löwen enthält, mit einer goldenen Krone geſchmüch 

Der heflifche Löwe, dab eigentliche Wappen des Fürken 
thumes Hefien, ift nunmehr bad allgemeine Landeswappe 
bed Großherzogthumd Heſſen. 


L Provinz Oberheſſen. 
Allendorf. 
‚(Siehe Kia. 1.) 


Ein zirkelrundes, 1?/, Zoll, Heff. Maßes, großes Siegel”) 
welches einen auf einem Poftament ftehenden, zum Grimm: 
geſchickten ?'), rechtögewendeten, ungefrönten Löwen, mit ein 
fahem Schwanze, deſſen Endbüſchel auswärts gebogen Ü, 
darftellt. 

Die Umfihrift des Siegeld lautet folgendermaaßen: 

ALL. DORF. AN DER LVMDA. 
Da diefe Umfchrift den Kreisrand nicht volftändig ausfüll, 
fo find zwifchen Ende und Anfang der Umfchrift noch ein 
paar blätterartige Züge angebraht. Das Siegel bezeihned 
feine Zinckur. 





19) Das Schwert bebeuter hier die Souverainität, 

20) Bon dem Driginalfiegelabbrude copirt. 

21) Unter dem Ausdrude „ein zum Grimme geſchickter Löwe“ Wr 
ſteht man in der Heraldick einen Löwen aufrecht ftehend, mit vor Id 
gemorfenen Pranken oder Krallen, aufgefperrtem Rachen, ausgefirdi 
Bunge und hoch aufgerichtetem Schwange, weit er fo in natürlicher Et 
lung erfcheint, wenn er einen ftarken Feind angreift. Denn es gilt a 
der Heraldid als Regel, daß alle Thiere in der natürlichſten Gtelun 
abgebildet werden follen, S. Zrier aa. O. ©, 142, 


ZB 


In dem heflifhen Wappenbuhe von Weſſel °*) wird 
auch eine Abbildung von dem Wappen der Stabt Allendorf 
gegeben. Der zum Grimme gefchicdte rechtögewenbete Löwe 
eriheint gekrönt, mit doppelfnötigem ?°) Schwanze, und durch 
Streifen in acht Theile getheilt,, ohme daß jedoch eine Zinctur 
(Farbeangabe) zu erkennen if. Dazu liefert Weffel, wie zu 
jeder Wappenbildung in feinem Buche, lateinifche und deutſche 
Berfe. Unter dem Stadtwappen von Allendorf ftehen folgende: 

Allendorfa suum picto fulgore leonem 
Caeruleusque nigro certat obinde color. 


Stadt Allendorf liegt an der Lom; 

Ein bundten Lewen fürt in fum, 

Blaw und ſchwarz feind die Farben beybt. 
Trew feyn, gezimbt in Lieb und Leydt. 


Bei Siebmacher **) findet man den Löwen in ber eben 
befhriebenen Stelung und ebenfo geftreift, auc ohne Tinc⸗ 
turbezeichnung, angegeben. Dagegen wird er bei Retter ”*) 
ein bunter, blau und ſchwarz geftreifter Löwe genannt, alfo 
übereinftimmend mit Wefjeld Angabe. 

Allendorf kommt ſchon im Jahr 786 vor ?°) und gehört 
wohl mit zu den älteften Befigungen der Landgrafen von 
Heften, war ſchon im Jahr 1323 unter Landgraf Otto I, 
Sopn Heinrichs I., ein Fleden, und wurde im Jahr 1370 
(2 März) von Landgraf Heinrih Il. zur Stadt erhoben, 





22) Seite 39, Siehe die Einleitung. 

23) In der Heraldid wird der Schwanz bes Lünen doppelknötig 
genannt, wenn er unten oder in der Mitte mit Büſcheln oder Haaren 
verziert oder beſetzt iſt. Aus folchen Verzierungen iſt endlich die Geftalt 
eines Doppelichwwanzes gemacht worden. S. Trier a. a. D, ©. 143. 

24) Großes Wappenbuch Taf. 23. 

25) Heff. Nachrichten, 2, Sammlung. ©. 68. 

26) Schmidt, Geſchichte des Großh. Heſſen. I. 229. Demian, 
Beſcht. des Großh. Heſſen. I. 266. | 
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Er befreite damals die daſigen Einwohner auf ſechs Jahre 
von Beed, Dienft und Schakung, unter der Bedingung, daß 
fie eine beflimmte Summe zur Befefligung der Stadtmauer 
verwenden follten. Sie liegt an der Lumda, drei Stunden 
nördlih von Gießen und '/, Stunde von der Furbeffiichen 
Gränze.. 

Nach der Sitte der damaligen Zeit (daß die Städte die 
Wappen ihrer Herrfchaft erhielten) ?”) läßt fi) ungewagt an: 
nehmen, daß der Löwe in dem Wappen der Stadt Allendori 
auf den heflifchen Löwen hindeuten fol, mit dem Unterfchiede, 
daß er blau und fihwarz, flatt weiß und roth geftreift er 
fcheint, indem befanntlih weiß und roth die Farben des hei: 
ſiſchen Löwen find *). Die Zinctur des Schildes ift nirgends 
angegeben, daher läßt man ed am räthlichften ohne Farbe 
(weiß). 

Unter diefer Annahme wäre alfo dad Wappen der Statt 
Allendorf: im weißen Kelde ein zum Grimme gefchidter, rechts 
gewendeter, ungekrönter, blau und fchwarz geftreifter Löwe 
mit einfachem Schwanze, den Endbüſchel auswärtd gebogen. 
Und da angenommen ift, daß der Löwe auf den heſſiſchen 
Löwen hindeuten fol, fo fann man ihn auch ebenfo vielfach 
geftreift,, als den hefjifchen Löwen annehmen (d. h. acht: oder 
zehnfach) ?°); denn die Stempelfchneider erlaubten fi in die 
fer Beziehung vorhin die größte Willführ. 


Alsfeld. 
(Fig. 2.) 
Ein zirfelrundes, 3 Zoll haltendes Siegel ?°), welches 
den Kaifer darftelt, im Mantel auf einem Stuhle (Xhrone) 





27) Siche die Einleitung. 

28) Deögleichen. 

29) Desgleichen. 

30) Bon dem DOriginalfiegelabpruce — 


- 
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fitend, en front, mit entblößtem Haupte, in der Nechten 
ein entblößted Schwert °'), in der Linken eine 'aufrechtftehende 
flatternde Fahne, an welcher unten ein dreiediger Schild auf: 
recht angelehnt ift, der einen zum: Grimme gefchidten ), 
rechtsgewendeten, gefrönten Löwen, mit doppelindtigem, eigent- 
lich befiedertem Schwanze, deffen Endbüſchel einwärts gekehrt 
ift, enthält. Die Umfchrift, des Siegel iſt diefe: 

S. SCVLTETI. ET BVRIGESIV. 1. ALSFELT ®), 

Ein anderes Siegel ’’) der Stadt Alsfeld (Fig. 3), zirkel: 
rund und 1°/, ZoU groß, bat in feiner- unferen- Hälfte einen 
rechtögeneigten fpanifchen Schild und darin einen zum Grimme 
geſchickten, rechtsgewendeten, gekrönten Löwen mit*doppelt: 
knötigem, eigentlich befiedertem Schwanze, den Endbüſchel 
einwärts gebogen, Die linke obere Ede dieſes Schildes be; 
det ein, die obere Hälfte des Siegeld ausfüllender großer, 
rechtögewendeter Helm mit Lacinien (Helmdecke, Laubwerk), 
welchen zwei Büffelshörner ſchmücken, deren jede äußere Seite 
mit fünf dreiblätterigen Stängeln befegt ift, und aus deren 
jeder Mundesöffnung zwei Blätter bervorftehen. Die Form 
diefes Helmes ıft ganz eigentbümlich, ſtatt offen oder auch 
nur mit Bügeln, wie ein Turnierhelm, verfehen oder ganz 
geihloffen und nur mit eimigen kleinen Löchern verfehen: zu 


31) Rah Winkelmanns Angabe (in feiner Befchreibung der 
Fürftentbümer Heffen und Hersfeld 1. S. 202) hat Kaifer Karl ber 
Große der Stabt Alsfeld ein großes Schwert geſchenkt. Diefe Stabt 
hatte vor Alters das höchſte Landgericht in Heſſen gehabt, desgleichen auch 
das Blutgericht, und deßwegen führte fie auch das Schwert im Giegel, 
Eiche Zeiler (Merian) a. a. DO. & 21. WUebrigens muß im Allgemeis 
nen bemerkt werben, daß das Schwert auf den Siegeln nad .der Wes- 
bauptung Oetter s (Wappenbeinftigungen Il. St. ©, 18) „potestatem 
judiciariam‘‘ bedeutet, 

32) Siehe bei Allendorf. 

33) Zu lefen: Sigillum seulteli et — in Alstelt. . 

34) Bon dem Driginalfiegelabdrude copirt. 
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fein, wie ein Stechhelm, hat er quer in ber Mitte ber Breite 
mach eine verlängerte Deffnung, welde Art man nicht oft 
findet ). Auf der rechten Seite des Siegels, längs bes 
Schildes und Helmes, ift ein bloßes, aufrechtftehendes Schwert 
befindlih. Um dad Siegel herum geht ein Band, melde: 
folgende Infchrift mit deutfchen Lettern enthält: 
sigilu. opidi. alstelt. ad .... causas, ’°) 

Noch ein andered merfwürdiged Siegel ’") der Stadt Alt 
feld (Fig. 4), ebenfalls zirkelrund und 1'/, Zoll groß, zeigt 
in einem franzöfifchen Schilde einen zum Grimme geſchickten, 
vechtögewendeten, gekrönten Löwen mit boppeltfnötigem 
Schwarhe, die Endbüfchel auswärts gebogen. Den Scild 


ziert ein Helm mit Lacinien, welcher mit zwei Büffeldhörnern 


geſchmückt ift, deren jede äußere Seite mit vier dreiblätterigen 


Stängeln befegt erfcheint und aus deren jeder Mundesöffnung | 


ein dreiblätteriger Stängel bervorragt. Neben dem Schilde 
und Helme fteht auf der rechten Seite ein entblößted Schwert, 
bie ganze Länge ded Siegel einnehmend, Die Umfchrift des 
Siegels ift diefe: 

FEHDE. SIGILLUM. CIVITATIS ALSFELD. °) 
Keine diefer Siegel giebt eine Zinctur an. 





35) Bei de Gudenus cod. dipl. II. p. 484 find einige Helme biefer 
Art abgebitdet, welche die sculteti et judices mogunt. geführt haben. 

36) Diefes Siegel ift ein Gerichtöfiegel, was durch die Worte „ad 
Causas‘* angebeutet wird, Giche Retter a. a. O. II. S. 83. 

37) Bon dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 

38) Fehdeſiegel Heißt: Streitfiegel; denn das Wort „Fehde“ kommt 
ber von dem althochdeutfchen ‚‚feheta‘‘, Kampf, Streit. Nun märe es 
aber fehr gewagt, wenn man einer Stadt ein eignes Kampf (Kriegs-) 
Siegel zufchreiben wollte, Seie fie auch noch fo kriegeriſch geweſen, fo 
läßt fich doch eine folche Annahme nicht rechtfertigen. Wohl aber bürfıe 
unter dem Worte „Streit”’ hier nur der „Streit vor Gericht” und folg: 
Lich unter biefem Siegel nur ein Gerichtöfiegel zu verftehen fein, ba be: 
Fanntlich Alsfeld eine eigne Gerichtöbarkeit gehabt hatte. 


uebrigens hat man auch ein kleineres Siegel aus dem 
XVII. Jahrhunderte, welches mit gleichen Emblemen nur den 
Namen der Stadt in der Umſchrift oben führt. 


Weſſel ’°) liefert folgende Abbildung des Alsfelder Stadt⸗ 
wappens: einen zum Grimme geſchickten, linksgewendeten 9— 
Löwen, mit einer Krone und einem doppeltknoöͤtigen Schwanze, 

die Endbüfchel auswärts gebogen. Und dazu nachſtehende Berfe: 


Alsfeldi rigidum gestat sua signa leonem 
Et cum caeruleo certat in hisce rubor. 
Die Stadt Aldfeldt ein Löwen hat, 

Der auf fein Hinderfußen ftaht. 

Der Löw ift roth, dad Feld ift fhwarz 
Mit Treu ſich auf dein Sach nicht fcherz. 


Auch Siebmader *) fiellt diefed Wappen auf gleiche 
Weiſe dar und Rudolphi ") bezeichnet es alfo: im blauen 
Felde einen rothen goldgefrönten Löwen. 


Das erft befchriebene Siegel ähnelt den ſ. g. Majeftät 
fiegeln *) und Alsfeld muß zu den ſehr begünftigten Städten 
gehört haben, weil e& ein ſolches Siegel führen durfte. 

Alöfeld, an der Schwalm, zwölf Stunden nördlich von 
Siegen, an ber Chauffee nad Eifenach gelegen, ifi eine ber 
älteften Städte Heſſens *). Man findet es ſchon im Jahr 
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39) a. a. O. S. 10. 

40) Die Richtung des Löwen nach der Linken iſt für keine Abweichung 
von der gewöhnlichen, in der Heraldid angenommenen Richtung der Zbiere 
nach der Rechten zu halten, indem fich die Stempelfchneider eigenmächtig 
foıche Freiheiten erlaubten. Siehe Eftor, Probe einer verbefierten Heral⸗ 
dit am heſſiſchen Wappen. n 

41) a. a D. of. 123. 

42) a. a. O. 11. S. 56. 

43) Siehe die Einleitung. 

4) Schmidt a. a, O. I. ©. 206. 
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1069 als „Adelesfelt“, nah Winkel mann “) gar im Jahr 987 
erwähnt, und wird bereitö im Jahr 1247 eine Stadt genannt, 
Zu verfchiedenen Zeiten hat fie fidy ald eine ächt heſſiſche, d. h. 
treue und tapfere Stadt gezeigt. Daß fie eine fehr anfehn; 
lihe Stabt gewefen war, läßt ſich auch aus dem Umftande 
erflären, daß fie den großen Kaifer Karl im Siegel führte, 
ber ihr auch ein noch in Alfeld vorhandenes Schwert fchenfte. 


Der Löwe in ihren andern Siegeln ift unbezweifelt ber 
heſſiſche, jedoch ganz roth, ftatt roth und weiß geftreift. Der 
blaue *) Schild ift der heffiiche und der Helmfhmud, bie 
zwei Büffeldhörner mit ben breiblätterigen Stängeln *"), ift 
gleichfalls der heffifhe, eine Auszeichnung ſowohl für bie 
Stadt Alsfeld, ald auch für Heffen; denn ald Kaifer Con: 
rad II. den Grafen Lubwig mit dem Barte zum Grafen in 
Thüringen (mit Heffen) beftellt hatte, gab er ihm ben Löwen 
zum Wappen und’ dad Zimmel auf dem Helme mit Panieren 
und mit filbernen Kleeblättern, wie es der Kaifer golden ges 
führt hatte *°). 


Die Stadt Alsfeld führt daher dad MWappenzeichen ihres 
Her: im blauen Felde den zum Grimme gefchidten, rechts— 
gewendeten, goldgefrönten ) (weiß und roth gefireiften) &ös 
wen von Hefien °°), mit boppelfnötigem Schwanze. 





45) a. a, O. I. 19. 

46) Wenn der Schild oben bei Weffel im beutfchen Vers „ſchwarz“ 
genannt wird, fo ift darunter „dunkel“ zu verſtehen; benn der Lateinische 
Vers nennt den Schild ‚„‚„caeruleum‘‘ (blau) und flimmt mit ben An: 
gaben ber Heraldicker überein, 

47) Siehe die Einleitung, 

48) Winkelmann a, a. D, I. 494, 

49) In der Heraldid werden in ber Regel biefe Kronen sole an; 
nommen, 

50) Siehe bie Einleitung. 


Aſſenheim. 
| (Big. 5.) 

Ein zirfelrundes, 1°), Zoll großes Siegel ®'), deffen Grund 
Hein carrirt und in jedem Garreau mit einem Pünftchen vers 
fehen ift 2). In der Mitte des Siegeld zeigt fi ein Thurm 
mit Benftern und einem Thor, und oben an jeder Seite des 
Daches noch ein Thürmchen mit durchbrochenem Mitteltbeile °°). 
Dad auf der Thurmfpige befindliche Kreuz ragt bis an den 
äußerften Rand ded Siegeld. Seine Umfchrift geht aber nur 
um den unteren Theil des Randes und lautet folgendermaßen : 

STADT ASSENHEIM. 
Im oberen heile, rechtd und links, find in dem Raum der Um: 
Ihrift Guirlanden von Zweigen (vielleicht Korbeeren) angebracht. 

Die Stadt führte auch noch ein Fleineres, nur ”/, Zoll 
großed Siegel von ovaler Form, welches dad nämliche Waps 
penzeihen und gleiche Umſchrift, jedoch ohne Guirlanden hat. 

In Beziehung auf die Tinctur (Barbenangabe) des Wap: 
pen: muß bemerft werden, daß auf einer alten, dad Stadt 
wappen enthaltenden Stadtfahne der Thurm ziegelroth mit 
hellblauen Fenſtern und weißen Querftreifen angegeben ift °*). 

Aſſenheim in der Wetterau, am Zufammenfluffe der Nidder 
und der Nidda, 1'/, Stunde von Friedberg gelegen, beftand 





51) Bon dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. Kindlinger in 
ſeiner Handfchriftenfammlung Liefert ein folches Siegel vom Jahr 1351. 

52) Diefe Art von Verzierungen bat Eeine in der Heraldick begrüns 
dete Urfachen ; fie ift vielmehr in ber eigenmächtigen Riebhaberei der Stem⸗ 
pelſchneider zu fuchen Man findet fie häufig im XIII. Sahrhunderte, 
Namentlich liefert Gudenus Cod. dipl. I. 192, die Abbildung eines 
ſolchen Siegels der Gräfin Mathildis von Breuberg aus dem Jahr 1274, 
Auch in einem Siegel des Grafen Ludwig von Ifenburg aus dem Jahr 
1258 ift ein ſolcher carrirter, mit Sternchen verzierter Grund enthalten, 

53) Thürme und Mauern find das as Wappenzeichen der 
Städte, Siehe die Einleitung. 

54) Schriftliche Notiz. 
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ſchon zu Zeiten Karls des Großen, kommt bereits im Jahre 
1268 als ein befeſtigter Ort der Herrn v. Falkenſtein vor und 
erfcheint im Jahre 1275 als Stadt °°). 

In der f. g. Münzenberger Theilung fam von Affenheim 
ı/, an Hanau und °/, fielen an Sayn und Iſenburg. Der 
Saynſche Antheil wurde im Jahr 1446 an einen Herrn von 
Kronenberg verpfänbet. 

Durch Ablöfung kamen mehrere Theile an Solmd; und 
das Haus Solms: Rödelheim befigt dermalen ®/,,, und Iſen— 
burg: Wächteröbadh °/,,, wece resp. im Jahre 1806, nad 
Auflöfung des deutfchen Reichöverbandes, und im Jahre 1816, 
in Folge der Wiener Gongreßacte, unter Heſſiſche Hoheit Fas 
men. Die Hanau’fhen ?/,, (/,) find fhon im Jahre 1810 
unmittelbar an dad Großherzogthum Heffen überfommen. 

Bon feinem der genannten Herrn ift dad Mappen oder 
auch nur ein Theil deffelben in dad Mappen der Stadt Affen 
‚beim übergetragen worden. Die Etadt hat dad gewöhnliche, 
urfprüngliche Mappenzeichen der Städte beibehalten, 

Da nirgends die Zinctur eined Schilde angegeben ift, 
diefer fonah ohne Farbe (weiß) angenommen werden kann, 
fo wäre dad Wappen der Stadt Affenheim unter diefer fubs 
fidiarifchen Annahme im weißen Felde ein rother *°) Thurm 
mit hellblauen Fenftern und weißen Querftreifen. 


Battenberg. 
(Big. 6.) 

Ein zirfelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel”), welches in 
einem breiedigen Schilde ein fechöfpeichiges Rad darſtellt, mit 
der Umfchrift: | 

S. SECRETV. OPIDI. BATTINBVRG. 





55) Schmidt a a. ©. IH. S. 178. 

56) Die Thürme werden gewöhnlich in ber natürlichen Karbe 
angenommen, Daher je nach der Farbe ber Steine bald röthlich, bald grau. 

57) Bon dem Siegel einer Originalurlunde aus dem Jahre 1565 


= I 


Aus fpäterer Zeit findet man nod ein ähnliche Siegel, 
welches jedoch eine a deutfchen Schildes but, mit ber Um: 
ſchrift: 

SECRETVM. OPPIDI. BATTENBERG. 

Bei Werffel **) ift eine Abbildung des Wappend aufges 
führt. Es zeigt einen mitten in die Länge getheilten 
darunter folgende Berfe: 

Mons priscus Batavae gentis sua signa vetusta 
Cum nigro plane candida plana refert. 


Battenbergk, ein uralter Nahm, 
Sein gelb und roth führt lobefam, 
Sa und ja, nein und nein, wie's ift, 
Ein jeder fage zu aller Frift. 

Die Gegend von Battenberg wurde zuerfi im Jahr 778 
dur die Niederlage der Sachſen (durch die Franken) be 
fannt *°), Die Abfömmlinge der Grafen von Hohenlinden 
erfheinen feit der legten Hälfte des XII. Jahrhunderts bald 
unter dem Namen „Grafen von Wittgenftein”, bald unter 
dem Namen „Grafen von Battenberg‘”, und befaßen bie 
Shlöffer Battenberg und Kellerberg ıc., welche die Hälfte 
davon, fowie auch die Hälfte der ſchon damald beftandenen 
Stadt Battenberg im Jahre 12238 um 600 Mark an den 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz verkauften. 


Das Erzftift Mainz erhielt nachher durch eine Abtheilung 
mit dem Grafen Hermann von Battenberg im Jahre 1291 
die ganze Stadt, welche aber im Sahre 1304 durd wider 
ruflihen Kauf an den Grafen Dtto von Walded Fam. Dies 
fer Wiederfauf fand auch im Jahre 1464 Statt, indem Erz 





abgezeichnet und noch im Anfange bes XVII. Zahrhunderts gebräuchlich 
geweſen. 

58) a, a. O. S. 33. 

59) Schmidt a. a. O. 1. 250. Wagner a. a. O. IM. 18. 


bifchof Adolph von Mainz die Stadt ıc. um 80,000 fl. dem 
Sandgrafen von Heflen, Heinrich III., in Verſatz gab. 

Battenberg liegt eilf Stunden nördlid von Gießen auf 
einer Anhöhe, 1956 heflifhe Fuß hoch über der Meeresfläche. 
Am Fuße der Anhöhe fließt die Eder. 

In Beziehung auf dad Wappen ber Grafen von Battens 
berg muß bier angeführt werden, daß fie, namentlich im 
breizehnten Jahrhunderte, einen durch zwei fhwarze Striche 
mitten in die Länge getheilten, weißen Schild führten °°). 

- Ein Siegel oder Wappen nah der Weſſel'ſchen Abbildung 
ließ ſich nirgends auffinden. Dabingegen ift es augenfällig, 
daß das im erfibefchriebenen Wappenfiegel bezeichnete ſechs— 
fpeihige Rad das Wappen ded Mainzer Erzbifhofs ift, ſo— 
nach ein filberned Rad im rothen Felde. Und es folgt hier: 
aud, daß die Stadt Battenberg dad Wappen ihrer Herrfchaft 
führte 9). Wenn man fi übrigens nur an den lateinifchen 
Tert in den Berfen bei Weſſel hält, fo wäre der getheilte 
Schild ſchwarz und weiß, und entfpräcde den Wappenfarben 
der Grafen von Wittgenftein (Battenberg), Fönnte alfo als 
das ältefte Wappen der Stadt angefehen werden, weil Mainz 
fpäter als diefe Grafen im Befige von Battenberg gewefen 
ift. — Die beiden oben angeführten Siegel geben eine Zins 
fur nicht an. 


Biedenkopf. 
(Fig. 7.) 
Ein zirkelrundes, 2°/, Zoll großes Siegel *), welches in 
der Mitte eine bogenförmige Ringmauer mit drei Thürmen, 


60) Kuchenbecker, von den heſſiſchen Erbbofämtern. Diefes Map: 
pen ift auch das derer von Wittgenftein. Siehe Wend a a. O. I, 
Urkundenband. &, 211 und Ill, ©, 131, 

61) Siehe die Einleitung. | 

62) Ton tem anno in Biedenkopf aufbewahrt werbenden alten 
Driginalfiegel abgezeichnet. 
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den mittleren, mit Binnen, ftärfer, als die beiden Edthürme, 
mit fpigem Dache, darftelt. Unter dem Bogen befindet ſich 
ein fchreitender, rechtögewendeter, ungekrönter Löwe, mit aufs 
geiperitem Rachen und einfachem, über den Rüden gebogenem 
Schmwanze, den Endbüſchel auswärts gehalten. Das Siegel 
bat folgende Umfcrift: Ä 

SIGILLVM. BVRGENSIVM. IN. BIEDENCAPH. 

Die Tinctur fehlt. — Ein ganz ähnliched, nur 1'/, Zoll 
großes Siegel hat man aud dem fechdzehnten Jahrhundert. 
Dilich ®) liefert eine gleiche Abbildung des Wappend. MWef: 
fel °*) deögleihen, ſetzt aber, wie gewöhnlich, noch Verſe 
bei. Diefe find nachftehende: 

In muro ternas fert Bidencapia turres 

Et leo progreditur passibus ille suis. 

Biedenkaps Thürm auf Mauern ftehn, 
Ein Löw darunter gebet. 

Ein guter Nahm thut nicht vergehn, 
Sondern allezeit beftebet. 


Dagegen findet man bei Winkelmann feine Abbildung 
des Wappens, wohl aber fagt er *), die Stadt hätte bei ihs 
rem vorigen größeren Umfange drei Thürme auf der Rings _ 
mauer gehabt und daher aud die Ringmauer mit drei Thür: 
men im Wappen geführt °°). 

Nach der Angabe Dielhelms °) ift dad Wappen ber 
Stadt Biedenkopf ein getheilte® Wappen: oben ftehen auf 
einer Ringmauer oder Burg drei weiße Thürme mit rothen 
Dächern, unten aber ein gelber Löwe im rothen Felde. 


63) a. a. O. I. 99. 

64) a. a. D. 32, 

65) a. 0. ©. 1. 20, 

66) Wohl cher, als das gewöhnliche Gtabtwappenzeichen anzunehs 
men. Siehe die Einleitung. 

67) Antiquarius des Rheins, Necar⸗, Lahn⸗ xc, Stromes, ©, 635. 


Biedenfopf an der Lahn, im f. g. Hinterlande, neun 
Stunden nördli von Gießen gelegen, war ſchon frühe be 
fannt, indem bereitd im Sahre 1254 Sophia, die Mutter 
des Landgrafen Heinrich I., mittelft Urkunde vom 7. October 
die Stadt Biedenkopf dem Herzoge Albrecht von Braunfchmeig, 
welchem fie ihre Tochter Elifabeth verlobte, um 4000 Mark 
verpfändete 9); Auch war fchon im Sabre 1266 ein Pleban 
in Biedenfopf angeftellet. Als Stadt erfcheint Biedenkopf im 
Sabre 1304 und gehört daher zu den altheflifchen Stätten ). 

Sn dem Wappen der Stabt Biedenkopf ift einmal das ge 
wöhnliche Wappenzeichen der Städte (die gethürmte Mauer) ”°), 
und dann durch den Löwen ohne Zweifel eine Hindeutung 
auf den hefjifhen Löwen enthalten; denn daß er feine ges 
wöhnliche aufrechte Stellung nicht hat, ift wohl in dem auch 
anderen Drtd ?') häufig vorfommenden Umftande begründet, 
daß der Peine Raum ded Siegeld nicht erlaubte, ihn zum 
Grimme gefhidt darzuftellen. Auch fpricht die Karbenangabe 
(gelb) nicht dagegen, indem es häufig vorfommt, daß er in 
den Städtenwappen eine andere Farbe hat, ald in dem Lan— 
deöwappen. Man Fann alfo annehmen, daß Biedenkopf zu 
dem gewöhnlichen Stadtwappenzeidhen noch dad Wappenzeichen 
feined Herrn angenommen hat ”°). 

Sonah wäre dad Wappen der Stadt Biedenfopf die 
fe: im oberen Xheile in einem Felde ohne Farbe (meiß, 
weil nirgends die Zinctur diefed Felded angegeben ift) ”) 
drei Thürme mit rothen - Dächern; im unteren Theile im 
rothen Felde ein fchreitender, rechtögewendeter ungefrönter 





68) Schmidt a, a. ©. 11. 26. 
69) Schmidt a. 0. O. I. 248, 
70) Siehe die Einleitung, 

71) Trier a. a. O. 143, 

72) Siehe die Einleitung. 

73) Siehe bei Allendorf. 
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goldener Löwe mit aufgefperstem Rachen unb einfachem, über 
den Rüden un Schwanze, den Endbüfchel auswärts 
gehalten. 


‚Breidenftein. 

Es ift unbeftritten, daß Breidenftein fchon früherhin zu 
den kleinen Städtchen gezählt wurde. Niemals aber hat es 
ein Stadtſiegel befeffen und geführt *). 

Breidenflein liegt 2?/, Stunden von Battenberg an ber 
Perf. Gerlach und Johann von Breidenbady trugen im Jahre 
1395 dem Landgrafen Hermann den Hubenberg mit dem 
burgliben Bau, melden fie auf demfelben errichten wollten 
(das Schloß Breidenftein), zu Lehen auf. Sie erhielten im 
Jahte 1898 von dem. Kaifer Wenzel eine Urkunde, um zu 
ihrer Vefte Breidenftein, an der Kahn gelegen, ein Städtlein 
bauen zu dürfen, wodurch fie NReichöritter wurden *). 


Büdingen. 
(Big. 8.) 

Das zirfelrunde, 1'/, Zoll große Siegel ’°) zeigt eine ges 
thürmte Mauer, oder genauer zu fagen, eine Mauer mit 
innen und einem Kallgitterthor und auf diefem einen hoben 
Thurm mit Zinnen ”'). Weber dem Thore und unter den 
Binnen ded Thurmes befindet fich in defien Mitte ein fpanis 
(her, durch zwei Querbalfen getheilter Schild. An jeder der 
beiden Seiten des Thurmes über dem Thore ragt eine etwas 
Ihief eingeftedte und bid an den Rand des Siegels ſich ers 
fredende flatternde vieredige Fahne hervor, welche, gleich dem 





74) Schriftliche Notiz. 
75) Wagner a a. D. 11. 36, Schmidt a a. O. I. 246. 
76) Bon dem Driginalfiegelabbrude abgezeichnet. 


77) Das gewöhnliche urfprüngliche Wappenzeichen ber Städte, Siehe 
die Einleitung, 


ee 
Schilde am Thurme, durch zwei Querbalken in fünf heile 
getheilt ift. 

Die Umfchrift des Siegels heißt: 

SIGILLVM. VRBIS. BVDINGEN. 
Das Siegel hat Feine Zinctur, fcheint aber alt zu fein. 

Ein anderes (Fig. 9.), wahrfcheinlih aus jüngerer Zeit 
ſtammendes Stadtfiegel, ift folgendes: 

Ein zirkelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel *), welches 
einen deutfchen, mitten in die Länge getheilten, oben fiatt 
mit einer Krone, mit einem dreifachen Blumenzweige ’°) ges 
zierten Schild darftelt, deſſen rechter Theil durch zwei breite 
oblong carrirte ®°) Querbalfen in fünf gleiche Theile getheilt, 
in deſſen linkem Xheile aber ein Thurm mit Zinnen und 
Fallgitterthor ®*) befindlich if. Die durch die zwei Querbals 
fen im rechten Theile des Wappens entftandenen drei anderen 
Felder find damascirt »2). In der Umfchrift des Siegels ift 
nachſtehendes zu leſen: 

SIGILLVM. SCABINORVM. BVDINGENSIVM. 
ANNO 1572. 


Auch dieſes Siegel entbehrt der Tincturbezeichnung. 


Büdingen liegt am Seemenbach, 11 Stunden ſüdöſtlich 
von Gießen. Die älteſten bekannten Beſitzer Büdingens wa— 





78) Von dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. 

79) Ohne heraldiſche Bedeutung; eine gewöhnliche Liebhaberei der 
Stempelſchneider. 

80) Dieſe Bezeichnung hat in der Heraldick keine Bedeutung, ſie iſt 
gleichfalls eine Liebhaberei der Stempelſchneider. Siehe bei Aſſenheim. 

81) Ebenwohl ein gewöhnliches Wappenzeichen der Städte. Siehe 
die Einleitung. 

82) Damascirt heißt, wenn ein Schild, oder ein Theil deſſelben x, 
arabestenartig oder wie Laubwerk bemalt iſt. Gewöhnlich damascirt man 
nur diejenigen Schilde, welche keine Wappenfiguren haben, Siehe Trier 
a. a. O. 1. ©, 48 und Reinhard a, a. DO, ©, 47, 
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ren die uralten Dynaften von Büdingen, durch melde au 
der Drt im Anfange des zwölften Zahrhundertd bekannt wurde. 
Gerlach von Büdingen war der legte Dynaft, lebte noch im 
Sabre 1240, und hinterließ vier Töchter, durch deren eine, 
Heilwig, vermähft an Ludwig von Sfenburg, Büdingen an 
dad Haus Sfenburg fam ») As Stadt erfcheint es im 
Jahr 1321 **). 

Die Grafſchaft Büdingen wurde nach dem Tode des Gras 
fen Wolfgang Ernſt im Jahre 16033 unter deſſen beide Söhne 
vertheilt, von denen ber jüngere die Kinie Büdingen fliftete, 
welche ſich im Jahre 1693 nach des Grafen Zohann Ernft 
Tode durch deffen vier Söhne in ebenfo viele Linien teilte, | 
nämlid Büdingen, Wächtersbach, Meerholz und Marienborn. 
Die Landen der Büding’fhen Linie kamen im Jahre 1806 
nach Auflöfung des deutfchen Reichöverbandes unter die He 
beit des Fürften von Iſenburg Birftein, und im Sahre 1816 
in Folge der Wiener Congreßacte mit einem Theile des Für— 
ftenthumes Iſenburg unter großherzoglich heffifche Souverainität. 

Es läßt fich nicht verfennen, daß, was auch fchriftliche 
Notizen beftätigen, das ifenburg’fche Wappen (zwei fchwarze 
Querbalken im filbernen Felde) in den beiden vorbefchriebenen 
Siegeln enthalten ift, nur mit dem Unterfchiede, daß in dem 
erfigenannten Siegel das ifenburg’fche Mappen mit dem ge 
wöhnlichen Stadtwappenzeichen unmittelbar verbunden ift, im 
anderen aber beide Wappen von einander getrennt erfcheinen. 
Der Ort Büdingen nahm ald Stadt zu dem gewöhnlichen 
Städtewappenzeihen, der gethürmten Mauer, noch das Wap⸗— 
pen der Herrfchaft ®°). 

Auf beiden Siegeln ift Feine Zinctur (Farbe) angegeben. 


833) Wagner ao. a. O. III. 40. 

84) Schmidt a. a. O. 11. S. 186, 

85) Siehe die Einleitung. Uebrigens war das heutige ifenburgifche 
Wappen nicht dad Wappen ber alten Dynaften von Büdingen, ebenfo 

Archlv d. bel. Bereind, 3. Bd. 2. 9. g 
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Mauern und Thürme haben gewöhnlich ihre natürliche 
Farbe °°), d. h. röchllich °), nach ber Farbe des Sanpfteine?, 
und wo die Zinctur des Feldes nicht bezeichnet ift, läßt man 
es am räthlicften weiß. Daher wäre dad Wappen der Stadt 
Büdingen a) nach dem erften Siegel: im weißen Felde eine 
vothe gethürmte Mauer mit einem Schildchen und zwei Hab: 
nen, welde im weißen Grunde (Zelde) zwei ſchwarze Quer: 
balten haben; und b) nad dem anderen Siegel: ein in der 
Mitte der Länge nach getheilter Schild, deſſen rechtes weißes 
Feld zwei ſchwarze Querbalten hat und in deffen linken weis 
Ben Feld ein rother Thurm fieht. 


Butbach. 
- (Eig. 10.) 


Ein zirfelrundes, P°/, Zoll großes Siegel ®*), welches ein 
den ganzen Grund audfüllendes, gethürmtes Thor °°), oder 
einen, auf einem Poftament ruhenden Thurm, welder unten 
eine große Thüre und oben zwei nebeneinanderfichende Zenfter 
und auf jeder Seite neben dem Dache noch ein Eleined Thürm« 
chen hat, darftellt. Auf. beiden Seiten ded Thurmes in ber 
Mitte ſteht ein beinahe herzförmiges (mehr dreiediged) Schild: 





wenig, al das heutige Wappen der Grafen von Büdingen (das beißt in 
dem ifenburgifchen Wappen ein goldener Löwe im blauen Schilde) ftets 
das Siegel der Büdinger geweſen ift, indem Kinblinger in feiner 
Handfchriftenfammlung eine Abbildung des Siegels eines ‚Herrn von Bü 
dingen liefert, welches zwei bei einer hoben Blumenvafe gegenüber ſitzende 
(wahrſcheinlich) weibliche menſchliche Figuren darftellt. Siehe Archiv für 
heſſiſche Gefchichte und Xiterthümer I. 36 Heft. ©, 443, 

86) Siehe die Einleitung. ö - 

87) Seltener grau, weil röthlich durch bie beraldifche Bezeichnung 
der Farbe (roth) beffer angedeutet werden Tann. | 

83) Bon dem Siegel einer Urkunde aus dem Jahre 1471 abgegeichnet. 

89) Das gewöhnliche Zeichen der Stadtwappen. Siehe bie Einleitung. 
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chen, welches mitten quer getheilt iſt. Die Umſchrift des 
Siegels in deutſchen Lettern lautet folgendermaaßen: 
sigillum. unibersi. opidi. butsbach 

Aus fpäterer Zeit findet ſich ein zirkelrundes, nur 1'/, Zoll 
großes Siegel, diefem ganz ähnlich, nur mit dem Unterfchiede, 
Daß auf den beiden Schildchen neben dem Thurme drei Spar: 
ren befindlich find, 

In ded Siegeld Umfchrift lieft man bdiefes: 

BVTZBACHER. STADT. SIEGEL. 

Auch gegenwärtig führt die Stadt noch dafielbe Wappen 
im Siegel, jedoch auf einem deutfchen Schilde, mit ber Um: 
fchrift: Gross. Hess. Burgermeisterei Butzbach. _ 

Weſſel °°) giebt diefelbe Abbildung des Stadtwappens, 
jedoch ohne Sparren in dem Schildchen, und mit folgenden 
Berfen: 

Butzbachy celsamg; domum; clypeosq; nitentes 
In clypeo gestant comiter ecce su0. 

Die Stadt Butzbach geſetzt heraus 

An ihrem Feld ein rothes Haus. 

Zmei roth und gelb Schildlein darbei. 

Ein guter Nahm ehrt mancherlei. 

Bei Winkelmann °) findet ſich gleichfalls eine ſolche 
Abbildung, auch gleiche lateinifche Verſe, aber mit nachftehens 
der deutſcher Ueberſetzung: 

Ein rothes hohes Haus Stadt Butzbach hat geſetzet 
In's Wappen, in zwei Schild die Farbe gelb und roth. 
Wer ſich in höchſter Noth verläßt auf ſeinen Gott, 
Der kommt in's Himmelhaus, daſelbſt er. wird, ergößet. 

NRudolphi ) bezeichnet das Wappen der Stadt Butz⸗ 
bach auf folgende Weife: im blauen Felde ein rothed Haus, 
— — — — — — — — —— 

90) a. a. O. ©. 66. 

91) a. a. O. 1. ©, 185. 

92) a. a, O. 11. S. 58, 
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ftehend auf einer rothen Säule (Poftament), auf jeder Seite 
ein. Schildchen, getheilt in roth und gold. 

Buszbach (Botinesbach), vier Stunden von Gießen an 
der Frankfurter Chauſſee, wird ſchon zu Zeiten Karls des 
Großen erwähnt. Es kam von den im Jahre 1255 ausge⸗ 
ſtorbenen Herrn von Münzenberg an die Falkenſteiner, von 
denen einer, Philipp, von Kaiſer Ludwig dem Baier im 
Jahre 1321 (10. Auguſt) Stadtrechte wie Frankfurt ) für 
die villa Butspach erhielt. Dann gelangte die Stadt an das 
Haus Eppſtein, und wurde gleich dieſem in zwei Linien ge: 
theilt *), nämlich in die münzenbergifhe und in die Fönig- 
fteinifche. Gottfried X. von der erfteren, verpfändete im Sabre 
1464 und 1468 dad eine feiner Viertheile an den Grafen 
Otto von Solms, und im Jahre 1478 verkaufte er es ibm 
fogar. Dad andere Viertheil verkaufte er auch im Jahre 1478 
an den Grafen Philipp von Katenellenbogen. Der könig— 
fteinifche Antheil fam nad dem Audfterben bdiefer Linie an 
Mainz, welches aber denfelben an den Landgrafen Ludwig IV. 
im Jahre 1595 verkaufte Das katzenellenbogiſche Viertheil 
war ſchon früher mit der Grafſchaft Katzenellenbogen (im 
Jahr 1479) an das Haus Heſſen gekommen. Zuletzt erkaufte 
Landgraf Ernſt Ludwig im Jahre 1714 das ſolmſiſche An: 
theil, wodurch nun das Ganze heſſiſch war. 

Im Siegel iſt feine Tinctur angegeben, allein Rudol phi 
hat ſie bezeichnet. Gerade dieſes, in roth und Gold getheilte 
Schild war das Wappen der Falkenſteiner, denen die Stadt im 
dreizehnten Jahrhunderte gehörte. Die Sparren in dem Siegel 
aus ſpäterer Zeit deuten hin auf das Wappen der Eppen⸗ 
feiner, die Nachfolger der Falkenfteiner im Beige der Stadt. 





93) Das heißt: Butzbach erhielt die. Marktgerechtigkeit und ben Vor: 
zug, fein Urtheil nach Stadtrecht zu fuchen, Siehe Wend a. a. O. |. 
©. 174 u. Url. Bd. II. S. 280, 

94) Schmidt a. a, O. IL 153, 
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Da das Wappen der Eppenſteiner drei rothe Sparren im 
ſilbernen Felde, und das der Falkenſteiner ein roth und gold» 
getheilter Schild war, ſo läßt ſich annehmen, daß in den 
Schildchen das Wappenzeichen und die Farben von dieſen 
beiden früheren Herrſchaften der Stadt Busbach vereinigt 
find. Und fomit würde fie zu benjenigen Städten gehören, 
welde, neben dem urfprünglich gewöhnlichen Stäbtemappen: 
zeichen, auch noch dad Wappen ihrer Herrn führten ®). Ge: 
genwärtig fleht noch auf einem Pfahle neben dem Brunnen 
auf dem Marftplage zu Butzbach ein Schild aufgerichtet, 
welcher im weißen Felde die drei rothen Sparren hat. 


Friedberg. 
(Big. 11.) 

Ein zirfelrundes, 2'/, Zoll großed Siegel *), welches 
einen aufrechtftehenden, einföpfigen, gefrönten, rechtöfchauen. 
ben Adler mit audgebreiteten Flügeln darftelt. Die Krone 
ift eine f. g. dreiflobichte, dad gewöhnliche Zeichen der alten 
Königskrone. Des Siegeld Umfcrift ift diefe: 

SIGILLVM. CIVITATIS. IN. FRIDEBERG. 
(Diefes Siegel hat als Gontrefiegel drei Einfchnitte) °”). 

Da befanntlih den Reichsſtädten erlaubt war, zwei Sie— 
gel gleichzeitig zu führen *), fo führte Friedberg auch noch 
folgendes (Fig. 12.): ein zirkelrundes, 2’/, Zoll großes Sie 
gel °°) au& dem Sahre 1483, zeigt den boppelten Reichsadler, 


95) Siehe die Einleitung, 

96) Bon dem Siegel einer Driginalurfunde aus dem Jahre 1310 
abgezeichnet. Ein gleiches Siegel führt Kindlinger in feiner Hands 
fhriftenfammtung aus dem Jahre 1247 auf, 

97) Siehe die Einleitung. 

98) Deßgleichen. 

99) Von einem Gypsabdrud aus der v. Harnier’fhen Sammlung, 
im Befige bes bifter. Vereins für das Gr, Heffen, abgezeichnet. Kind: 
linger a. a. D. liefert ein folches Siegel aus dem Jahre 1336. 


tie er gewöhnlich angegeben wird en front, mif ausgebrei— 
teten Flügeln, jedoch ohne Krone mit der Umfchrift: 
SIGILLVM. CIVITATIS. IN. FRIDBERG,. 


Aber au noch ein drittes. und viertes Siegel findet fid 
von Friedberg vor. Das dritte (Fig. 13) '°), zirfelrund 
1'/, Zoll groß, enthält den doppelten Adler, mit auögebrei: 
teten $lügeln und einer Krone über dem Doppelhaupte. Der 
Adler führt auf der Bruft einen fpanifhen Schild, welcher 
mitten in die Länge getheilt ift und in ber rechten Hälfte ein 
weißes, in der linken aber ein fchwarzed Feld zeigt. Di 
Umfchrift des Siegeld lautet: 

SIGIL. CIVIT. IMPER. FRIDBERG. IN. WETT. 


Dad vierte Siegel der Stadt ift nur °/, Zoll groß und 
dem vorbefchriebenen, mit Ausnahme der fehlenden Umfchrift, 
ganz ähnlich. 

Dbgleidy hiernach das Mappen der Stadt Friedberg deut: 
ih und urkundlich gegeben ift, fo bezeichnen ed doch die resp. 
Schriftfteler auf andere Art. So 3. B. Dilich *") den 
einföpfigen ſchwarzen Adler, auf der Bruft mit einem Schild. 
ben, in welhem ein Kaftell mit Thor und drei Thürmen 
ſteht. Sodann gehört hierher auch Rudolphi 1202), elcher 
den einföpfigen, ungefrönten, rechtöfchauenden, ſchwarzen Ar: 
ler, auf der Bruft ein rothes Schildchen und in diefem ein 
dreithürmiges filberne® Kaftel im goldenen Felde darftellt. 
Gleiches giebt Trier '*) an. Eine Verwechfelung mit dem 
Wappen der Burg Friedberg, 

Friedberg liegt auf einer Anhöhe, an deren nördlichen 
Fuße die Ufa fließt, 619 Fuß über der Meeresfläche, ſechs 





100) Bon dem Driginalfiegelabdrude essen 
101) a. a. O. 1. 65. 

102) a. a. O. II. 44, 54, 

103) om. ©, 716. 


Stunden von Gießen an der Chauffee nah Frankfurt — 
Erſt im Jahre 1217 wird ſeiner gedacht, obgleich damals 
ſchon die Burgmannſchaft bedeutend geweſen ſein muß. Im 
Jahr 1226 war Friedberg ſchon in dem Städtebund mit 
Frankfurt, Speyer, Mainz, Worms, Bingen und Gelnhau— 
fen, blieb eine Reichsſtadt bis zum Jahre 1808 und Fam 
dann in Folge des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes an 
Heſſen⸗-Darmſtadt. 


Nach den Angaben auf den Siegeln iſt daher das Wap: 
pen der Stadt Friedberg: im goldenen Felde, der fowohl ein; 
als doppelköpfige Reichsadler, ſowohl ungefrönt, ald auch 
gekrönt, ſchwarz von Farbe mit rothem Schnabel, Zunge und 
Süßen »), auf der Bruſt einen Schild, welcher mitten in 
die Länge getheilt ift, und auf der rechten Seite ein weißes, 
auf ber linfen ein ſchwarzes Feld hat. 

Aud findet man ald Wappen (jedoch nicht auf Siegen) 
den Adler zumeilen geſchmückt mit dem Scepter in der rechten, 
und dem Reichdapfel in der linfen Kralle, indem er fo dem 
wahren Reichsadler ganz entfpricht *°%). Auf diefe Art führte 





104) Schmidt a. a. O. 11. 162. 

105) Trier a. a. O. ©. 213, 

106) Zrier a. a. D. ©. 214. — Diefer Autor führt auf S. 213 
an, es fei die wahrfcheinlichfte Meinung, daß Kaifer Ludwig der Baier 
(1313) zuerft zwei Adler gebraucht Hätte, die ſich einander angefeben, 
um die Einigkeit des römifchen und deutſchen Reiches anzudeuten, und 
doß Carl IV. (1356) der erfte gewefen fei, der einen Adler mit zwei 
Köpfen-geführt Härte (?),. — Ueber den Urfprung des Reichdadlers ift 
folgendes zu bemerken: Die beiden großen Reiche der Ghriftenheit, Deutſch⸗ 
land und Griechenland, verbündeten ſich zur Zeit ded zweiten Kreuzzuges 
(1102) zum allgemeinen Kampfe gegen die Ungläubigen und befeftigten 
diefen Bund durch Gonrabs III. Heirat; mit einer griechiſchen Prinzeffin 
(1138). Diefe Eintracht des Doppelreihes wurde in dem Doopeladier 
finnbitdlich dargeftellt und diefer Doppelabler wurde hinfort das Wappen 
beider Reiche, Vom deutſchen Kaifer gieng er auf den Öfterreichifchen, 
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ihn die Stadt Friedberg in einem alten Wappen, geziert mit 
dem getheilten Schilde auf der Bruſt. 

Das erwähnte, in der Mitte weiß und ſchwarz getheilte 
Schild hatte auch die Burg Friedberg zur Zeit, als die Stadt 
noch in abhängigen Verhältniſſen zur Burg ſtand, in das 
eine Viertheil ihres Wappens, als der Stadt Friedberg Wapı 
penzeihen, aufgenommen. 


Gießen 
(Fig. 14.) 


Bon Gießen findet fi ſchon aus dem Sabre 1248 ein 
zirkelrundes, 3 Zoll großes Siegel !°), ein Reiterfiegel; ber 
Ritter, rechtsgewendet, im Gallop, mit flatternder Fahne in 
ber Rechten, und einen dreiedigen, den Scilden der alten 
Pfalzgrafen von Zübingen ganz ähnliben Schild an der Lin: 
fen. Unter dem Pferde befindet ſich eine Lilie oder Kleve !*), 
Die Umfhrift, durch dad Alter fehr defect, zeigt nur wenige 
Buchſtaben. Diefed Siegel dürfte wohl dad ältefte der Stadt 
fein. Sie führte fpäter noch folgende: 

Ein zirfelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel (Fig. 15.) :®), 
weldyes in der Mitte den Buchftaben E&, nach alter Schreib: 
art Tr, enthält. Er ift unten auf beiden Seiten geflügelt 
und oben mit einer Mauerkrone mit drei verlängerten Zinnen 
oder Pyramiden, deren Spigen mit drei runden Blättchen 
verfehen find, geziert. An beiden Seiten der mittelften Zinne 
befindet fich ein dreiblätteriger Zweig. Durch den unteren 





vom griechifchen auf den ruffifchen über, welche beide denfelben nech bis 
auf ben heutigen Zag führen, 

107) Aus Kindlingers Handſchriftenſammlung. 

108) Hierüber fehe man das Nähere bei Oppenheim. 

109) Bon bem Siegel einer Driginalurfunde aus dem Jahre 166? 
abgezeichnet. Uebrigens kommt biefes Siegel fchon im Jahr 1278 vor. 
Siehe Jufti heſſiſche Denkwürdigkeiten. Marburg 17%. II. ©. 262. 
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Theil des Buchftabens V ſpringt ein rechtsgewendeter, un⸗ 


gefrönter Löwe mit vorgeſchlagener Zunge. Um dad Siegel 
herum geht ein Band mit der Umfchrift in deutfchen Kettern: 
8. maius opidanorum. qisin. nn 

Die Stadt Gießen führte auch ein anderes großes Reiters 
fiegel *'%) (Fig. 16). Es ift ebenfalls zirfelrund, 3 Zoll groß 
und flellt einen Ritter zu Pferde im Galopp mit Schild und 
Lanze dar. Die ganze Figur ift rechtögewendet, jedoch des 
Ritters Dbertheil mehr en front; dad galloppirende Pferd 
mit einer Rüftung (Dede) behangen, auf deffen Vorder: und 
Hintertheile ein zum Grimme geſchickter '''), rechtsgewendeter 
Löwe mit einfachem Schwanze, deſſen Endbüſchel einwärts 
gebogen iſt, ſich befindet. Des Ritters Helm iſt geſchloſſen 
und mit zwei Büffelshörnern geſchmückt, in der Rechten hält 
er eine aufgerichtete Lanze, in der Linken vor der Bruſt einen 
dreiedigen Schild, mit einem zum Grimme gefchidten, rechts⸗ 
gewendeten Löwen mit einfahem Schwanze, den Enpbüfchel 
einwärtd gebogen. 

Des Siegels Umfchrift, welche durch die bid in den Rand 
ded Siegels reichende Pferdefüge und die Lanze dreimal uns _ 
terbrochen wird, lautet wie folgt: 

SIGILLVM. CIVITATIS. DE. GIESEN. . 

Ein vierted Siegel der Stadt ift folgender Geftalt: zirkels 
tund, etwas über 1'/, Zoll groß, mit dem Buchſtaben & 
und in defjen Mitte ein zum Grimme geſchickter, lintögewen: 
deter, gefrönter Löwe mit doppelfnötigem Echwanze, die End» 
büfchel auswärts gebogen. Dad Ganze umgiebt ein Kränz: 
ben von Laub, oben gefhmüdt mit einem Fürftenhute. Die 
Umfchrift des Siegels ift dieſe: 

SIG. OPPIDANORVM. GIESSEN. 1789. 








—— 





110) Bon dem Siegel einer Driginalurfunde aus dem Jahre 1311 
abgezeichnet. Wegen der Reiterfiegel fie die Einleitung. 
111) Siehe bei Allendorf. 
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Dieſes Siegel iſt eine. ſchwache Nachbildung des zuerſ 
beſchriebenen alten Siegels aus dem Jahre 1278. Aber jeden: 
falls waltet dabei ein ſtarker Mißgriff vor, indem man das 
Mappen mit einem Fürftenhute verzierte, welcher Schmud 
der Stadt nicht zufommt. 

Diefe vier Siegel geben Feine Zinctur an. 


Gegenwärtig führt die Stadt ein zirkelrundes, 1'/, 301 
großed Siegel mit einem großen lateinifhen @& und in dem 
felben ftchend einen linfögewendeten *'?), zum Grimme gefäid: 
ten, gefrönten Löwen, mit vier rothen Querftreifen und dep, 
peltfnötigem Schwanze, die Endbüſchel auswärts gebogen. 
Es ift aus neuefter Zeit”), da ed die Umfchrift hat: 


 GROSHZL. HESS. BURGERMEISTEREI GIESSEN. 


‚Ein ganz befonderes abweichendes Siegel (ficherlid ein 
Machwerk ohne Fundament) führte der Abgeordnete der Stadt 
Gießen auf dem Landtage im Jahr 1762. Es ſttellt eine 
gekrönten Löwen dar, welcher gerade fo liegt, wie man di 
Sphynx abzubilden pflegt. Oben in der Umfchrift befinde 
fi der Namen der Stadt. 


Das im vorbefchriebenen Siegel enthaltene alterthümliche 
findet man abgebildet im Wappen der Stadt Gießen 
ſowohl bei Dil ich ), ald auch bei Weſſel *"). Lebtert 
tiefert die Abbildung nur in größerem Maaßſtabe als Erſteret 
Dazu giebt er folgende Verfe: 
Littera septima fert rubrum conscripta leonem 
Fertq. coronatum conspicienda decus. 


— — —— — — 


112) Diefe Stellung iſt offenbar wegen der gleichen Richtung gemäßlt, 
113) Siehe die Einleitung. 

114) a. a. O. 1. ©, 103. 

115) a. a. O. S. 5. 
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Der Buchſtabe G. einen: Löwen hat 
In feiner Mitte fiöben. 

Das Wappen führt Gießen bie Stadt: 
Gerecht fein, thuet forsgehen, 


Rudolphi ''°) befchreibt das Mappen auf — Weiſe: 
ein geflügelter rother Greif oder Löwe, der unter einem ſil⸗ 
bernen , gleichfam gefrönten beutfchen Buchſtaben © fi gleich 
fam verbirgt, im blauen $elbe. 


Und bei Dielhelm *) wird es auf nachftehende Weife 
bezeichnet: der Buchſtabe G, nach alter Schreibart, im Silber, 
oben mit einer goldenen Krone, welche, wie auch der Buch— 
ftabe, von Außen mit grünen Blättern geziert ifl. In dem 
Buchftaben fteht ein rother Löwe mit fhwarzen Flügeln, im 
blauen Felde. 


Gießen liegt in dem Ghaufferzuge von Caſſel nach Frank 
furt an dem Zufammenfluffe der MWiefeld und Lahn. Sein 
Name Gizen, Gizzen, Gyzen, Girzin, Gryzen, Gyin, Gy 
gen, Girzen, zum Gießen, zu dem Gieffen fommt im Sahre 
1197 zum erftenmale vor ''*) und zwar in einer Urkunde der 
Gräfin Salome von Gleiberg, in welcher fie „Gräfin von 
Gießen‘ genannt wird, Damald war wenigftend eine Burg 
vorhanden, aber zweifelhaft ift es, ob auch damals fchon ein 
Dorf exiſtirte. Diefe Gräfin Salome vermählte fi mit Hugo 
von Eberftein, aus einem ſchwäbiſchen Geſchlechte, und vers 
erbte Gießen auf ihre Tochter Mechthilde, welche mit dem 
Dfalzgrafen von Zübingen, Rudolph I., vermählt war. Einer 
von deffen Söhnen, Wilhelm, führte daher auch ſchon im 
Jahre 1214 den Namen „Graf von Gießen”, der bier feis 


116) . a. O. 11. ©, 59. 
117) a. a. ©. II. ©, 665. 
118) Schmibt a. a. O. I. ©. 236. 


Be 


nen Wohnfig hatte *") und bis 1244 in Urkunden erfcheint. 
Deffen Sohn Ulrih nannte fi noch im Sabre 1264 (15, 
Auguft) Pfalzgraf von Tübingen und Herr von Gießen '"). 
Am 29. Sept. 1265 gehörte Gießen aber Heinrich L, 
Landgraf von Heffen, genannt dad Kind, welder ed durch 
Kauf 29) von diefem Ulrich erhielt. Won diefem Zeitpunfte 
an blieb Gießen ein Theil des Fürftentbumes Heffen und 
wurde im Anfang ded XVI. Zahrhundertd zu den vier erften 
beflifhen Städten (Kaffel, Marburg, Eſchwege, Gießen) ge: 
zählt. . Ald Stadt findet ed ſich ſchon im Jahre 1248 '*) 
und bereitd im Sahre 1327 ald nicht unbedeutender befeftigter 
Drt 22). Mac dem Tode ded großen Landgrafen, Pbilipp 
bed Großmüthigen (1567), weldyer Gießen binnen * Jahren 
zur Seftung ſchuf, wurde es mit dem Fürftenthume an ber 
Lahn, defien zweiten Sohn Ludwig IV., Landgraf von Heſſen⸗ 
Marburg, dem Erbauer ded Zeughaufes und des f. g. neuen 
Schloſſes und Gründer der Lahnbrüde zu Gießen, teftamen: 
tarifch zugetheilt. Als er kinderlos ftarb, kam es an Philipps 
vierten Sohn, Georg I., weldhem, vermöge teftamentarifcher 
Beftimmung feined Waters, die Obergrafihaft Kagenellen; 
bogen, mit der Reſidenz Darmftadt, zugefallen war. Diefem 
Stamme verblieb Gießen bis zu gegenmärtiger Zeit. | 
Gießen ift alfo eine altheſſiſche Stadt, welche ald ſolche 
auch in ihrem Wappen ben beffifhen Löwen und die altheſſi— 
[hen Randedfarben: blau, weiß und roth, fühıt, entfprechend 
den Farben im heſſiſchen Landeöwappen: im blauen Felde 


119) Nebel, Kurze Ueberficht einer Geſchichte der Univerfität Gie 
fen, in dem von Jufti herausgegebenen Taſchenbuch „die Vorzeit. 
Sahrg. 1828. S. 120, 

120) Wend a aD. Ill. ©. 256. 

121) Dieffenbach, Gef. von Heffen. Darmftadt 1831. ©. 37. 

122) Rebel a. a. O. ©. 121. 

123) Schmidt a. a. ©. II. ©, 47. 
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ein weiß und roth geftreifter Löwe, urfprüngliches Wappen 
des Fürſtenthums Heſſen. 

Auch bei Gießen bewährt es ſich, daß die Städte die 
Wappen ihrer Herrn, zuweilen ganz, zuweilen aber auch 
nur theilweiſe annahmen. Es kann jedoch in dieſer Bezie⸗ 
hung dieſes Wappen nicht vor dem Jahre 1265 geführt haben 
weil es, wie geſagt, erſt in dieſem Jahre an den Landgrafen 
Heinrich 4. überkam. Gießen iſt eine von den wenigen. heflir 
{hen Städten, welche auch ein f. g. Reiterfiegel führten ; 
benn nur Gießen, Grünberg, Marburg und Grebenftein hats 
ten ſolches. Es ift eine Nachbildung desjenigen Reiterfiegels, 
welched der erſte Landgraf von Hefjen, Heinrich I., führte, 
und nad ihm Landgraf Dtto, Heinrih Il, Hermann, Luds 
wig I. und 1. Jedoch mangeln dem Helmichmude (dem 
Büfſelshörnern) die blätterigen Zweige. Ohne Zweifel beruht 
die Führung diefed MWappenfiegeld auf einer audgezeichnet 
günftigen Bewilligung des Landgrafen, indem man annimmt, 
dag die großen Weiterfiegel eine freie kriegeriſche Stammherr⸗ 
(haft anzeigen ’**), alfo nur Fürften und Heren gebührten. 

Uebrigens muß bier die Bemerkung niedergelegt werden, 
daß nicht allein die altheſſiſchen Städte felbft gerne den heſſi— 
hen Löwen im Wappen führten, fondern daß fogar einzelne 
Bünfte der Handwerker und. Gewerbe diefen Löwen in ihren 
Zunftfiegeln aufnahmen. So namentlich in Gießen; wo das 
Siegel der Krämerzunft in einem franzöfifhen Schilde eine 
Bage, und oben auf demfelben einen zum: Grimme gefchids 
ten Löwen zeigt, und die Tuchmacherzunft in ibrem Siegel 
einen deutfchen Schild und darin einen zum Grimme geſchick⸗ 
ten Löwen, aber oben auf dem Schilde eine Tuchſcheere hat. 

In Kolge ded Borangeführten ſtellt fih das älteſte Wap⸗ 
penfiegel der Stadt Gießen auf folgende Weife dar: im blauen 





124) Rommel, Geld. von Heſſen. Marburg und Gaffel 1820, 
I. S. 56, De 
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Felde der filberne Buchſtaben G, nad alter Schreibart, mit 
goldener Mauerkrone '*). Diefe Krone hat drei verlängerte, 
pyramidenförmige, goldene Spigen, bie beiden äußeren aus 
mwärts gebogen, die mittelfte gerade ſtehend, welche oben mit 
drei runden grünen Blättchen verfehen find, Auf jeder der 
beiden ‘Seiten der mittelften fteht ein breiblätteriger grüne 
Zweig bervor. Der Buchftaben ift unten auf jeder Seite mit 
einem fchwarzen Flügel gefhmüdt, und der durch den Bud: 
ftaben fpringende, rechtsgewendete, ungekrönte Löwe, mit 
vorgefchlagener Zunge, rot) von. Farbe *20). Hiernach ergiebt 
fi) auch die Tinctur für dad gegenwärtig von der Stadt 
geführt werdende Wappenfiegel, nämlich: im blauen Felde 
ein ſilbernes G und in ſolchem der. heflifche weiß und vet 
geftreifte goldgefrönte Löwe. 

Die Krone Über dem Buchſtaben G, nach alter Schreib 
art, ift von ganz eigenthümlicher Form und dürfte wohl fhwer 
lich bei irgend einem anderen Städtemappen noch angetroffen 
werden. Weſſel nennt den Buchſtaben G geradezu „ge 
frönt”, während Rudolphi ihm nur „gleichfam gekrönt‘ 
benennt. Dagegen bezeichnet Dielhelm denfelben mit eine 
Krone, welche von außen mit grünen Blättern geziert il. 
Berückſichtigt man dasjenige, was in der Einleitung über die 
Mauer ald Städtemappenzeichen und über die Mauerkron 
erwähnt worden ift, fo erfibeint bier das Städtewappenzeichen 
mit verlängerten und gefpigten Binnen oder Thürmen, al 
Krone mit Blättern geſchmückt, indem man wahrſcheinlich 
die Form einer: Kaiferfrone nahahmen wollte; denn fo il 
3. B. auf einem Siegel des Kaiſers Dito aus dem Jabıt 
1205 derſelbe mit einer Krone abgebildet , weiche fünf Zadın 
hat, von welchen die beiden: äußerſten und die mittelfte gleich 





125) Siche die Einleitung. 
126) Die Städte nahmen die Wappenzeichen ihrer Herren zuweilen 
auch mit anderer Zinctur an. Siehe bei Allendorf. 
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groß und mit kleinen Kugeln auf den Spitzen verſehen, die 
beiden äußerſten auch ein wenig nad Außen geneigt, bie 
beiden andern Baden aber kleiner und gleich groß find 12), 
Die Figur der Krone des mehrerwähnten Gießener Stadifiegeld 
ift diefer Krone ähnlich. | 
Offenbar ift dad erft befchriebene Siegel fein heffifches; 
eher mag ed wohl auf die Pfalzgrafen von Zübingen, Gies 
ßens frühere Herın, Beziehung nehmen: Welche aber diefe 
fi und welche Bedeutung die Lilie oder Kleve bier haben 
fol, darüber ermangeln nähere Angaben. 


Grebenan. 
(Big 17.) 


Ein zirfelrundes, über 1'/, Zoll großes Siegel '2*), wels 
ches auf einem fpanifchen Schilde einen Greben (Dorfbeams 
ten) zeigt, der, angethan mit Wammd und Hut, umgürtet 
mit einem Seitengewehre, en front ftebend, die Rechte in 
die Seite ftiemmt und in ber Linken einen ftebenden Speer 
hält. Den ſpaniſchen Schild ziert ein ungefrönter Helm 
mit einem wachfenden Greben vorbefchriebener Art. ‚Helm 
und Schild find von Lacinien (Helmdede, Laubwerk) umges 
ben. In des Siegels Umſchrift lieſt man Folgendes: 

SIGILLVM. REIPVB. GREBENAVIENSIS. 1624. 
Aehnlich ift ein Meinered Siegel. 

Bei Dilich '®) findet, man die Abbildung des Wappens 
auf gleiche Weife, 

Zeiler (Merian) '?°) erzählt, daß Grebenau vormals ein 
Dorf gemwefen fei, und im Jahre 1605 von dem Landgtafen 


— 





127) Chronicon Gotwicense I. p. 194. 

125) Bon dem Driginalfiegelabdrude — 
129) a. a. ©. I. 109, 
130) a, a. O. 78, 
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Ludwig V. zur Stadt erhoben worden wäre, der ihr auch 
ein Wappen gegeben hätte, welches einen Greben in einer 
grünen Aue darſtellt. 

Dieſes beſtätigt auch Winkelmann ""). 

Grebenau an der Joſſa, drei Stunden öſtlich von Alsfeld 
gelegen, kommt ſchon im Jahre 78% mit feiner von Lullus 
erbauten Kirche *??), dann im Sahre 1057 in einer Urkunde 
unter dem Namen Grabenowa vor ) und bereitd im Jahre 
1278 war dafelbft eine: Sohanniterordens : Sommenbe. 

Das vorbefchriebene Siegel ift ohne Tinctur. Da aber 
nach Zeilerd Erzählung der Grebe in einer grünen Aue ftehen 
fol, fo dürfte die Figur felbft von natürlicher Farbe *) ans 
zunehmen fein. 

Auch die Zinctur der Racinien ift nicht angegeben, gemwöhn: 
lich entfpricht fie der Tinctur ded Schilded und der Wappenfigur. 

Die Stadt Grebenau hat alfo nach Vorſtehendem ein 
rebended Wappen 0). 


Großenlinden 
wird eine Stadt genannt, und eben deßwegen, weil ed ger 
mwöhnlic zu den heffifhen Städten gezählt wird, ift es aud 
bier mit aufgenommen worden. Allein die Richtigkeit dieſer Be 
nennung wollen mande in Abrede ftellen. Winkelmann "*) 
nennt ed „ein Städtlein”; Wend "") und Schmidt'?’®) da 
gegen einen „Zleden.” Da aber Großenlinden unter dem 


231) a a. O. 1204 
132) Rehm, Geſch. beider Heſſen. Marb. 1842. I. S. 32. 
133) Wenck a. a. ©, I. urk. Bd. 45. 
134) Siehe die Einleitung. 
135) Deßgleichen. 
136) a. a. O. I. 213. 
137) a. a. O. III. 326. 
138) a. a. ©. I. 239, 
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jenigen Städten erſcheint, welche zu den Landtagen, nament⸗ 
lich im XVII. Jahrhunderte ihren Abgeordneten ſandten, ſo 
muß es auch als Stadt angenommen werden. 

Ein beſonderes Stadtſiegel findet ſich nicht vor, wohl aber 
ein „Großenlindener Gerichtöfiegel”, mit dem auch die Urfuns 
den 2 von Geiten des Großenlindener Gemeindevorftandes 
befiegelt wurden, wie es in den vorigen Zeiten häufig vor 
fommt, daß die. kleineren Städte ein Gerichtöfiegel ‚hatten, 
welches zugleich die. Stelle des Stadifiegels vertrat, womit 
man ſtädtiſche Urkunden beſiegelte, obgleich häufig in der 
Umſchrift des Siegels der „Stadt“ nicht gedacht wirb "*°). 


Dieſes Siegel +") (Fig. 18,) iſt zirkelrund, 1'/, Zoll groß 
und zeigt in einem halb deutſchen und halb ſpaniſchen Schübe 
einen Did belaubten Baum, mit der Umfchrift : 

S. GERICHTS. ZV. GROSSELINDE. 

Eine Tinctur ift auf dem Siegel nicht angegeben. 

Großenlinden liegt zwei Stunden von Gießen an ber 
Frankfurter Chauffee, gehörte den Pfalzgrafen von Zübingen 
und fam mit Gießen im Sahre 1265 an Hefien. Ed kommt 


Ihon unter Karl dem Großen und Ludwig dem Srommen 
wen,” 


Winkelmann '*) giebt an, daß das Städilein feinen 
Namen von den bafelbft geftandenen vielen Lindenbäumen er 
halten habe. 


139) Selbſt die Landtagsabſchiede. 

140) Im Siegel der Stadt Schotten wird Stadt und Gericht ges 
nannt. Deßgleichen im Siegel von Darmſtadt. Die Stadt Bingen führte 
den heiligen Martinus ſowohl im Stadt-, ald auch im Gerichtsfiegel. In 
dem Wappenbriefe für die Stadt Reerfelden (1560) wird das Wappen 
dem Bürgermeifter, Gericht und ber ganzen Gemeinde gegeben, 

141) Bon dem Siegel des Landtagsabichiedes von 1672 copirt. 

142) Schmidt a. a. O. I. 238, 239, 

143) a. a. O. I. S. 213 F 

Archiv d. befi, Vereins, 3. VBd. 2. H. 10 
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EB ga Großenlinben eine Familie Schlaun von Eirt: 
Ben, welche Hl Wappen drei Blätter mit kleinen Stängein, 
kleeblätterartig züfamitiengeſtellt, iin röthen Felde führte; anf 
der Helme Iwei einwärts geſtellte Flügel, zwiſchen denen 
ern gieiches Meines Schild mit Blattern wie der Haupiſchiid '*). 
Vielleicht ſollen es Lindenbiatter ſein Nach dem Aus ſterben 
viefer Familie wurde der Kanjler Rau in Darmftadt 
mit dem Gute dieſer adelichen Fainilie Schlaun von Linden 
belehen td ein Theil bes Wappens sing in beſfen Bay: 
vens ber a, 

gIn Eillangelung ue näheren Neinen ihr fi bie Kite: 
iur des Wappens der Stadt nilhht angeben. Man muß da 
her den Grund de Siegels Ras) Wappenfeld) vhne Farbe 
(weiß) — — haden die Baãume die nalürlich⸗ 
Farbe 0). A FL N 


re 


| Das ättefte Siegel. iſt wohl auß dem Jahre 1322 a7) und 
Reit in einem dreiedigen Schilde einen jum Stimme geidid 
ten ungefrönten Löwen mit, einfachem Schwanze, den End— 
büfchel Auswärts gebogen, dar (Fig. 19), mit der Umferift: 
SECRETVM GRVNINBERC. 

derner hat man ein zirktttunbes, 2, Zoͤll großes "Sie 
gelte), welches einen Nitter im Galopp, techfögewendet, dar: 
ſtellt (Fig. 20.). In der rechten bält er eine flatterhde, lang 


144) Schannat, futdiſcher Lehnhof. Frankf. 1726. S. 122. In 
Kindringers Sandfegriftenfammiung ift ein Siegel von dem Jahr 1308 
zu finden. 

'145) Winkelmann 0. OD. 1. 213. 

146) Siehe die Einleitung. 

147) ©. Kindlüngerd Handſchriften ſammlung. 

148) Von dem Siegelabdrucke einer Urkunde aus dem Jahre 1302 
abgezeichnet. Kinblinger a, a. O. führt ein ſolches Siegel aus dem 
Sahre 1240 an. 
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bewimpelte Fahne, in der Linken einen dreieckigen Schild mit 
einem zum Gtimme geſchickten 19), rechtsgewendeten unge, 
Trönten Löwen mit doppeltknotigem *0) (eigentlich befiedertem) 
Schwanze, den Endbüfchel einwärts gebogen. Der Ritter 
zeigt fein Geſicht vol. Das Pferd ift mit einer Schuppen: 
rüftung bededt, und des Siegeld Umfchrift iſt folgende: ' 

S. VNIVERSITATIS. BVRGENSIVM. IN. GRVNEBEREC. 

Dieſes "Siegel der Stadt wird nah Ayermanns Ans - 
gabe '’") ‚auch „‚sigillum universitatis civium in. Grunen- 
berg’, oft auch nur, fchlehtweg „eigillum. civitatis in, Gru- 
tinberg“ genannt. Es kommt ſchon in Urkunden vom — 
1290 22) por. 

Die Städt führte noch ein en 1), ebenfalls —* 
rund und 2 Zoll groß, welches in einem beinahe ‚dreiedigen 
Schilde einen zum Grimme gefhidten, rechtsgewendeten, ge⸗ 
krönten Löwen mit doppeltindtigem Schwanze, ‚die Endbüſchel 
einwärtd gebogen, zeigt (Fig. 21.). Der Schild iſt auf den 
drei Seiten mit Blumenranken umgeben. Die Unfrif —8 
Siegels in lateiniſchen Lettern iſt diefe: . ler 

S. OPIDI. GRVNENBERG. AD. CAVSAS. | 

Diefes Siegel, ein Gerichtöfiegel, wird oft. nur ‚negillum 
secretum“ genannt '°*). _ 

Aus dem Jahre 1582 findet man Urkunden, welchen — 
daſſelbe Siegel, nur die Umſchrift mit deutſchen Leitern, anhängt. 

Bon der Stadt Grünberg hat man auch noch ein dritte 
Siegel '**) (Fig. 22). Es iſt zirfelrund, 1'/, Bon ‚groß und 





149) Siehe bei Allendorf, 
150) Desgleichen, Ä ® J 
151) Kuchenbecker, analecta hassiaca odaetio v1. ©. Su 
152) Daſelbſt ©. 77. 
153) Von dem Slegel einer Urkunde hen gehr 1356 age 
154) Kuchenbecker a, a, D, colleetio  VIN'&, 69° 
155) Bon dem Driginalfiegelabdrude: aboezeichnet . w vn aus 
dem Anfange des XVII. Jahrhunderts. du 
10° 
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hat in einem deutipen Schilde einen zum Grimme geſchid— 
ten; vechtögewendeten,, gefrönten Löwen mit boppeltfnötigem 

Schwanze, die Endbüfchel auswärts gebogen. Den Schild 
‚ziert ein ungekrönter Helm, auf weldem ein wachfender, zum 
Grimme. gefehidter, rechtögewendeter, gefrönter Löwe, deflen 
Schwanz nicht fihtbar ift "*). Schild und Helm umgeben 
Lacinien. Die Umfchrift des: Siegeld lautet! 

- SECRETVM. CIVITATIS. GRVNBERG. 


— Werſchiedene heffifche Städte, denen eine Gerichtöbarkeit 
zuſtand, hatten außer einem Gerichtöfiegel (sigillam ad cau- 
sas) 167) gewöhnlich och ein gröheres (sigillum universitatis 
burgensium, seu civium). So auch die Stadt Grünberg. 
Das vorlehf erwähnte Siegel fol aber (don in den 1730: 
Jahren nicht mehr;eriffirt haben *). Daß die Stadt Grün: 
berg ein großes und ein kleines Infiegel hatte, bezeugt über: 
dieß auch Sentenberg . 

* Landgraf Dtto, Sohn des Landgrafen Heinrich I., fie 
“einer Abfchrift einer, Freyenfeen betreffenden Urkunde * dem 
Jahre 1312 das Grünberger Stadtſiegel anhängen *%) und 
man kann wohl annehmen, daß diefed dad befchriebene Reiter: 
fiegel gewefen ift, indem auch die Stadt Gießen zu jener 
‚Zeit ein ſolches Reiterſiegel '*') führte. Außer viefen beiden 
heſſiſchen Städten bi ten auch noch die heffifchen Städte 
"Marburg und Grebenftein ähnliche Reiterfi iegel, offenbar eine 
Nachahmung des von den Herzogen ıc. und auch dem erften 
Landgrafen Heinrich I. (dad Kind) angerommenen Reiterfiegels, 





156) In einem gleichen ee aus dem Sahre 1693 “ ber Schwan;, 
jeboch einfach, ſichtbar. 
157) Siehe bei Alsfeld. 
158) Retter u a. O. 2. Sammlung. &. 34. 
159) Selecta juris et historiarum. V. p, 569. 
460) Senkenberg I. e· Ill. p. 537. 
161) Siehe die Einleitung. 
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welches nach ihm "die: Landgrafen Dito, Heinrich U., Her⸗ 
mann. und Ludwig J. und I. führten. Ohne Zweifel beruhte 
dieſes auf einer beſonderen Vergünſtigung der resp. Fürſten, 
da es durchaus nicht gewöhnlich war, — die — ſeiche 
Wappenſiegel führten 2). rt | 
Dad Wappen der Stadt Grünberg: wirden von —S—— 
Weſſel ') auf eine und dieſelbe Weiſe, wie in dem Reiter: 
fiegel angegeben. Es ift. ein geharnifchter Mitter auf einem, 
von der Linken zur. Rechten galoppirenden Pferde, in. der 
Rechten eine flatternde. Fahne, in der Linken einen deutfchen: 
Schild, auf mweldem ein zum: Grimme geſchickter (rechtsge⸗ 
wendeter, ungekrönter): Löwe, mit. doppeltknötigem Schwanze 
die Endbüſchel auswärts Ben ſi ch — Unter dem 
Wappen folgende Verſe: Ä F 
: En Grunberga aui a — — 2) 
Et celeri: gressu currit: claris equus. | {a 
— ein Kürißer — 
Im Wappen treyt, | 
: Der vennt: auf — * Sacten Britz, 
n. Spalt recht Geleyt. „es 
In Grünberg findet ſich auf ‚deu Rathhaus ein altes Se 
mälde,; nach. deſſen Angabe der in dem Wäppenfchild erſchei⸗ 
nende: Böme: weiß, und roth, und die Fahne in des Ritters 
Hand ebenfalld weiß und roth iſt »N)., Unter der. Abbildung 
des Wappens fiehen folgende Berfe: | 
Hätten wir Ale ein Glauben, 
Gott und gemeinen Nug vor Augen, 
Auch guten Fried und recht Gewicht | 
Einerley Münz und gut Geld, RD 
* en es — in — Bach. Se 


2 „0 9 





162) Siehe die Einleitung. BERRY WE 
163) a. a D. ©. 6. +3 31 
164) Schriftliche Rotizen. ideen ri 2 ——* 
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Die, Stadt: Grünberg: Liegt anf“ einer Anhohe lauf einem 
grünen Berg), fünf Stunden. von Gießen, an der. Ghaufire 
von Gießen nach Alsfeld. — Sie entftand dadurch, daß der 
thũringiſch⸗ heſſiſche BRandgraf Ludwig. IH. im. Fahr 1186 hie 
eine Burg anlegte, um feine Befigungen. in dieſer Gegend 
gegen die Mainzer zu fügen. Und: obgleich im Jahre 11% 
zerflört, wurde Grünberg Bald wieder aufgebaut und erſcein 
ſchon im FJahre 1227 als Stadt '*). 

Im Jahr 1203 wurde fie dem Erzſtift Mainʒ zu Lehen 
aufgetragen, und im Jahr 1272 beſtätigte Landgraf Hein: 
rich J. in einer merkwürdigen Urkunde den Grünbergern, daß 
fie fraͤnkiſches Recht genießen ſollten, weil ſie Franken ſeien. 
Sie hatten eigene Gerichtsbarkeit von großem Umfange ). 
Daher auch das Stadtſiegel ad causas. 

Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Stadt Grün: 
berg den thüringifch heflifchen: Löwen. '%) im. ihrem Wappen: 
fhilde führe. Daß derfelbe bald gekrönt, bald: ungekrönt dar: 
in erfcheint, ift wohl die Schuld der Stempelfdjneider. 

Die Zindur des Schildes und des Ritters ſammt Pferd 
iſt nirgends angegeben. Daher läßt man den Schild ohne 
Farbe, weiß, und den Ritter von natürlichen Farbe’), in: 
fofern man den Schild, entfprehend den Karben des Loöwen 
und der Fahne als Bandedfarbe,. nicht — mit en 
deölandedfarbe: (blaw) annehmen will. 


Ger ünin gen. 
\ (Big. 23.) 
Ein zitfelrunded,, 1, Bol großes Siegel v0), welche einen 
ovalen, auf beiden Seiten oben ‚und unten eingebogenen Seil 





165) Schmidt va sh ma 5“ 

166) Winkelmann a, 4.0. 1. ©, 197, — 
coll. VII. 79. 

167) Siehe die Einleitung. 

168) Deßgleichen, 

169) Bon dem Driginaffiegelabdructe abgegeichnet. 
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darſtellt. In der untesen. Biegung befindet: ſich ein ‚gerade 
ſtehender franzoͤſiſcher Schild, welcher beinahe in der Mitte 
quer getheilt iſt. Auf: dieſem Schilde, ſteht ein Bayın, auf 
deſſen beiden Seiten, im Siegelsoͤgrunde, abgebrochene Zweige 
beſindlich find '”). Die Umſchrift des Siegels iſt durch den 

Schild zweimal unterbrochen und; in deutſchen Lettern folgen⸗ 
dermaaßen ausgeführt: 

$. opidi. in, gruniugen. 

Das Siegel zeigt feine Tinctut und nur der obere Theil 
des franzöfiihen Schildes ift ohlong carritt. Dagegen. ift: auf 
einer in, Grüningen annoch befindlichen, dreimal, weiß, bells 
blay und weiß geftreiften Maxktfahne aus. dem: Jahre 2742 
daſſelbe Wappenzeichen, wie auf jenem Giegel enthalten, und 
Dafelbft der Baum grün, das obere Feld * Scildes — 
daß untere roth bezeichnet ). 

Das Städtchen Grüningen, zwei — ſdöſichv von 
Gießen gelegen, war ſchon zu Karls des Großen Zeiten vors 





170) Auf den Siegeln der Städte findet man häufig den Grund 
oder ben Schild mit Zweigen, Banfın, Blymen ꝛc. verziert (Blumen⸗ 
ſchilde). Was dieie Yusihmädung eigentlich bedeuten ſoll, iſt nirgende 
exläutert. Sie kommen auch auf Damenſiegeln vor. Bon dieſen meint 
Gerken in ſeinen „Anmerkungen über die Siegel”, ©. 39, daß ſi ie ges 
wöhnlid von der Willkühr und ben Einfällen der Stempeifäineider ber: 
rührten. Und Zrier in feiner „WBappenkunft” &. 205 führt an, 
daß die Jungfrauen ihre Siegel mit Palmzweigen zu umgeben pfleaten. 
Auh Rudolphi in feiner ‚„‚heraldica curiosat 1. ©, 217 fagtz daß 
es ſich zumeilen begebe, daß in die Helmdecken, gleichwie :in- dem Schilde 
etwas eingeftreut werde, als Herzen, Blätter 20, Uebrigens findet man 
blumenrantigen Grund auch in Siegeln der Kürften, 3. B. des. Kandgra⸗ 
fen Zohann, Sohns Heinrich I., welcher in den Periode von 1309-1311 
in Nieberheffen regierte; und Schannat giebt im ‚fulbifchen Lehnbhof“ 
&. 231 und 236 ähnliche Siegel von dem Grafen Heinrich von Hobrn« 
fein aus dem Jahre 1325 und von dem Burggrafen. Hartmann von 
Kirchberg aus dem Jahre 120 an. 32 J 

171) Schriftliche Notizen. 
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handen. Späterhin gehörte es zum Schloß Münzenberg ). 
Der vierte Theil von Grüningen war ſtollbergiſch und Fam 
durch Tauſch an Solms, wohin auch die münzenbergiſchen 
Theile (1478) kamen. Es wurde im Jahr 1755 an Heſſen⸗ 
Kaſſel verpfändet und fiel im Jahr 18083 in Folge ded Reiche 
dbeputationd: Hauptfchluffes an Heflen: Darmftadt. 

Das vorbefchriebene Siegel hat, wie angeführt, feine Tinc⸗ 
turangaben und nur der oblong carrirte Schild '”?) läßt viel 
leicht wie bei Hungen und Lich '’*) auf das Wappen ber 
ehemaligen Herrſchaft der Stadt fchließen 

Dad Wappen der Herrn von Münzenberg '"*) war ein in 
der Mitte quer getheilter Schild (Kalkenftein : Münzenbergifch), 
obered Feld roth, unteres golden. Es führen diefes Hanau, 
Solms und Stollberg '*). Der Annahme dieſes roth und 
goldenen Schildes fteht jedoch die Zinctur jened Wappens auf 
ber Marktfahne entgegen, infofern ſolches richtig ifl. 


Hatzfeld. 
(Big. 24.) 

Ein zirfelrundes, 1'/, ZoU großes Siegel '"), welches 
in der Mitte zwei gegen einander ftehbende Klammern, jede 
oben mit einem Fleinen Thürmchen verziert, darſtellt. Es 
bat nachftehende Umfchrift: 

S. DEI. STATT. HACZFELT. 


172) Archiv für heffifche Gefchichte und Alterthumskunde. I. Bd. 
S. 26 und 531. 

173) Oblong carrirt ift ohne alle heraldiſche Bedeutung. Siehe bei 
Aſſenheim. 

174) Man ſehe dorten. 

175) Die alten Dynaſten führten dieſes Wappen nicht. Man ſehe 
deßfalls bei Münzenberg. 

176) Rubolphi a. a. O. II. S. 36. 

177) Ron dem Siegel einer Driginalurkunde aus dem Jahre 1535 
abgezeichnet. 
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Man hat auch noch ein zweited Siegel (Fig. 28.) '’") der 
Stadt Hatzfeld, welches gleichfalls zirkelrund und nur 1'/, 
Zoll groß if. Es ſtellt zwei hohe Thürme auf einer Mauer 
ftehend und unten zmifchen ben beiden Thürmen ein Thor 
mit Binnen und Dächern dar. Die Thürme haben Thüren 
und Fenfter. Dben zmwifchen den beiden Thürmen befindet 
fih ein großer dreiediger Schild und in foldem die zwei 
gegen einander überftehenden Klammern. Da die Mauer bis 
an den äußerften Rand des Siegels reicht, fo geht die Um 
ſchrift des Siegels nicht ganz rund um. Sie beißt: 

S. OPIDI. HAZCFELT. 

Der Drt Hatfeld an der Eder, 2 Stunden von Batten; 
berg, kommt in früheren Zeiten unter dem Namen Hatiöfeld, 
Hapidfeld vor '”). Die Herrn von Hatzfeld (Gottfried und 
Kraft) trugen dad Schloß im Jahre 1311 dem Landgrafen 
Dito zu Lehen auf. Im Sabre 1340 wurde Habfeld unter 
Kaifer Ludwig dem Baier eine Stadt, mit den Stadtrechten, 
wie Frankfurt fie hatte e)y. Dem Landgrafen von Heſſen 
fand die Kandeshoheit zu, den Bafallen aber die Civilgerichtds 
barkeit, auch über die zu dieſem Schloffe gehörige Stabt 
Hasfeld. Im Zahre 1543 wurde Georg von Hapfeld belehnt 
mit der Hälfte an dem Scloffe und der Statt Hapfeld. 
Sm Jahre 1561 wurde diefes Lehen an beffen vier Söhne 
verliehen, und im Sahre 1568 wiederum an drei derfelben, 
nachdem einer geftorben war, Zwei von diefen farben bald 
darauf ohne männlihe Dedcendenz, und da fein Sammtbes 
Iehnter mehr vorhanden war, fo fiel das Zehen nach heſſiſchem 
Lehnrecht heim. Landgraf Ludwig IV. z0g ed daher ein 
Ludwig von Habfeld verkaufte im Zahre 1588 an diefen Land» 
grafen ben achten Zheil am Schloffe zu Hatzfeld, den achten 


—. 





178) Bon dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. | 
179) Shmidt a. a. O. I. 252. # 
180) Was biefes bedeutet, ficde bei Butzbach. 
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Theil an Thal und Fleden, auch ganzen Gericht Hatzfeld: 
und Heſſen beſaß alfo nun, */, an der, niederen Civilgerichts— 
barkeit zu Hatzfeld. 

Von ben übrigen ?/, berfelben kaufte Landgraf Ludwig IX. 
im, Jahre 1772 von Ernft Ludwig von Hasfeld, ’/,, und im 
Jahre 1776. von Gafimir Garl Friedrich von Hatzfeld bir 
übrigen °/,, fo daß alſo nun dieſe Givilgerichtäbarfeit ganz 
landesherrlich mar 

Die Herrn von Habfeld führten anfänglih ein Wappen, 
welched im goldenen Felde zwei ſchwarze Klammern. das 
fielt *°'), Dieſes Wappen wurde nachher in Folge der Lan: 
beövergrößerung und Rangederhöhung der Herm von Hatzfeld 
‚ vermehrt, denn die Altadelichen Melchior und Heinrich v. H— 
wurden im XVII. Sahrhunderte zu Reichögrafen ernannt, und 
im Jahre 1741 der Graf Auguft Franz v. 9. von dem Sb 
nige von Preußen in den Fürftenftand erhoben, An die von 
Hapfeld überfam 

a) im Jahre 1632 die Herrichaft Rofenberg, 

b) im. Sabre 1639 die Grafſchaft Gleichen und 

e) im Sabre 1641 die Herrſchaft Trachenberg. 
Die bezüglichen Mappen find alle im hatzfeldiſchen Wappen; 
ſchild zu finden, 

Die Statt Hatzfeld bat hiernach zu dem yrfprünglichen, 
gemöhnlichen Stadtwappenzeihen (Mayer ıc.) das Haupt: 
wappen ihrer ehemaligen. Herrn, der Herrn von Hatzfeld, 

als ihr Stadtwappen angenommen '#); und in dem erfibe 
ſchriebenen Siegel zu dem Wappen ihres Herrn noch die 2 Flsie 
nen Thürmchen ald Städtezeichen '*?) gefegt. Hinſichtlich der 
Tinctur erfeint das. Wappen im goldenen Felde mi: zwei 





181) Shannat a. a. O. 8.9. Humbracht, die Göchfte Zierde 
Deutſchlands ©, 207. Zrier a. a. O. ©. 577. 

182) Ueber diefe Gewohnheit fiehe die 

183) Desgleichen. 


ſchwarzen Klammern und den haikan Vbürmchen von natur⸗ 
licher Farbe *0). 


Serbfteim. 
(Big. 26.) 


Das zirfelrunde, beinahe 1'/, Zoll große Siegel #*) zeigt 
den Schußpatron der Etadt, den St. Jacobus '#), eu front 
ftehend, in lofem Gewande mit einem Heiligenfchein um den 
Kopf, in der audgefiredten Rechten eine Weltdugel '%) und 
in der ausgeftredten Linken einen Hirtenftab (oder, wie an⸗ 
dere wollen, den Reichdapfel: und ein Schwert) haltend. Der 
Untertheil des Körpers ift nicht ſichtbar, indem ſolcher durch 
einen fpanifchen geradeftehenden Schild gededt wird, auf dem 
zwei, ſich kreuzende Stäbe befindlich find. Des Siegeld Ums 
ſchrift iſt diefe: 

SIGIL. CIVITATIS. HERBSTEIN. 

Herbftein im Vogelsberg, zwei Stunden füdfich von Lau⸗ 
terbach gelegen, foll ſchon im Jahre 1018 in der Gränzbe⸗ 
ſchteibung de von dem Kaifer Heinrich I: der Abtei Fulda 
gefchenften Meichöforftes: Zanderhart unter dem Namen Meri- 
brahteshusum vorfommen. Im Sahre 1825 war es ſchon 
eine Stadt '®), weldye im Jahr 1401 von dem Abte von 
Fulda an ‚Hermann von Riedeſel um 2200 fl. verfegt wurde 
Diefe Pfandfchaft wurde nachher wieder abgelöſt. Im Jahre 
1810 kam die Stadt durch Vertrag vom 11. Mai mit Nas 
poleon, Kaifer von Frankreich, welcher fie feit 180% —— 
hatte, an Hefien»Darmftadt. 
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Die Tinctur des Wappens läßt ſich in Ermangelung von 
näheren Notizen nicht angeben. 


Homberng. 
(Fig. 27.) 

Ein zirkelrundes, 1?/, Zoll großes Siegel '°°), in deſſen 
Mitte auf dreimal gewölbtem Bogen eine Burg mit einem 
Mittel: und zwei Nebenthürmen und an jedem Ende deffelben 
ein Fleinerer Thurm fteht '%). Unter dem Bogen befindet 
fih ein fchreitender, linksgewendeter, gekrönter Löwe mit auf 
gefperrtem Machen und einfachem, über den Rüden gebaltenen 
Schwanze. Dad Siegel ohne Zincturbezeihnung hat folgende 
Umſchrift: | | 

„SIGILLVM. BVRGIENSIVM. DE. HONINBVRG. 

Diefem Siegel ganz ähnlich hat man ein Fleineres, nur 
1'/, 300 großes aus fpäterer Zeit. Kerner aus dem Sabre 
1572 ein zirkelrundes, auch nur 1'/, Zoll groß. '9),; welches 
in einem fpanifchen Schilde den. heffifchen Löwen, darftelt und 
auf dem Schilde an der Stelle eined Helms. oder einer Krone 
ein. gethürmted Thor zeigt (Fig. 28.). Die — lautet 
in deutſchen Lettern; 9 walls.” d— 

- sigillum homberg —V 

Bei Dilich '”) findet man die Abbildung des: — 
Stadtwappens diefeom Siegel entſprechend. Auch Weffel,t? *) 
liefert eine Abbildung in ähnlicher Weiſe, bezeichnet jedoch; 
den Löwen mit einem doppelfnötigen '**) — an. 
der Wappenabbildung ftehen folgende Verfe: Ä 


—_ 
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Candidulas Homberga suas fert omnia turres 
Statque coronatus fronte rubente Leo. 


Homberg, ſo an der Ohmen liegt, 
Drei Thürm im Schild zuſammenfügt; 
Darunter gleich ein Löwe geht. 

Gut Einigkeit allzeit beſteht. 


Dahingegen führt Winkelmann ) ganz kurz an, daß 
die Stadt Homberg ein altes Siegel mit der Umſchrift: ei- 
gillum burgense de Hohinburg befige. Diefes Homberg, 
an der Ohm, drei Stunden öftlih von Grünberg gelegen, 
erfcheint im Jahre 1065 ‘unter dem Namen Hohunburch, 
auch Hohinburch ’*). Als Stadt kommt es nah Schmidt 
im Fahre 1371 vor, aber nach Urkunden im Archive zu Darm⸗ 
ftadt fhon im Sahre 1811. Sedenfalld ift ed eine alte Stadt. 
Schon im Jahre 1298 war Homberg im Beſitze des Land» 
grafen Dtto, Sohnes ded erften Landgrafen von Heſſen, 
Heinrich J., des Kindes, 

Die obere Hälfte ded angeführten Siegels ftelt das ur: 
fprüngliche gewöhnlihe Wappenzeichen der Städte darz bie 
Zinctur ift aber nirgends ganz fiher angegeben: denn die 
Bezeihnung der Thürme bei Weſſel mit „candidulae‘* (hell) 
ift nicht beftimmt genug: doch fann man die Thürme, welche 
im Allgemeinen gewöhnlich röthlich (Naturfarbe vom Sand: 
ftein) bezeichnet werden, bier ohne Wagniß (hell:) röthlich 
annebmen, während für das Feld, in welchem ſie ſtehen, gar 
keine Farbe angegeben iſt, ebenſo wenig als für das untere 
Feld: alſo ohne alle Farbe, d. h. weiß. Will man dieß an: 
nehmen, fo ſteht der rothe Löwe (leo fronte rubente, ein 
Löwe von rothem Anſehen) im weißen Felde. Da Homberg 
eine altheſſiſche Stadt iſt, ſo ſoll auch ohne Zweifel der Löwe 





195) a. a. O. I. 206 
195) Schmidt a. a, O. I. 222, 


auf deh hefſiſchen Ebwen hindeuten, wenn gleich nicht in de 
jenigen Stellung, in welther der Heffifche Köwe gewöhnlic 
dargeſtellt wird, d. h. zum Grimme geſchickt 7). Aber die 
Stempelſchneider mußten gar oft bei ben zuſammengeſetzten 
Wappen, welde das resp. Thierbild, wegen Mangel de 
Raumd, in feiner natürlichen Stellung niit aufnehmen konn 
ten, diefem Thiere eine andere, nach den Raumverhältniſſen 
bedingte Stellung ‚geben '%). Auch der Umftand, daß de 
Löwe roth bezeichnet ift, während der heſſiſche Löwe weiß un 
roth geſtreift dargeſtellt wird, entſcheidet nichts dagegen, mie 
dad Beiſpiel vieler anderer Städte nachweiſet. 

Homberg gehört hiernach zu denjenigen Städten, welde 
zu dem gewöhnlichen Städtewappen auch noch dad Mappen 
ihre Herrn annahmen '°°). 


Sungen. 
(Fig. 29.) | 

Ein zirkelrundes, 1/, Zoll großes Siegel ?°°), weldes in 
einem Blumenfchilde ?°') einen Thurm ?”) mit einer [.& 
Kronenmauer, auf jeder Seite ein Erkerthürmchen, darſtell 
Unter der rechten Ede des Thurmſockels liegt ein rechtögeneig: 
ter dreiediger Schild, welder, mitten quer getheilt, im ode 
ren Theile fchief carrirt, im unteren Theil aber leer ift. Die 
‚Umfchrift ded Siegels lautet: 
| S. OPPIDI. HOVNGEN. 
und fchließt mit einem Zmeige, 

Die Zinctur ift nicht bezeichnet. 





197) Siehe bei Allendorf. 

1988) Trier a. a. O. S. 18. 

199) Siehe die Einleitung. 

200) Von dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. 

201) Wegen des Blumenſchildes ſiehe bei Brüningen. 

202) Das gewöhnliche Städtezeichen. Siehe die Einleitung. 


- 3 = 


@in ungenannter Autor 2) ſagt ausdrücklich, dad Wappen 
der Stadt Hungen fei Kin Thurm mit keiner Kttonenmauer, 
woran zwei Erkerthũtmne ſtehen, darunter das Falkenſtein— 
Münzenberg'ſche Schild liege. 

Die Stadt Hungen gehörte zu den Fälkenſtein-Münzen ⸗ 
berg’fchen Beſitzungen 2), und das Wappen ver Herin 'von 
Mürzenberg beftand in einem mitten quer getheiffen Schilde, 
das ‚obere Feld toth, dad untere golden ?°). Solms, Hanau 
und Stolberg Führten 8 ebenfalls. Jedoch muß angeführt 
werden, daB diefes Wappen die alten Dynaſten von Müns 
zenberg nicht führten, Wohl aber ihre Nathfolger, die Oyna⸗ 
fien von Falfenftein. (Siehe bei Münzenberg.) 

Hungen liegt an der Horloff, in der Wetterau, im Chaufs 
feezuge von Friedberg nach Grünberg. 

Zu Beiten Karl des Großen, im Jahre 782, wird Huns 
gen unter dem Namen „Houngen“ erwähnt und fott im Sabre 
1361 Stadtrechte erworben haben. Von den Herrn von 
Münzenberg, deren Mannesftamm im Jahre 1255 erlofch, 
fam die Stadt an die Falfenfleiner und nach deren Auöfter: 
ben im Sabre 1419 an das Haus Solms, und zwar an die 
Solms:Braunfelfifhe Linie, welche im Jahre 1742 in den 
Sürftenftand erhoben wurde. Nachdem im Jahre 1806 der 
deutfche Reichöverband aufgelöft worden war, gelangte fie 
unter heffifhe Hoheit ?°°). 





203) Wetterauifher Geographus. Frankfurt 1747, ©. 208 
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Die Stadt Hungen gehört zu denjenigen Städten, welche 
zu dem gewöhnlichen Wappenzeichen der Städte (Thürme 
und gethürmte Mauern) auch noch dad Wappen ihres Herm 
annabmen 207), 

Da die Zinctur ded Scilded nirgends angegeben ift, fo 
muß man fie ohne Farbe (weiß) annehmen und den Thurm 
von natürlicher Farbe ?°®). 

Das Wappen der Stabt wäre daher: in einem weißen 
Felde der Kronentburm von natürlicher Farbe, und darunter 
ein fchiefgelehnter Schild, der mitten quer getheilt, oben ein 
rothed und unten ein goldened Feld hat. 


Kgirtorf. 
(Fig. 30.) 


Ein zirkelrundes, yp Zoll großes Siegel ?°°), welches in 
der Mitte einen geradeftehenden, ungefrönten Helm mit zwei 
Büffelöhörnern zeigt, deren jede äußere Seite mit vier drei— 
blätterigen Stängeln befegt ift und aus deren jeder Mundes: 
Öffnung ein ſolcher dreiblätteriger Stängel hervorragt. Den 
unteren Theil des Siegels füllen Lacinien ?'°) (Helmdecke) 
aus, welhe auf einer herzförmigen Verzierung, gleich wie 
auf einer Unterlage ruhen. Das Siegel ‚ ohne Zinctur, bat 
folgende Umfchrift: 

KIRDORFER. STATTSIEGEL. 1489. 





207) Siehe die Einleitung. 

208) Des gleichen. 

209) Von dem Originalſiegel einer Urkunde aus dem Jahre 1744 
abgezeichnet. 
210) Die Lacinien, welche von dem unter dem Helm befindlichen 
Tuche oder der ſ. g. Zindelbinde entſtanden, wurden nach und nach von 
den Malern ſo dargeſtellt, daß ſie einem Laubwerk ſehr ähnlich ſahen. 
Daher ſie oft auch Laubwerk genannt werden. 


Bei Weffel ?'') findet fih eine Abbildung ded Wappens 
. ber Stadt, welche der vorftehenden Angabe ähnlich, den Helm 
rechtögemwendet, ohne Kacinien und ohne deren Unterlage und 
jede Seite der Büffelöhörner mit fünf dreiblätterigen Stäns 
geln befegt darftelt. Dazu folgende Berfe: 


Kyrtorfi galeam ponunt et cornua florum, 
Caeruleum vero tegmen ob ista volat. 
Kyrtorf ein Helm zu ihrem Schild 
Ins Wappen haben gefebet 
+ Darüber grün zwei Hörner mildt, 
Recht thun niemand verleßet. 


Auch Winkelmann ?') fagt, daß die Stadt Kirtorf in 
ihrem Gerichtöfiegel einen offenen Helm habe. 


Die Stadt führt folgendes Wappen ?'?): im blauen $elde 
einen filbernen Helm mit filbernen Büffelöhörnern, welche mit 
grünen Stängeln befegt find, Unverkennbar ift bier der heſ—⸗ 
fiihe Helm ?'*). 


Kirdorf, altziegenhainifh ?"), am Kleinbach, 10 Stunden 
norböftlich von Gießen und eine Stunde von der Furheffifchen 
Gränze gelegen, und ſchon im Sahre 1323 befannt, Fam erft 
in dem Jahre 1450 mit der Graffchaft Ziegenhain an das 
Haus Heſſen, kann allo jenes Wappen erft nach diefer Zeit 
erbalten haben und liefert ebenfalld ein Beifpiel, daß bie 
Städte die Wappen ihrer Herrn oder Theile diefer Wappen 
annahmen ?'°). 
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Königsberg. 
Gis. 31.) 


Ein zirfelrundes, 1, Zoll großed Siegel *'”) mit einem 
deutſchen Schilde, in weichem eine ganz fonderbare Figur ſich 
zeigt. Es ift eine Maffe Steine, geformt wie ein Berg, aus 
welchem Blätter, Blumen und Nanfen bufcartig wie eine 
Krone hervorfproffen. In der Umfchrift des Siegels ſteht: 

S. CIVI. REGOMONT. 
Es entbehrt aber der Angabe der Tinktur. 

Bei Weffel *'*) findet fi die Abbildung des Wappens 
der Stadt Königsberg, nämlich auf einem Berge eine flatt: 
liche Krone. 

Dazu folgende Verfe: 

Königsberga gerit fulram praecelsa coronam, 

Quae montem decorat non temerata suum. 
Stadt Königdberg auf Bergen ſchon 
Zum Mappen trägt eine gelbe Kron; 
Blau und gelb, Mer beftändig ift, 
Gekrönt wird zu rechter Stift. 

Auch Rudolphi ?'*) beſchreibt dad Wappen. Nach fer 
ner Angabe ift e3 im blauen Felde eine goldene Krone auf 
goldenem Berge. 

Königäberg auf einer Anhöhe, 2'/, Stunden nordweſtlich 
von Gießen, ift wahrfcheinlicy in der erften Hälfte des drei: 
zehnten Jahrhunderts von Markwort von Solms erbaut wor 
den. In dem Jahre 1350 kaufte Landgraf Heinrich II, Schloß 
Königöberg mit allem Zubehör um 3000 fl. von dem Grafen 
Philipp von Solms ??"), 





217) Bon dem Siegel einer Urkunde aus dem XVII. Jahrhunderte 
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Ueber die Tinctur des Schildes (Keldes) und des Berges 
in dem Siegel kann nach dem Vorangeführtenkein Zwelfel 
obwalten. Da aber für die Blätter, Blumen und Ranken 
keine Tinctur angegeben iſt, ſo läßt man ſie am räthlichſten 


in natürlicher Farbe (grün). ur 


Er e ae & 
17V) 7 
. Ein girtelrundes, 12/, 300 großes Siegel m), ; darin in. 
der unteren Hälfte ein deutſcher Schild, welder einen zum, 
Grimme, gefchidten ?”), rechtögewenbeten, ungefrönten Löwen. 
mit einfachem Schwanze, ben Endbüſchel auswärts gekehrt, 
enthält. 
Die obere Hälfte des Siegeld nimmt ein en front Einten: 
dem Schilde ftehender Engel mit audgebreiteten Flügeln und 
in Furzärmeligem Gemwande ein, ‚welcher den Schild an beiden 
Eden gerade vor fich hält, wodurch der untere Theil feiner 
Figtır (die Beine) verdedt wird. “ Unter jedem Flügel des 
Engels fteht ein 7. An jeder der: beiden Seiten des Schilde6 
befindet ſich ein Blumenzweig. In der Umfchrift des Sie 
gels, welches die Tinctur nicht angiebt, Left man Folgendes :’ 
7 SIGILLVM.'OPIDI. CLVITATIS. LAVBACH. : 

Dad Laubacher Stadtwappen wird auf nachflehende Weife 
angegeben ???): ein geflügelter Engel :von natürlicher Farbe ??*). 
im rothen Gemwande hält vor fich einen, den: Untertheil. feines: 
Körpers dedenden deutſchen Schild, welcher: mitten: quer ges 
theilt ift, oben weiß, unten blau: in diefem Schilde ein zum’ 
Grimme gefbidter, rechtögewendeter, ungefrönter Löwe mit 
einfachem Schwanze, den Endbüfchel auswärts gebogen. Des 
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Löwen Obertheil im weißen Felde ift blau, und fein Unter 
tbeil im blauen Felde weiß. 


Laubach (Lounbach) an der Wetter, fünf Stunden von 
Gießen, wird ſchon im achten Jahrhunderte erwähnt ?**): das 
Kiofter Hersfeld war dafelbft begütert, dem auch die Kirche 
dafelbft (105%) gehörte. Aber ſchon im Jahre 1288 waren 
die Herrn von Hanau die Befiger von Laubach, von denen 
es an die von Zalkenftein kaufweis gelangte. Nach deren 
Abgange kam ed im Jahre 1419 an Solmd. Um biefe Zeit 
fol es Stadtrechte erhalten haben **) Im Jahre 149% 
wurde Etadt und Schloß Laubach durch den Grafen Kun 
von Solms befeftigt, und fam in Folge der Auflöfung ded 
deutfcben Reichöverbanded im Jahre 1806 unter hefien- dam 
ftäde’fche Hoheit. 


Wenn au die Zinctur auf dem Siegel nicht angegeben 
iſt, fo läßt fich doch ſolche aus dem bezeichneten Stadtwap— 
pen entnehmen. Uebrigens fol der Löwe wahrſcheinlich auf 
den Solmfer Löwen hindeuten, indem Laubach von dem Or 
fen von Solms ohne Zweifel Stadtrechte erhielt und fo auch 
dad Wappen ihred Herrn, den Löwen, nad damaliger Sitte 
annahm *"). Diefen Lömen führen aber die Grafen von 
Solms blau im goldenen Felde, gerade umgefehrt, wie ihn 
das Gefchleht der Naffauer führt (golden im blauen Felde), 
von denen, und zwar von Dtto, Sohn Eberhards Magnifici 
und Enkel Philipps, die Grafen von Solms im IX. ZJahrhuns 
dert ftammen ??*). 


| — — 
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Lauterbach. 
(Fia. 33.) 


Ein zirkelrundes, beinahe 2 Zoll großes Siegel”). Es 
zeigt einen geharniſchten Mann, ſtehend en front, etwas 
rechts gebogen, in der Rechten ein auf dem Boden ſtehendes 
Schwert in der Scheide, an deſſen Griff ein dreieckiger Schild 
hängt. Auf diefem Schilde erblickt man einen Meinen Berg, 
aus welchem von der unterftien Spige drei Stängel empor 
fichen, deren Spitzen mit drei Blättchen befest find. In 
der Linken Hält der Geharnifchte eine flatternde Fahne, in 
deren viereckigem Wimpel ein gleicher Berg mit den drei dreis 
blätterigen Stängeln enthalten if. Die übrige Fläche des 
Siegels ift mit dreiblätterigen Blumenköpfen ??°) bebedt. 

Des Siegels Umfchrift, welche durch die Figur des Ge 
harnifchten und die Fahne. dreimal unterbrochen ift, lautet 
folgendermaaßen: 

S. OPIDI. LVTTIRNBACH. 

Diefed alte Siegel fiheint aus dem XI. oder xl. Jahr⸗ 
hunderte zu ſein. 

Aus fpäterer Zeit, vielleicht aus dem XVI. Jahrhunderte, 
iſt ein gleiches Siegel vorhanden, nur in der Umſchrift vers 
Ihieden. Sie lautet: 

SIGILLVM CIVITAT. LAUTERBACH. 

Ein andered zirkfelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel ”°') 
(ig. 34), ſtellt ebenfalls einen geharnifchten Mann dar, 
welcher en front ftehend, etwas links gebogen, in der Mech, 
ten einen gefchwänzten Schild hält, auf dem ein dreithürmis 
ges Kaftell ?°?) befindlich ifl. In der Linken bat der Gehars 
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niſchte eine auf der Erde ſtehende flatternde Fahne mit ge 
Ihwänztem Wimpel. Zwiſchen feinen Beinen befindet fi 
ein Kreuzchen oder ein Blumenkopf. 

In der Umſchrift des Siegel& lieft mans 
:BIGILLs: CIVITAT. LAUTERBACH. IN. BUCHONIS. 
&.9°..Diefemi Siegel gang ähnlich, nur dad- Sternchen. zwilchen 

Aden Füßen des Rifterd entbehrend, iſt win größeres, von 
rt, Bol im — auß, dem Sahre 1696 mit folgen: 
Er Umfchrift: | 
7 SIGILLUM .CIVITATIS: LAVTEBBAC; AD GAVSAS. 
** iſt alſo dieſes Siegel ein Gerichtsſiegel *). 
Lauterbach (Luterenbach), vierzehn Stunden ſüdöſtlich 
son’ Gießen 'gelegeit, wird fchon im Jahre 812 in einem 
Güterverzeichniſſe der Abtei Fulda erwähnt, und fol im Jahr 
: 1265 von dem: Abte Berthous von Leibold zur Stadt erh 
tv; ben worben fein **). 
Bereit im Jahre 1280 hatte e3 einen Schultheifen, kam 
im Jahre 13601418 Pfandfchaft: an die. Familie von Eiſen— 
bach, dann an! die Herrn von Röhrenfurt, und fofort im 
Sabre 1338 an Hermann von Niedefel, Tochtermann de 
letzten Herrn von Möhrenfurt ?°), und verblieb diefer Familie 
bis zum Jahre: 1806, wo die Stadt unter Großherzoglid 
Heſſiſche Hoheit — nachdem der deutſche Reichsverband 
aufgelöſt wotrden wart.» .i. 7 7.111017. 

ı Auf: einer in Lauterbad) noch im Jahre 1841 befindlid 
„‚gewefenen alten, gemalten Stadtfahne ift ein gefrönter, beul: 
ſcher, quabdrirter- Schild ‚abgebildet, deſſen serfled und viertes, 
«und zweite und ‚drittes Quartier ganz gleich find. 

>, Ina ’erfieren ‚zeigt ſich im ſchwarzen Felde ein em fronl 
febender, rechtsgewendeter, geharnifchter Ritter in natürlichet 





233) Siehe bei Alöfeld, 
234) Schmidt « a. O. 1. ©, 205. 
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Farbe ?’°), eine rechtögeneigte Fahne in beiden Händen vor 
fich haltend. Die Fahne ift gelb und hat in der Mitte drei 
ſchwarze Blätthen an einem Stiele. Im zweiten und dritten 
Duartiere fteht im ſchwarzen Felde ein grauer (Naturfarbe) 
Thurm mit drei Zinnen. 

Die, aufgeführten Siegel haben. keine Zincuren. 

Den Farbenangaben in ber Stadtfahne zur Folge ‚wäre 
alſo im erftbefchriebenen Siegel des Schilded Grund ſchwarz 
(für die Blumenköpfe ift keine Tinctur angegeben, müßte da: 
ber vielleicht die natürliche Farbe, d. h. grün, fubftituirt wers 
den), der Ritter von natürlicher Farbe (graue Rüftung), die 
Fahne gelb mit dem fehwarzen Blumenzweige, der dreiedige 
Schild am Schwerte ebenwohl gelb mit ſchwarzem Blumen: 
zweige. — In dem zweiten, betaillirt befchriebenen Siegel 
wäre ded Siegeld Grund gleihfalld ſchwarz, der Nitter von 
natürliher Farbe, die Fahne gelb mit fdywarzem Blumen: 
zweige, der gefhwänzte Schild ſchwarz und bad darin befinds 
liche Kaftell grau. 

Es iſt klar erſichtlich, daß jenes Wappen die Zeichen bei⸗ 
der Siegel aufgenommen hat. 


8 ii &. 
(Fig. 35.) 
Ein zirfelrundes, 2'/, Zoll großes Siegel »7). Es zeigt, 
den ganzen Grund audfüllend, ein vierthürmiges Schloß af 
das Hauptgebäude niedriger ald die Thürme mit, einem Eins 





236) Siehe die Einleitung. un 

237) Bon dem Driginalfiegelabbrudte abgezeichnet. Das Siegel ift 
febr tief gravirt und wahrfcheintih aus dem Anfange des 14, Jabrhun⸗ 
dertö; denn Kindlinger in feiner Handſchriftenſammlung giebt ein 
ſolches Siegel aus dem Jahre 1306. 

238) Diefe Bezeichnung gehört zu den herkömmlichen Stadtwappen⸗ 
zeichen. Siehe die Einleitung. 
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gangsthore mit Treppen davor, und mit zwei Senftern, und 
einer f. g. Nafe (Gaupe) im Dade über dem Thore. Won 
den beiden vorberften runden Thürmen hat jeder zwei lange 
Fenſter über einander. Die Kuppeln find rund. Weber der 
Mitte des Daches des Hauptgebäuded befindet ſich ein drei 
ediger, ſchiefrechtsgelehnter Schild, welcher mitten quer gethbeilt 
ift und oben ein fchief .carrirted, unten ein leered Feld zeigt. 
Die breite Umfchrift ded Siegeld lautet folgendermaaßen: 
Ss. VNIVERSITATIS. OPIDI. 1. LVECHE. 


Lich (Lichonis villa, Leoche) an der Wetter, drei Stun: 
den ven Gießen gelegen, wurde erft im Sabre 1300 ??°) von 
dem Kaifer Albrecht zur Stadt erhoben, obgleich die dortige 


Gegend fbon längft und zwar im Jahre 790 zu den ange. 


bauten gehört hatte. 

Lich gehörte den Herren von Münzenberg, von denen & 
an die Falfenfteiner fam. Nach deren Ausfterben gelangte 
es im Sabre 1419 an Solmd, indem ed dem einen Drittheil 
ber Erbichaft den Namen des „Lichiſchen Drittheild” gab ?*). 
Die Enfel ded Grafen Heinrih V., jüngeren Sohnes Bern 
hards (Stanımvater der noch blühenden folmfifhen Linie), 
gründeten im Jahre 1409 die Hauptlinien Solms » Braunfels 
und SolmdsLichz jene ftammt von Bernhard dem Süngeren, 
welcher Braunfeldö, Greifenftein, Hungen und Wölferäheim 
erhielt, Ddiefe aber von feinem Bruder Sohann ab, welchem 
Lich und Laubach zu Theil wurde, Philipp, der Sohn or 
bannes, hatte zwei Eöhne, Reinhard und Dtto, melde die 
erfte Vertheilung des Stammes vornahmen: erfterer wurde 
Stifter der Lihifhen, und letzterer der Laubach'ſchen Kinie. 
Die Lich'ſche Einie wurde im Jahre 1792 in den Fũrftenſtand 
erhoben. 


239) Wagner a. a. O. II. S. 103. 
240) Schmidt a. a. O. 11, ©, 144. 
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Die Stadt Lich kam nach Auflöſung des deutſchen Reichs⸗ 
verbandes im Jahre 1806 unter großherzoglich heſſiſche Hoheit. 

Auch die Stadt Lich bietet ein Biifpiel dar, daß die 
Städte zu dem urfprünglich gewöhnlichen Städtewappenzeichen, 
dem getbürmten Thor oder Kaftel mit Thürmen ?*"), auch 
noh dad Wappen ihrer Herrn, der Falkenfteiner, annahmen; 
denn da fie zu den Münzenberg-Falkenſtein'ſchen Befigungen 
gehörte, jo kann man ohnbedenklich den über dem Dache des 
Hauptgebäudes befindlichen Schild ald den Falkenſteiner Schild, 
oben roth und unten gold, annehmen. Daß das obere Feld 
in dem Siegelabdrucke carrirt erfcheint, entfcheidet nichts, ins 
dem die Stempelfchneider bei den Siegeln fehr oft ihre Phans 
taſie vormalten ließen. Das Verhältniß ift jenem bei Hun« 
gen erwähnten ganz ähnlich. 

Die Zinctur für den Grund ded Siegels (Hauptfhild), 
fowie für dad Kaſtell ift nicht angegeben, gewöhnlich erfcheis 
nen die Thürme, Mauern ıc. in natürlicher Farbe ?”), d. h. 
roͤthlich, der Farbe ded Sandfteins entiprechend. 


Lisberng. 
(Fig. 36.) 

Ein zirkelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel ?*), mit einem 
deutfchen Blumenſchilde ?**), in welchem zwei fich freuzende 
Balken enthalten find. Zwiſchen den beiden oberen Balken: 
enden ſtehet, den fpigen Winkel ausfüllend, ein fehöftrahliger 
Stern. In der Umfchrift lieft man: 

SIGILLVM. VON. LISBVRGK. 1636. 





241) Siehe die Einleitung. 

242) Deßgleichen. 

213) Bon dem Siegel einer Urkunde aus bem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert abgezeichnet. 

244) Siehe bei Grüningen. — Man kann diefen Schild auch da⸗ 
mascist nennen. Siehe bei Büdingen. 
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Die Tinctur iſt in dem Siegel nicht angegeben. 
Lisberg im Vogelsberge, an der Nidder, zwei Stunden 
von der Stadt Nidda gelegen, kommt ſchon frühe vor, hatte 
aber im vierzehnten Jahrhunderte noch keine Kirche. Bon 
ſeinen Herrn, denen von Lisberg, auch Liebesberg genannt, 
kam ed als ein eröffnetes Lehen an die Grafſchaft Nidda?“), 
dann mit dieſer an die Grafen von Ziegenhain, und von die 
fen mit der Graffhaft Ziegenhain im Jahre 1450 san Heſſen. 
In Ermangelung der nöthigen Notizen Fonnte nicht erläu: 
tert werden, welche Bedeutung die in dem Siegel ald Wap— 
pentheil vorfommenden zwei Balken haben follen. Eine Hin 
deutung auf bie früheren Befiger Lisbergs, auf die Herrn von 
Liöberg, kann ed nicht fein, weil deren Wappen ganz verfhie: 
den von dieſen fich darftellt. Denn das Wappen diefer Herm 
war im goldenen Felde ein zum Grimme. gefchickter ?*°), links⸗ 
gewendeter, ungefrönter, other Löwe, mit doppeltknötigen 
Schwanze, die Endbüfhel auswärts gehalten. Auf dem 
Helme zwifchen zwei grünen Pfauenwedeln ein Hermelin aus— 
gefchlagener goldener Hut mit drei ſchiefen Querftreifen ’"). 
Dahingegen ift es nicht zweifelhaft, daß der in dem obe⸗ 
ren fpigen Winkel befindliche fechöftrahlige Stern, der Stem 
der fpäteren Herrn ber Stadt, der Grafen von Nidda und 
Ziegenhain, auch die Sterngrafen genannt, ift, Sie führten 
ihn golden (nad anderen filbern) im ſchwarzen Selbe, 


Münzgenberg. 

(Big. 37.) 

In dem zirkelrunden, 2'/, ZoU großen Siegel ) ſieht 
man auf der mittelften Wölbung eined dreimal gemölbten 
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245) Shmidt aa, O. 11. ©, 129. 
246) Siche bei Allendorf, 
247) Schhannat, fuldifcher Lehnhof. S. 122. 
— Von dem Driginalfiegelabdrude aus dem Jahre 1351 abge: 
„zeichnet 


Bogend einen langen Stängel, auf beiden Seiten mit dün— 
nen Blättern ſtark befegt, und auf jeder Seitenwölbung einen 
großen Thurm mit drei Zinnen; jebod nicht fo hoch, wie 
der fpigbeblätterte Stängel. Der Inhalt der Umfchrift ift 
diefer: 

S. SCOLTETI. CASTRNSM. ET. CIVITATIS. 1. 

MINZENBCH. 

Münzenberg führte auch noch ein kleineres zirkelrundes, 
1 300 großes, dieſem ganz ähnliches Siegel, mit dem eins 
zigen Unterfchiede, daß die drei MWölbungen des Bogens dop⸗ 
pelt gezeichnet und mit gothiſcher Verzierung — ſind. 

Seine Umſchrift lautet: 

SIG. CIVITATIS. MINTZENBERG. 

Beide Siegel entbehren der Angabe der Zinctur. 

Wend?') giebt ganz beftimmt an, daß das Mappen 
der Herrn von Münzenberg ein blätteriger Stängel zwifchen 
zwei Thürmen gewefen fei. 

Der Berg, auf welbem Münzenberg liegt, wird nad) 
Schmidts Angabe fhon im Jahre 1226 erwähnt ?°°), und 
man kann annehmen, daß auch um jene Zeit (wenn nicht 
Ihon früher) die Burg erbaut wurdes Anderwärtd ift nach- 
gewiefen 2°’), daß die Herrn von Hagen (Hain) und Arns⸗ 
burg den Berg Münzenberg von Fulda an ſich brachten, da: 
felbft ein Schloß anlegten und ſich Herrn, von Münzenberg 
nannten. Sm Jahr 1256 hatte Münzenberg bereitd Stadt« 
vechte 222). Der männliche Stamm der alten Dynaften von 
Münzenberg ftarb im Jahre 1255 aus, und die Herrſchaft 
kam an die Häufer Hanau, Weinsberg, Pappenheim, Schön: 








249) a a. O. 1. 296, Es wird fi dabei auf Gudenus codex 
diplomat. IV. 882. bezogen. 

250) a. a. ©. 1. ©, 147 und 11. ©, 158, 

251) Archiv für Heff. Gefchichte u, Alterthumskunde. 1. Heft, ©. 10. 

252) Deßgleichen I. 18 Heft ©. 15 und 38 Heft ©, 412. 
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berg und Falkenſtein, welch’ letzteres das Ganze, mit Au: 
nahme des Hanauſchen Antheild, wieder zufammenbradte, 
Nah dem Ausfterben auch diefer Dynaften (1419) erfolgte 
eine neue Theilungzwifchen den Häufern Sayn, Virnenburg, 
Solmd, Eppftein und Sfenburg, wobei jedoch immer der ge 
meinfcaftlihe Befig von Münzenberg feftgehalten wurde. 
In den neueften Zeiten war ed getheilt, mit "/,, an Solms 
Braunfeld, '°/,, an Stolberg:Roßla, '/,, an Solms—-⸗Laubadh, 
welche im Jahre 1806 unter großherzoglich heſſiſche Hoheit 
famen, und '/,, an Hanau, welde im Jahre 1810 ein un 
mittelbarer Beftandtheil des Großherzogthums Heffen wurden, 
nachdem fie von 1807 an im Befite des Kaiferd Napoleon 
gewefen waren. 

Münzenberg liegt 1'/, Stunde norböftlih von Butzbach. 

Da nad der obigen Angabe Wencks das Wappen der 
Herrn von Münzenberg ein blätteriger Stängel zwiſchen zwei 
Zhürmen war, fo ift ed feinem Zweifel unterworfen, daß die 
Stadt das Wappen ihrer Herrfchaft angenommen hatte, wie 
diefed fo häufig vorkommt **). Als aber nach dem Auöften 
ben des männlihen Stammes der alten Dynaften von Muͤn— 
zenberg der größte Theil der Herrfhaft an dad Haus Falken: 
fein gefommen war, galt das von den Dynaften von Falken 
fein geführte Wappen, ein mitten quer getheilter Schild, oben 
roth und unten golden, ald dad Wappen der Herrſchaft Muͤn— 
zenberg 28). Man bat ein Reiterfiegel von Philipp IL. von 
Salkenftein, der fi) „dominus de Muenzenberg‘* nannte (er 
war geboren im Zahr 1237 und ftarb im Jahre 1295) **), 
welded in des Ritters Linken einen mitten quer getheilten 
Schild, roth und gold, das falkenfteinifche Wappen, und unter 





253) Siehe die Einleitung. 

254) Archiv für heſſiſche Geſchichte u. Alterthumskunde. I. 36 Heft. 
©. 540 und Winkelmann » a. O. 1. ©, 147. 

255) Deßgleihen 1. 15 Heft. ©. 84. Beilage B. 
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dem Pferbe einen aud der Erde wachfenden blätterreihen Stän: 
gel zeigt. Es ſcheint, ald wenn nach der Andeutung auf 
diefem Siegel dad alte und dad neue münzenberg’fhe Waps 
pen verbunden dargeftelt werden ſollte. Hierbei fann man 
aber nicht unberührt laſſen, auf welche Weife einige der Herrn 
von Münzenberg ihr Wappen geführt haben. Nah Kind» 
lingers Angaben (in feiner Handfhriftenfammluug) ergiebt 
fih folgendes: 

Ulih von Münzenberg führte (1231) ein Wappen, das 
dem Eingangs biefed befchriebenen Stadtwappen ganz gleich ift. 

Ulrich v. M. der Jüngere hatte (1220. 1250) ein Wap* 
pen, welches ftatt der Thürme er beblätterte Stängel, alfo 
drei derfelben zeigte. 

Werner v. M. führte (1272) ein Ritterfiegel, auf welchem 
der Ritter auf dem Schilde das falfenfteinifhe Wappen hatte, 
und unter ded Pferded Füßen drei ſtark beblätterte Stängel 
fih befanden, 

Schmidt **) meint, der vielblätterige Stängel follte wohl 
an „Münze“ (mentha) erinnern. — Es ließe fi dann weis 
ter annehmen, daß der Bogen auf dem Siegel ein Berg 
fein follte, woraus alfo Münzenberg entftände. 

Ein bewährter heffiiher Gefchichtöforfcher, der Geheime 
Mebdicinalrath Nebel in Gießen, ift dagegen ber Anficht *), 
daß der Gründer der Burg, Guno, Kämmerer des Reichs 
und Minifter am Hofe ded großen Kaiferd Friedrich J., den 
Namen feiner neuen Burg von dem ihm vom Kaifer gewährs 
ten Münzrechte gewählt hätte; denn Münzenberg war im 
Mittelalter eine Münzftätte. 

Nirgends findet man aber eine Zinctur angegeben. Ge: 
wöhnlib nimmt man aber Mauern, Thürme und Bäume, 


256) Archiv für heſſiſche Gefchichte u. Alterthumskunde. I. 16 Heft. 
S. 95 
257) Deßgleichen. 


— 68 — 


Stängel ıc. von natürlicher Farbe an ?**), d. 5. erftere wöch 
lich oder graulich nach der Farbe der leg und letz⸗ 
tere grün. 


Nidda. 
(Fig. 38.) 


Dieſe Stadt führte ein zirkelrundes, 2'/, Zoll große 
Siegel ?°°), welches in der oberen größeren Hälfte eine Maut 
mit Zinnen und drei Thürmen 2%) enthält. Auf jeder Gde 
der Mauer ſteht ein Thurm mit fpigem Dache und in der 
Mitte der Mauer über einem Thorbogen ein größerer Thum 
mit Binnen und zwei Erkerthürmchen. 

In der unteren Bleineren Hälfte fieht man einen unten 
wärts gerichteten Bogen in Form eined Halbmondes (ober 
einen halben Mond felbft) und in deffen Wölbung einen acht 
ftrahligen Stern. Dad Siegel hat folgende Umſchrift: 

SIGILLVM. CIVITATIS. DE. NITHEHE. 

Ein diefem ganz ähnliches, jedoch kleineres Siegel bat 
man aus dem Zahre 1354. Deßgleichen auch aus dem Jahte 
1636 mit der Umfchrift: 

SIGILLVM. CIVITATIS. NIDDAE. 

Ferner ein ſolches, welches ftatt des Wortes „eivitatis“ 

dad Wort „eivium‘ enthält. | 
Keines diefer Siegel giebt eine Zinctur an. 

Das Wappen der Stadt Nidda findet man bei Dilidh ”") 
auf folgende Weife dargeftellt: ein deutfcher Schild, in deſſen 
oberen Hälfte ein Kaftel mit fünf Thürmen in einer Reit; 
EEE RS EEREEN 

258) Siehe die Einleitung. 

259) Von dem Siegel einer Urkunde aus dem — 1308 und 133 
abgezeichnet. 

260) Das gewöhnliche Wappenzeichen der Städte, — Giehe die 


Einleitung. 
261) 0, ds D, l, ©. 95. 
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der erfte, der mittelfte und der fünfte mit Zinnen, der zweite 
und vierte mit ſpitzem Dache; der mittelfte ift größer, als 
die vier anderen, welce gleih hoch find, und hat unten in 
feiner Mitte eine Thoröffnung. In der unteren Hälfte ift 
ein unterwärts geftellter Halbmond und in deffen Bogen ein 
achtſtrahliger Stern befindlich. 

Eine ähnliche Darftellung des Wappens liefert Weffel?*), 
nur hat hier der mittlere Thurm allein Zinnen, und der 
zweite und dritte find dicht an diefen gedrüdt; auch hat der 
Stern nur ſechs Strahlen. Dazu giebt er folgende Verſe: 

Nidda gerit lunam, sub qua stat splendida stella 

In murosque suas praebet amoena domos. 


Nidda die Stadt den Mond und Stern 
Sn ihrem Wapen führet; 

Die Tugend leuchtet weit und fern, 
Die eiim Chriften gebühret. 

Winkelmann ?%) hat ganz daffelbe. 

Sehr genau bezeichnet Rudolphi?*) dad Wappen, ins 
dem er fagt: ein getheilter Schild, oben ein dreithürmiges 
ſilbernes Kaftel im ſchwarzen Felde, unten ein goldner, mit 
den Spigen unter fich gefehrter halber Mond, und unter fols 
hem ein goldner, fechdediger Stern im ſchwarzen Felde, 

Diefer Stern ift ohne Zweifel der Wappenſtern der vor⸗ 
maligen Grafen von Nidda. Daß er fechöftrahlig erfcheint, 
beruht in dem Umftande, daß auch felbft die Grafen von 
Nidda in früheren Zeiten den Stern nur fehäftrahlig geführt 
hatten ?°), Späterhin nahmen die Grafen zwei Sterne, jeden 
mit acht Strablen an. In dem Wappen der Stadt Nidda 





2362) 0. a. D. ©. 47. 

263) a. a. O. 1. S. 19% 

264) a. 0,9. 11. ©. 6%. | 
255) Shmidt.a a. O. II. S. 255. 
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bei Zeiler (Merian) ?%*) findet fib der Etern achtftrahlig, 
ganz der Abbildung bei Dilich entſprechend. Dahingegen ift 
in dem am Marktbrunnen zu Nidda befindlichen gemalten 
Wappen der Stern nur fecböftrahlig angegeben. Diefe Ab: 
bildung bat auch Tinctur, fie zeigt nämlich ein ſchwarzes 
Feld im ganzen Wappen, die Thürme ded Kafteld und feine 
Grundmauer von natürliber Farbe, d. bh. Steinfarbe mit 
dunkel gehaltenen Schießſcharten und Fenfteröffnungen, Mond 
und Stern golden. | 


Nidda, in einer etwas fumpfigen Gegend an der Nidda, 
fünf Stunden von Friedberg und drei Stunden von Schotten 
gelegen, erfcheivt in früheren Zeiten unter dem Namen Ni- 
tahe 267), und mwahrfcheinlih hatten die Grafen von Nidda 
(au die Sterngrafen genannt) in der letzten Hälfte des 
XI. Zahrhundertd hier ihren Sig genommen ?%), In den 
Jahren 1218 — 1223 wird Nidda eine villa und im Sabre 
1234 eine Stadt genannt. Im Jahre 1329 ftarb der este 





266) Siehe dorten dir Tafel von Nidda. 

267) Schmidt a. a. D. 11. ©, 121, 122. 

258) Winkelmann a. a. DO. ©. 231 erzäbit, daß die Grafen von 
Nidda auf der (jetzt gänzlich vrrfäywundenen) Altenburg hoch dicht über 
dem jetzigen Nidda gewohnt hätten, Dort habe Kaifer Friedrih der 
Rothbart den Grafen Berihold als Ruheſtörer belagern laffen, deſſen 
Gemahlin, ald ibm von Briten der Belagerer jede bedingte Kopirulation 
verweigert worden wäre, fih von dem Faiferlidyen Anführer die Grlaub: 
niß ausgebeten bäfte, mit einem beladenen Mautefel abzieben zu dürfen. 
Der Euifertiche Anführer habe ihr diefed aus Beſorgniß, daß fie ibren 
Gemahl auf den Eifel fegen möchte, abgeſchlagen, worauf fie verficgert 
hätte, daß fie nur ihre drei Söhne auf den Efel fegen, fe ſelbſt aber 
ihre beften Sachen tragen wollte. Nun. habe berfelbe diefes zugeftanden, 
fie ihre Söhne auf den Efel gefegt, ihren Gemahl aber auf ihren Rüden 
genommen und getragen, — Der Efel fei aber unter der Altenburg im 
Sumpfe ſtecken geblieben. An diefer Etelle habe die Gräfin nachher drei 
Däufer erbauen laffen und dorten ftehe nun dad Niddaer Schloß. 
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Graf von Nidda, Engelhard, und die Graffchaft fiel an Sie- 
genhain. Graf Sohann II. von Biegenhain überließ Nidda 
dem Eandgrafen Ludwig I., welcher im Jahre 1434 die Be: 
lehnung von dem Abte von Fulda, Johann, empfing. Am 
3. Auguft 1437 huldigte die Stadt dem Zandgrafen. 

Auch bei dem Stadtwappen von Nidda tritt der Fall ein, 
daß neben dem gewöhnlichen MWappenzeichen der Städte (Mauer 
und Thürme) noch das Wappen der Herrfchaft aufgenommen 
worden ift ?°%), Hier der Stern der Grafen von Nidda, 


Oberroßbach. 
(Big. 39.) 

Ein zirfelrundes, beinahe 1°/, Zoll großes Siegel ?'°), wels 
ed zwei auf Grund und Boden ftehende Thürme mit zwei 
Heinen Erferthürmen oben an jedem Hauptthurme zeigt. Zwi: 
(hen beiden Thürmen ?"') ift in der Mitte eine ganz offene 
Rofe (fünf Blätter) befindlih, und oben über den Thurm— 
(rigen die Jahreszahl 1668. In des Siegeld Umfchrift lieſt 
man Nachſtehendes: 

DER. STADT. OBERROSPACH. GERICHTS. INSIEGEL. 
ANO. 1668. 

Die Tinctur ift im Siegel nicht angegeben. 

Winkelmann?“) hat eine Abbildung des Mappend der 
Stadt aufbewahrt, welche dem angeführten Siegel mit Thür: 
wen und Roſe entfpricht und mit folgenden Verſen verfehen ift. 

Rosbachium binas turres fruagemque rosarum, 

In elypaeo perfert splendida eigna suo. 
Zwei hohe ftarfe Thürm im Schild Stadt Roßbach führt, 
Darzwifchen eine Roos ift trefflich ſchon geziert; 


— —— —————— ——— 
269) Siehe die Einleitung. 
2:0) Bon dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. 


271) Das gewöhnliche Wappenzeichen der Städte; fiche die Einleitung, 
T)a.0D. J. S. 185. 


Archiv d. beff, Vereins, 3. Bd. 2. H. 12 
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Die Tugend und dad Band der Freu Beftändigkeit 
Nach edler Rofen Art, reucht, grünt, blüht allezeit. 


Rudolphi?”) bezeichnet dad Mappen näher, indem er 
Purz fagt, ed fei in einem goldenen Felde zwifchen zwei Thür 
men eine Roſe. 

In dem Rathhauſe zu Oberroßbach befindet fih an der 
Decke des Ratbözimmerd das Mappen gemalt, und in einer 
dafelbft aufbewahrt werdenden Sahne geftidt in folgender 
Tinctur: Schild (Feld) golden, die Thürme Naturfarbe ?”*) 
mit blauem Dache, die Roſe roth ?”°). Auch an dem neben 
der Hauptftraße befindlihen Brunnen im Städtchen fieht man 
diefes Wappen. 

Dberroßbab am Fuße ded Zaunud, eine Stunde von 
Friedberg gelegen, formt fchon im Jahre 884 vor und mar 
eine Beſitzung der Grafen Died und Weilnau. Naher fiel 
der Ort theild an Zrier, theild an Naffau: Saarbrüden. Die, 
fen Theil erhielt Heffen: Darmftadt im Jahre 1633, Mit 
/, war Heffen von Chur: Zrier belehnt, welches Viertheil es 
ebenfalld im Sabre 1666 durch Tauſch befam ?”°). 


Wenn gleih dad Siegel feine Zinctur des Wappens an, 
giebt, fo Fann man doch ſolche au den Angaben der allegir: 
ten Autoren entnehmen. Hiernach ift dad Wappen folgendes: 
in einem goldenen Felde zwei Thürme von natürlicher Farbe 
und zmwifchen ihnen eine rothe Roſe. 

Man findet auch bei Oberroßbac das gewöhnliche Wap: 
penzeichen der Städte, d. h. die Thürme oder dad gethürmte 
Thor ıc. Nimmt man an, daß die Roſe auf den Namen 
(Rosbach) anfpielen fol, fo hat Oberroßbach neben dem ge 


2773) . a. O. II. ©, 63, 

74) Siehe die Einleitung. 

275) Schriftliche Notiz. 

276) Schmidt a a. O. II. ©. 157. 
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wöhnlichen Stabtwappen auch noch ein redended Wappen ?""), 
Daß übrigend dad obige Siegel in der Umfchrift ein „Ge 
richt5: Inſiegel“ genannt wird, ift noch Fein Beweis, daß es 
fein Stadtfiegel fei, indem bei den Fleinen Städten dieſe 
Siegel die Stellen der Gerichts. und Stadtfiegel vertraten ?’°), 


Drtenberg. 
(Fig . 40.) 


Ein zirkelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel ?’*), welches auf 
einer, mit einem Thoreingange verfehenen Mauer drei Thürme 
mit fpigen Kuppeln darſtellt. In feiner Umſchrift lieft man: 

DER. STAT. ORTENBERGER. GERICHST. SIEGEL. 

Die Zinctur ift nicht bezeichnet. 

Diefed Mappen ift blafonirt ?°°): „im goldenen Felde 
Mauer und Thürme von natürlicher Farbe” ?*'), 

Ortenberg liegt an ber Nidder, zwei Stunden füdlih von 
Nidda. 

Man nimmt an, daß die Herrn von Büdingen die früs 
beren Befiger von Ortenberg gewefen find 222). Im Jahre 
1314 fam durch Kauf der von Brauned’fhe Theil von Or 
tenberg an Eberhard von Breuberg und feine Gemahlin 
Mechthilde. 

Nach dem Ausgange der Breuberger fielen deren Güter 
an die Grafen von Wertheim, Herrn von Trimberg, von 
Weinsberg und von Eppenſtein, als Erben. Dieſe, nebſt 
dem Grafen von Naſſau, waren nun an Ortenberg betheiligt. 
Rudolph von Wertheim verkaufte im Jahre 1333 feinen Ans 





277) Siehe die Einleitung, 

278) Siche bei Großenlinden. 
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281) Siehe die Einleitung. 

282) Schmidt a. a. D. Il. S. 198. 
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theil an Conrad von Trimberg und Gottfried jun. von Ey 
penftein. ; 

Bei dem Abgange der Zrimberger im Jahr 1376 fam 
deren Antheil an die Eppenfteiner, welche (wahrſcheinlich) aud 
ſchon den weindberg’fchen Antheil befaßen. Auch nimmt man 
an, daß nach dem Zahre 1418 auch der naſſau'ſche Antheil 
im Beſitze der Eppenfteiner war. Die Eppenſteiner verkauf 
ten im Sabre 1476 ihren Antheil an den Grafen von Hanau, 
Philipp den Züngeren. Sm Jahre 1578 findet man, dab 
das f. g. Landgericht Drtenberg den drei Herrfhaften König 
ftein, Iſenburg und Hanau gemeinfhaftlich zufland und je 
dem Stamme ’/, erblih und eigenthümlich gebührte Die 
Grafen von Stolberg waren die Erben der Königfteiner. Ef 
im Sabre 1601 erfolgte eine förmliche Abtheilung *). 

Die gräflich Stolberg’fchen zwei Drittheile kamen im Jadır 
1806, nachdem der deutſche Reichsverband aufgelöft worden 
war, unter großherzoglich heſſiſche Hoheit und im Jahre 1810 
wurde das Hanau’fche ein Drittheil, welches vom Zahre 180 
an im Befise des Kaiferd von Franfreih, Napoleon, gem 
fen war, ein unmittelbarer Landestheil des Großherzogthums 
Heflen. — Das Schloß fol von dem Kaifer Friedrich Dar: 
baroffa erbaut worden fein. 

In dem oben befchriebenen Siegel hat fich das urfprüng 
liche gewöhnliche Stadtwappenzeidyen, die gethürmte Mauer”), 
ganz rein, ohne allen Zufaß, erhalten. Wenn in defien Um: 
Schrift das Eiegel ein „Gerichtöfiegel” genannt wird, ſo iſ 
dieſes noch Fein Beweis, daß es kein Stadtſiegel ſei, indem 
bei ſehr vielen Städten dieſe Siegel die Stelle der Gerichts— 
und Stadtfiegeln vertreten ?®°). 


— 


— — — — — — — — — 


283) Wagner a. a, ©. III. S. 230, 
284) Siehe die Einleitung. 
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Gerade von der Stadt Ortenberg exiſtiren Siegel aus dem 
legten Theil des vierzehnten Jahrhunderts, namentlich aus 
dem Jahre 1388, welche daſſelbe Wappen enthalten und in 
der Urkunde „des Bürgermeiſters und Raths zu Ortenberg 
Siegel“ genannt werden. 

Romrod. 
(Fig. 41.) 


In einem zirkelrunden, 1’/, Zoll großen Siegel aus dem 
Sabre 1503 ?°%) ein deutfcher Schild mit einem zum Grimme 
geſchikten 287), rechtägewendeten, ungekrönten Löwen, welcher 
den einfachen Schwanz unterwärtd zwifhen den Hinterbeinen 
zur Erde ftredt. - 

Die Umfchrift des Siegels lautet: 

SIGILLVM. OPPIDI. ROMROTT. 1553. 

Das Siegel hat Feine Zincturbezeichnung. 

In einem anderen, aus dem Sahre 1786 flammenden 
jirfelrunden, ebenfo großen Siegel ift in einem deutfchen Schilde, 
im blauen $elde, der zun Grimme geſchickte, rechtsgewendete, 
vierfah roth geftreifte filberne Löwe mit doppelfnötigem ?*°) 
Schwanze enthalten. Des Siegeld Umſchrift ift diefe: 

ROMRODER KLEINES STADT SIEGEL. 
ANNO 1786. 

Dilich 28°) zeigt im Mappen der Stadt Romrod: ben 
zum Grimme geſchickten, rechtögewendeten, ungekrönten Lö— 
wen mit boppelfnötigem Schwanze. Deßgleihen auh Wefs 
fel 2°), welcher folgende Verſe beifügt: 





286) Bon dem Driginalfiegelabvrude abgezeichnet, 
237) Siehe.bei Allendorf. 

288) Deögleichen, 

289) a. a. D, 

290) a, a. D. ©. 42. 
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Romrodii fortem referunt insigne leonem 
Caeruleus croceo certat obinde color. 
Romrod die Stadt im Wapen bat 
Ein gelben Zewen früh und fpat. 
Blau ift der Schild, der Lewe wilt. 
Thue recht, dad Gut dir Niemand ftielt. 

Siebmakder ?*) liefert daffelbe Wappen, und Rubols 
phi 2°?) fagt ganz beftimmt, daß das Mappen der Stadt 
Romrod ein gelber Löwe im blauen Felde fei. 

Die Burg Romrod an der Anpdreft, eine Stunde von 
Alsfeld, an der Chauffee von Gießen nach Alsfeld gelegen, 
entftand zu Ende des zwölften Jahrhunderts und gebörte ber 
Familie von Romrod ?*). Nach Erlöfhung deren Mannes 
ſtammes fam ein Theil der Nomrodifhen Befigungen im 
Jahr 1358 durch Kauf an die von Erfa und an die Land: 
grafen von Heffen, Heinrih I., und Dtto, Sohn Heinrichs, 
und fpäterhin Fauften die Landgrafen (wahrſcheinlich Hein: 
rih 1. und Hermann) auch den anderen Theil, fo daß durd) 
Kauf fämmtlihe Romrodifhe Beſitzungen an Heffen kamen, 
Landgraf Ludwig IV. ließ im Sahr 15’°/,, dad Schloß her 
richten, 

Wenn auch nicht nachgewiefen ift, in welchem Sahre Rom- 
rod eine Stadt geworden war, fo dürfte doch ungewagt an: 
zunehmen fein, daß fie ed erft unter den hefjifchen Landgrafen 
wurde. Bei diefer Annahme kann der im Wappen vorfom: 
mende Löwe auch für den heſſiſchen Löwen gehalten werben, 
indem der Umftand, daß Weffel und Rudolphi den Löwen 
gelb angeben, nichts gegen diefe Annahme entfcheidet, weil 
ed nicht durchaus erforderlich war, daß dad von den Städten 
angenommene Wappen ihrer Herrn auch in allen feinen Thei: 





291) a, a. D. Taf. 123. 
292) a. a. O. II. ©. 63. 
233) Schmidt a. a. O. J. S. 217. 
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len gleich angenommen warden mußte ?*). Gar oft nahmen 
die Städte nur die Hauptfigur ihrer Herrn an und gaben 
derfelben eine andere Farbe. Der in dem Siegel aus dem 
Sabre 1786 erfcheinende Löwe ift, fammt dem Schilde (Feld), 
unbefiritten daS heſſiſche Wappen. 

Romrod würde alfo zu denjenigen Städten gehören, melde 
das Wappen ihred Heren zum Stabtmappen angenommen haben. 


Sch Tli ek. 
(ia. 42.) 

In einem zirfelrunden, 1?/, Zoll großen Siegel 2) fieht 
man einen franzöfifhen Schild, in weldem zmei von ber 
oberen linfen nach der unteren rechten Ede quer durchſchnei— 
dende Stadt- oder Feſtungsmauern befindlich find. Der Schild 
if gef hmüdt mit einem gefrönten Helme, welchen ein rechts 
gewendeter gefchloffener Flug, in dem die zwei Mauern in 
gleiher Richtung, wie im Schild, enthalten find, ziert, 
Den Helm und Schild umgeben Lacinien, und in dei Sie 
geld Umfchrift lieft man Nachftehendes: 

S. BVRGERMEISTER. V. RATH. DER. STADT. 

SCHLIETZ. 

Schlitz liegt am Flüßchen gleihen Namens, "/, Stunde 
von der Kulda und 1'/, Stunde von der kurheſſiſchen Gränze 
entfernt. Schon im Jahre 812 wird Schlig (Slitisse, 
Silicia) genannt ?°%): denn in diefem Jahre wurde die dor: 
tige Kirche eingeweiht. Es gehörte anfangs der Abtei 
Fulda, welche eine Kamilie damit belehnte, welde ſich nad) 
demfelben nannte, von Schlig, genannt Görz. Als im Jahre 
1806 das deutfche Reich aufgelöft wurde, fam Schlitz unter 
heſſen-darmſtädtiſche Hoheit. 

294) Siche die Einliitung. i i 
295) Bon dem Driginalfiegelabdruce abgezeichnet. 
236) Schmidt a. a. D. 1. ©. 203. 
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Das vorbeſchriebene Siegel der Stadt, welches keine 
Tinctur hat, enthält dad Wappen ihrer Herrſchaft, der ſchon 
im Sabre 1100 vorfommenden Herrn von Schlig ?°”), welche 
im Sahre 1675 in den Freiherrn- und im Jahre 1725 in den 
Reichögrafenftand erhoben wurden »). Der Schild (daß 
Feld) und der Flug find filbern, und die Mauern fchwarz ?’*°). 
Es ift eine feltene Ausnahme, daß dad Mappenfchild der 
Stadt einen gekrönten Helm bat ?°°). . 


Schotten. 
(Big. 43.) 


Sn einem zirkelrunden, 1'/, ZoU großen Siegel ꝰ), zeigt 
fih in einem deutfhen Schilde ein auf einem Fleinen Berg 
ftehender rechtögewendeter Vogel mit audgebreiteten Zlügeln. 
Die Umfchrift des Siegeld lautet: 

S. SCHOTTEN. AM. FOGELSBERGK °). 
| Ein anderes zirfelrundes, 1°/, Zoll großes Siegel zeigt 
denselben Vogel, jedoch auf einem Afte figend. In des Sie 
geld Grund ift die Jahreszahl 1770 enthalten und die Um 
ſchrift bezeichnet e& ald dad Stadt» und Gerichtöfiegel. 

Auf beiden Siegeln ift die Zinctur nicht angegeben. 

Dei Weffel ?’”) findet man eine Abbildung des Wappens 
der Stadt Schotten gerade fo, wie in dem zuleßt befchriebenen 
Siegel enthalten if. Dazu folgende Verſe: - 


297) Humbracht aa. D. ©, 236. 

298) Winkelmann a. a. O. J. 8,206, Wagner a. a. O. Ill. 
©. 257. 

299) Schriftliche Noti Humbracht aa. D. ©, 236. 

300) Siehe die Einleitung. 

301) Bon dem Driginalfiegelabbrucdte abgezeichnet. 

302) Schotten will nicht zum Wogelöberg gebören; baher das „am 
Vogelsberg.“ 
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Ales candidior sub fira sede volatum 
Format, in omne solum per bona fama volat. 
Ein Vogel weiß er fchwingt fich frei 
Auf feinem Sit zu fliegen. ; 

Ein guter Nam ſteht wohl dabei, 
Sn aller Welt gediegen. 

Auch Winkelmann '°*) giebt diefelbe Abbildung, und 

auch die Iateinifchen Werfe, jedoch nachftehende deutfche: 
Ein weißer Vogel auf den Kreuzfit ſich geſchwinget 
Wie Schotter Wappen zeigt, und dir, dir Gott, Dank finget. 
So thut ein rechter Chrift, ob ihn ſchon Kreuz betrifft, 
Eo denkt er doch an Gott, und dankt, wie fagt die Schrift, 

In dem Archiv für heſſiſche Gefchichte und Alterthums-— 
kunde ?°) finden fich topographifche und hiftorifche Nachrichten 
von der Stadt Schotten, in welchen angegeben ift, daß ber 
Bogel weiß im blauen Felde fei. 

Schotten an der Nidda in einem Thale am Fuße deö 
Bogelöberged, 1044 Fuß über der Meeresfläche gelegen, war 
ein Lehen des Bisthums Straßburg, und als ſolches findet 
man ed bei den Herrn von Breuberg im Jahre 1310 °°°), 
Dann fam ed an Konrad von Zrimberg und die von Eppen- 
fein zum gemeinfchaftlichen Beſitze. Kaifer Karl IV. erhob 
Schotten im Jahr 13°*,,, zur Stadt mit den Nechten ber 
Stadt Friedberg ?”). Die Herrn von Trimberg verfegten 
ihren Antheil im Jahre 1364 an die Schenken von Schwein: 
berg. 

Die Eppenfteiner aber befaßen noch im Jahre 1377 ihren 
Antheil. MWahrfcheinlich Fam diefer im Anfange des XV. Jahr⸗ 





304) a. a. O. 1. 194, 

305) I. Seite 138 von dem Zahre 1838. — Auch ſchriftliche Notiz. 

306) Schmidt a. a. O. II. 132. 

307) Ueber die Bedeutung diefer Rechte fiche bei Butzbach, mit 
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bundert3 an Heffen ’°), beögleihen auch ber Schenk'ſche 
Antheil. | 

Schotten hat ein redended ’°) Wappen: einen Vogel auf 
einem Berg, hindeutend auf den Bogelöberg, welcher bier 
beginnt. Nah obiger Angabe ift daS Feld blau und ber 
Vogel weiß. | 

Staaden. 
(Big. 44.) 

Die Baumeifter und Ganerben von Schloß und Stadt 
Staaden führten als foldhe ein zirfelrundes, 1°/, Zoll großes 
Siegel ?'°), welches fie „unfer gemein Burge Stad Anfigel” 
nannten. Es ſtellt einen geharnifchten Ritter en front fie 
hend dar, mit offenem Bifir und auf der Bruft ein großes 
Kreuz, in der Rechten eine ftehende Fahne haltend, in deren 
rechtöflatterndem Wimpel eine Lilie ficy befinde. Mit ber 
Linken hält der Ritter an dad gleichfalls flehende Schwert in 
ber Scheide einen Schild gelehnt, fo daß nur des Schwer: 
ted Griff und Endfpige fichtbar if. Der Schild enthält ein 
ihn ausfüllended Kreuz. 

Das Siegel hat folgende Umſchrift: 

8. maioris. castri. stade. 

Die Tinctur ift nicht angegeben. 

Es liegt auch ein Gerichtöfiegel von Staaden vor °"') 
(Fig. 45.), zirfelrund, 1°/, ZoU groß, welches einen Schild 


308) Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde. I. Bd. 
8. 144. 

309) Siehe die Einleitung. 

310) Schannat, fuldifcher Lehnhof. S. 261. Anmerk. Ein Ab: 
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311) Bon dem Driginaiftegelabdrude abgezeichnet, — Daß die Ge: 
richtsfiegel auch die Stadtfiegel zuweilen waren, fiche bei @roßenlinden, 
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eigenthümlicher Art zeigt, in welchem rechts ein halber, ein» 
wärts gefehrter Mond und diefem gegenüber links drei über: 
einander ſtehende Sterne fich befinden. 

Der Schild ift oben fronenartig verziert und neben mit 
Palmzmeigen umgeben. Nirgends iſt aber eine Tinctur ans 
gegeben. Des GSiegeld Umfchrift lautet: 

STADER GERICHTS INSIEGEL. 

Ueber die Symbolif des Siegeld läßt fich Feine Notiz aufs 
finden. Nur wegen der Palmzweige muß bemerkt werden, 
daß die Sungfrauen zuweilen den Schild mit Palmzweigen 
ju umgeben pflegen °'?). 

Staaden in der Wetterau, an der Nidda, 2 Stunden 
von Friedberg, kommt im Sabre 1304 ald Stadt ’'’), aber 
fhon im Sabre 1156 al3 Schloß vor, wo ed MWortwin von 
Büdingen der Abtei Fulda zu Lehen auftrug °'*). Späterhin 
wurde es eine Ganerbſchaft. Die Mitglieder derfelben waren 
nach und nach bi8 auf die von Karben und die Löwe von 
Steinfurt ausgeftorben, und im Zahre 1729 ftarben auch die 
erfteren aus. Ihr Antheil, welcher "/,, betrug, wurde nach 
Verhältniß vertheilt, fo daß Sfenburg °/,,, die Burg Fried: 
berg ®/,, und die Löwe von Steinfurt ?/,, erhielten. Die 
Ganerbſchaft, beftehbend aus Staaden, Ober: und Unterflors 
ftadt und Stammheim, fam im Sabre 1806 in Folge der 
Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes unter heffifche Ho: 
heit, und nachdem im Sahre 1819 der letzte Burggraf von 
Triedberg, Graf von Weftphalen, geftorben war, wurde der 
burgfriedberg’fche Antheil ein unmittelbarer Randestheil. Es 





312) Zrier Wappentunft ©. 205. 

313) Dieffenbadh a. 0. D. ©, 52. 

314) Wagner a aD. III. ©. 271, — Kaifer Albert ertheilte 
ihr am 2. Julius 1304 die nämlichen Freiheiten, wie ſelche die Stadt 
Frankfurt genof. Siehe uraltes Recht der Steuerbefugniß der mittels 
rheiniſchen Nitterfchaft im Gericht Staaden 1776, ©. 5. 
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waren '?/,, Domanialeigentbum, '’/,, gehörten dem Grafen 
von Sfenburg: Büdingen und ??/,, den Freiheren von Löwe. 
Die Befiger der Ganerbfchaft theilten fich dergeftalt, "dag der 
Graf von Ifenburg: Büdingen die Stadt Staaden, die Frei 
herrn von Löwe die Orte Ober: und Unterflorftadt und Def» 
fen dad Dorf Stammheim erhielt. 


Staufenberg. 
(Fig. 46.) 


Ein zirfelrundes, 1 300 großes Siegel ’’"*), welches ein 
gethürmtes Thor ?"°) darftellt, in deffen Eingang ein beinahe 
dreiediger Schild fteht, welcher mitten quer getheilt ift und 
im oberen Theile einen fechöftrahligen Stern, im unteren aber 
ein leeres Feld enthält. 

Die Umfchrift des Siegeld mit deutfchen Kettern ift fol 


gende: 
$. Dr. stad. stofenborch. 


Die Stadt führte auch, offenbar aber in fpäteren Zeiten, 
ein’ zweited ähnliches Siegel. Es ift zirkelrund, /, Zoll groß, 
bat ein gethürmtes, oder vielmehr faftellartiged Thor und in 
deffen Eingang einen Schild mit einem fünfftrahligen Stern. 
Des Siegeld Umfchrift beißt: 

S. DR. STAD. STAFENBVRCK. 
Der Stich ded Siegels ift fehr grob und plump. 

Bei Weffel ’'”) findet fih eine Abbildung des Wappens 
der Stadt Staufenberg: es ift ein fchlanfer, ftarfer Thurm 
mit Zinnen, welder den Eingang in der Mitte der Höhe 
bat; am unteren heile des Thurmes ift ein bis zum Boden 
reihender Schild, quer in der Mitte getheilt, in deſſen oberen 


315) Ton dem Siegel einer Driginalurfunde aus dem Jahre 1595 
abgezeichnet. 

316) Das gewöhnliche Wappenzeichen ber Stätte. Siehe die Einleitung. 

317) a. a. O. ©, 52, 


Theile ein fechöftrahliger Stern, der untere Theil aber leer. 
Dazu folgende Berfe: | j 
Stat Staufenburgo turris praelustris in armis, 
Peltaque fert stellam condecorata suam. 


Stadt Staufenberg einen Thurm hat, 
So did von Mauern und gerad, 
Ein Schild mit einem Stern dabei, 
Standhaftigkeit leucht allzeit neu. 


Dilih und Zeiler (Merian) liefern die Wappenabbil: 
dung auf ähnliche Weiſe. 


Staufenberg auf einer Anhöhe, an der Straße von Sie 
ben na Marburg, '/, Stunde von der Lahn und 2 Stun: 
den von Gießen entfernt, kommt ſchon frühe unter dem Nas 
men Stoufinberg, Stoyphenberg vor und gehörte den Grafen 
von Ziegenbain, ald fuldifches Lehen »8). Mit der Graffchaft 
Ziegenhain Fam es im Jahre 1450 an Heffen, gehörte nad) 
dem Tode Philipps des Großmüthigen zu den Landen deffen 
Sohnes Ludwigs IV. und kam nach deffen Abfterben an Hefs 
fen: Darmftabt. 


Das: Mappen der Stadt Staufenberg enthält einmal das 
gewöhnlihe Wappenzeihen der Städte (den Thurm) und 
dann dad Mappen der vorhinigen Herrn der Stadt ?'®), der 
Grafen von Ziegenhain; denn ohne Zweifel ift der in ber 
Mitte quer getheilte Schild mit dem ſechsſtrahligen ??°) Stern 
da8 ziegenhain’fhe Wappen, weldes gerade fo abgebildet 
wird, Nirgends ift aber eine Zinctur ded Wappens angeges 
ben. Daher nimmt man am räthlichften dad Wappen weiß, 
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ben Thurm von natürlicher Farbe ??') und ben Ziegenhain'- 
fhen Schild oben ſchwarz mit goldenem Sterm und unten 
goldenesd Feld an, weil ihn fo die Grafen von Ziegenhain 
führten *2). 


Ulrichſtein. 
(Ein. 47.) 

In einem zirfelrunden, 1°/, Zoll großen Siegel »2) ein 
beinahe dreiediger Schild, in welchem ein zum Grimme ge 
ſchickter ??*), rechtsgewendeter gefrönter Löwe mit doppelknö⸗— 
tigem Schwanze (valde crinosa), die Endſpitze einwärts ge: 
bogen, ſich darſtellt. Die Umſchrift des Siegels in deutſchen 
Lettern enthält Nachſtehendes: 

sigillum. opidi. ulrichstein. 

Das Siegel zeigt keine Tinctur. 

Dilich und Zeiler (Merian) »*) geben in den von ib 
nen gelieferten Abbildungen den Löwen auf ähnliche Weiſe. 

Dedgleihen auh Weſſel ?*°), jedoch mit Zufag von fol: 
genden Verſen: 

‚Ulrichsteina rubrum perfert dicena leonem, 
Caeruleus nitet et stat color inde eroci. 
Sn der Graffbaft Dies Ulrichftein, 
Ein rother Lew führt überein: 
Gelb und Blau feine Karben find: 
Fein iſts, wenn Nachbarn feind vereint. 





321) Siche bie Einleitung. 

322) Schmidt aa. O. Il. 2%. 
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In den Wappenabbildumgen ift der Schild noch mit einer 
einfachen GEinfaffung umgeben. 

Ulrichftein liegt im Wogelöberge, 2501 heſſiſche Fuß über. 
der Meeresfläche, drei Stunden von Schotten. Seiner wird 
juerft gegen dad Ende ded XII. Jahrhunderts als Raubneft 
gedacht, welches der erfte Landgraf von Hefien, Heinrich L., 
genannt das Kind, zerftörte *7). 


In der erften Hälfte des folgenden Jahrhunderts belchnte 
Heinrih I. den Sohann von Eifenbah mit Ulrihfiein (auch 
Moteftein genannt), welcher ed auf feine Koften wieder her 
fiellte. 


Derfelbe Landgraf ertheilte auch deſſen Bruder Heinrich 
im Zahre 1343 die Würde eined Erbmarſchalles, und be 
lehnte ihn mit dem Haufe Ulrichftein. Diefer umgab Ulrich 
flein mit Mauern und Gräben, und erbielt im Jahre 1347 
von dem Kaifer Ludwig, Schwager ded Landgrafen, für feine 
Feſte Ulrichflein alle Rechte und Freiheiten der Stadt Frieds 
berg »258). Unter den bewilligten $reiheiten war auch dad 
Recht, Donnerftags einen Wochenmarkt halten und in Ulrich 
ſtein ſechs Zuden haben zu dürfen. 

Als die Eiſenbacher, welche auch die dortige Kirche ents 
fichen ließen, ausftarben, fiel das Lehen an Heffen wieder 
zurüd, 

Auch war dad Schloß Ulrichftein einmal im Jahre 1435 
von Landgraf Ludwig dem Friedfamen an Hermann Riedefel 





3277) Schmidt a. a. ©. 1. ©. 213. — Estor origines jur. pub. 
hass, pag. 249. — Anmertung: Kudenbeder a. a, ©. coll. HT. 
©, 12 theitt die Excerpta chronici riedeseliani mit, in welchen Ulrich⸗ 
Rein zu den im Jahre 1293 beftandenen Raubſchlöſſern und Morblaus 
ten gezählt wird. 

328) d. h. Ulrichftein erhielt die Marktgerechtigkeit und den Vorzug, 
kin urtheil nach Stadtrecht zu ſuchen. Siehe Wend a. a. O. I. ©, 173, 
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verpfänbet gewefen. Im Sabre 1570 verlor die Stadt bei 
einem unvermutheten Ueberfalle alle ihre Urkunden. 


Landgraf Ludwig VI. erlaubte ihr im Jahr 1664, einen 
Sahrmarkt vor Pfingften halten zu dürfen. Auch ift denk 
würdig, daß Dr. Martin Luther auf feiner NRüdreife von 
Worms am Sonntage Eraudi 1521 aus Ulrichftein einen 
Brief an Philipp Melanthon gefchrieben hat »). 


Ulrichflein gehört auch mit zu denen Orten, welche Land: 
graf Philipp der Großmüthige feinen in der Nebenehe mit 
Margaretha von der Saale erzeugten Söhnen zum Unterhalt 
überlaffen hatte, welche „Grafen von Diez und Herrn von 
Lisberg” benannt wurden, ſich felbft aber‘ „geborne Herrn 
aus dem Haufe Heſſen“ nannten, 


An Ulrichftein wurde der eine diefer Grafen, Chriftopb, 
von den Landgrafen Ludwig und Georg (Philipp des Groß: 
müthigen Söhnen) mit feinen Genoffen, nad den in Folge 
des Todes Philipps des Großmüthigen entftandenen Streitig: 
feiten, überfallen und nah Ziegenhain gebracht, wo er 33 
Sabre lang gefangen faß, und ald der Letzte diefer Grafen 
im Jahre 1603 farb. 


In dem Siegel der Stadt Ulrichftein ift Feine Zinctur 
angegeben, desgleichen auch nicht in den Wappenabbildungen. 
Nur allein aus dem Inhalte der bei MWeffel befindlichen 
Verſe läßt fich entnehmen, daß der Löwe roth, der Schild 
blau und defjen Einfaffung gelb (golden) if. Ohne Zweifel 
fol auch der Löwe Bezug auf den heſſiſchen Löwen nehmen, 
indem nach der damaligen Sitte die Städte die Wappen ihs 
ver Herrn entweder ganz oder theilweife annahmen °°°), 


329) Winkelmann a. a, O. ©, 196. 
330) Siehe die Einleitung. 
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(Big. 48.) 


Ein zirkelrundes, 1°/, Zoll großes Siegel *'), welches in 
einem Blumengrunde eine en front ftehende menf&liche Figur 
mit eimm Schein um den Kopf darftellt. Diefe Figur hat 
in der Rechten eine ſich krümmende Schlange und in der 
Einfen einen kleinen deutfchen Schild, welder durch zwei 
breite Querbalfen in fünf Theile getheilt if. In der Um: 
Ihrift des Siegels fteht: 

SIGILLVM WENINGENSIVM. 

Schon im Jahre 1351 fommt Weningd, welched an dem 
Fuße eines Berges, drei Stunden von Büdingen liegt, uns 
ter dem Namen „das Wenigis“ vor, daher ift ed unmwahr: 
Weinlih, daß, wie behauptet werden will,’ e8 im Jahre 1336 
von Ludwig dem Baier Stadtgerechtigkeit erhalten habe. Sm 
Jahre 1464 wird es „oppidum“ genannt »2). Des Schloſſes 
Wenynges wird ſchon im Jahre 1384 gedacht, und vermuth: 
li war bereitd im vierzehnten Zahrhunderte Heinrid von 
Iſenburg Lehnsherr von Wenings ?”), weldes auch nad 
Auflöfung des deutfchen Meichöverbandes zu dem fouverainen 
Fürſtenthum Birftein gehörte und im Jahre 1816 in Folge 
der Wiener Gongreßacte unter großherzoglich heffifche 9 
heit am, 

In Ermangelung näherer Notizen kann die Zinctur des 
Bappend nicht angegeben werden. Wahrfcheinlich ift die 
menfhliche Figur und die Schlange von natürlicher Farbe ), 
und der Blumenſchild »), wie fo Häufig, weiß mit 


Genen nennen a nen —— —————— 


331) Von dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 
332) Schmidt a. a. ©. II. ©. 19. 

333) Wagner a. a. O. III. ©, 312. 

334) Siehe die Einleitung. 

335) Siehe bei Grüningen. 

Archiv d. hefl. Mereind, 2. 8. 3. H. 13 
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grünen Ranken. Dahingegen kann man mit Zuverläſſigkeit 

annehmen, daß der kleine Schild mit den zwei breiten Quer 

balten das iſenburg'ſche Wappen (im filbernen Felde zwei 

ſchwarze Querbalfen) enthält, welches Weningd, als ifen 

burg’fhe Stadt, nad der damaligen Sitte zum Wappen 

annahm 26). 
(Zortfegung folgt im nädhften Hefte.) 


336) Siehe die Einleitung. 


“) 


U. Provinz Starkenburg. 





Babenbaufen. 


(Big. 49.) 


In einem zirfelrunden, 1'/, Zoll großen Siegel ') ift auf 
blumenranfigem Grunde ?) ein vierediger Schild, beinahe im 
Quadrate, enthalten. Diefer Schild ift quadrirt und zeigt im 
erften und vierten Quadrate drei Sparren und im zweiten 
und dritten Quadrate zwei übereinanderfchreitende, rechtös - 
gewendete, widerfichtige *), ungefrönte Löwen. Das Siegel 
hat folgende Umfchrift: 
S. OPIDI. BABENHAVSENSIS. 
Auf dem Siegel ift eine Zinctur nicht angegeben. 


Babenhaufen, an ber Gerfprenz, war ein uralte Eigen⸗ 
thum der Pfalzgrafen von Zübingen *) und kommt im Zahre 





1) Bon dem Siegel einiger Urkunden aus den Jahren 1554 
und 1597 abgezeichnet. 

2) Siehe bei Grüningen. 

3) Widerfichtig Heißt der Löwe, wenn a Kopf nicht im Pro» 
file, fondern voll (en face) erſcheint. 

4) Wagner a. a. O. J. S. 8. 

Ario d. def. VWereiaſs, 3. Bd. 3. 9 14 
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945 unter dem Namen „Babenberg” vor. Im Jahre 1286 
war ed im Befige der Herrn von Münzenberg und fam zwi: 
fhen den Jahren 1258 bi 1278 an die Herrn von Hanau 
ald Münzenberg’fche Miterben, Sm Jahre 1295 °) wurde «4 
eine Stadt. 

Urih IV. von Hanau trug im Sabre 1372 Stadt um 
Burg Babenhaufen dem Kaifer Karl IV. zu Lehen auf, Nat 
Ulrich's Tode, im 3. 1404, gerieth fein Nachfolger, Ulrich V., 
mit feinen Brüdern Zohann und Reinhard wegen der Apanayı 
in Streit, welder die Adminiftration der Bande durd da 
Erzbifhof Johann von Mainz zur Folge hatte. Reinhard ll. 
fam nah dem Zode Sohann’5 II. und Ulrichs V. im Sabre 
1309 in den Befiß von Babenhaufen. Nachdem fib dat 
gräflich hanau'ſche Haus im Sabre 1458 in die Hanau: Min: 
zenberg’fche und Hanauskichtenberg’fche Linie getheilt hatte, 
gelangte Babenhaufen an die legtere Linie unter Graf Phi: 
Iipp I., welcher die Stadt im Sahre 1467 zu feiner Refiden, 
machte. Nab dem Ausgange der Hanau: Lichtenbergicen 
Linie mit Graf Johann Reinhard im Zahre 1736 entftanden 
Über den Befig ded Amtes Babenhaufen Streitigkeiten zu; 
fben Heflen» Kaffel und Heffen: Darmftadt, welche einen 
Vergleich zur Folge hatten, durch welchen die Stadt Babın: 
haufen an Heffen: Kaffel fam. Im Zahre 180% nahm ſie 
Sranfreih in Befis und wurde im Sahre 1810 dem nu 
errichteten Großberzogthume Frankfurt zugetheilt, jedoch neh 
in demfelben Jahre an das Großherzogthum Heffen abgetreten. 

Die Sparren im erften und vierten Quadrate des Statt: 
fiegel& find wohl ohne Zweifel Entlehnungen aus dem Wappen 
der ehemaligen Herrn der Stadt, der Grafen von Hanau, 
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I) Nah Dieffenbach a. a. D. ©. 52 im Jahre 1996, und 
nah Hundeshagen (Befhreibung der-Graffhaft Hanau- Münzen 
berg. Hanau, 1782. ©. 41) ſchon im’ Jahre 1294. Steiner (in 
ber Geſchichte der Stadt Dieburg, ©. 186) führt Die Urkunde an. 


welche drei rothe Sparten im goldenen Felde ald dat Wappen 
der Grafſchaft Hanau im Schilde führten. Bekanntlich hatten 
aber auch dieſe Grafen noc zwei Löwen in ihr Wappen aufs 
genommen: den einen (toth im goldenen Felde) wegen der 
Grafſchaft Zweibrüden und den anderen (ſchwarz im filbernen 
Schilde mit rother Einfafjung) wegen der Herrſchaft Kichtens 
berg. Ob nun vieleicht diefe beiden im Stadtfiegel von Bas 
bendaufen vorfommenden Löwen auf diefe hindeuten follen, 
läßt man dahingeftellt fein. Der Wappenbrief müßte darüber 
die nöthige Auskunft geben; aber auch hier, wie beinahe in 
alen ähnlichen Fällen, Fonnte man ihn nicht mehr haben, 


Beerfelden. 
(Sig. 50.) 

Ein zirfelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel ?), in einen 
deutihen Schilde einen figenden, rechtögewendeten Bären 
darfiellend, mit der Umfchrift: 

SIGILLVM BAERFELDENSE. A. 1673. 

Aus jüngerer Zeit (1801) eriftirt ein Siegel”) (Fig. 61.), 
welches einen vechtögewendeten, aufrechtfiehenden Bären zeigt, 
der in feinen Taken einen Schild hält, auf welchem drei 
Sterne, zwei oben nebeneinander und einer darunter, zu fehen 
find. Die Umfchrift lautet alfo: 

 BERFELDER GERICHTS SIEGEL 1801. 
Die Siegel geben die Zinctur nicht an. 

Man hat noch eine Abfchrift des von Eberhard, Grafen 
zu Erbach und Herrn zu Breuberg, dem Burgermeifter, Ge 
tiht und ganzer Gemeinde zu Beuerfelden ertheilten Wappen: 
briefes von dem Jahre 1560 *), in welchem dad Wappen 


— — — — — — — ——— —— —— ——— — 


6) Von dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. 
7) Deßgleichen. 
8) Schriftliche Notizen. 
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folgendermaßen beſtimmt wird: ein brauner“) Schild, dar— 
innen ein „ufrichtiger‘‘ fchwarzer Bär „oben zwei und unten 
ein rotter Stern.‘ 

Hiernady enthält alfo Feind der beiden befchriebenen Siegel 
dad verliehene Wappen ganz genau. 

Beerfelden, in der Graffhaft Erbach, ift zwar jegt nur 
ein Marftfleden, war aber vorhin eine Stadt. Es liegt am 
Urfprung der Mimling und an der von Darmftadt durch den 
Odenwald ziehenden Chauffee, 2'/, Stunden von Erbach ). 
Der Ort fommt ſchon frühe unter dem Namen „Buerfelden, 
Bauerfelden und Burifelden“ vor, gehörte dem Klofter Lorſch 
und wurde fhon im X. Jahrhunderte von dem Abte Humbert 
zu Zehen gegeben. Kaifer Ludwig der Bayer erhob ihn im 
Sabre 1328 zur Stadt, welde im Jahre 1806 in Folge der 
Auflöfung des deutſchen Reightoerdandet unter heſſiſche Ho 
heit kam. 

Die Stadt Beerfelden gehört zu denjenigen Städten, 
welche theild redende Wappen, theild die Wappen ihrer Herr 
ſchaft angenommen haben ’’). Denn der Bär im Wappen 
deutet auf den Namen der Stadt und die Sterne auf das 
Wappen ded Herrn der Stadt, ded Grafen von Erbach, bin, 
indem defjen Wappen einen in der Mitte quer getheilten Schild 
vorftelt, welder oben im rothen Felde zwei nebeneinander 
ſtehende fechdedige filberne Sterne, und unten im filbernen 
Felde einen ſechseckigen rothen Stern enthält. 


9) Eine in der Heraldik ungewöhnliche Tinctur. 

10) Wagner a. a. O. 1.6, 10. 

11) Siehe die Einleitung. — Anmerkung: Daß in dem jeßi⸗ 
gen Burgermeiftereifiegel ber aufgerichtete Bär im goldenen Felde 
geführt wird, iſt durchaus unrichtig und rein willführlich. 
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- Bensheim. 
($ig. 52.) 

Ein zirfelrundes, 1'/, ZoM großes Siegel '?), welches den 
heiligen Bonifacius (in ?/, Figur) im geiftlichen großen Or— 
nate, mit Stola und Bilhofmüge, die Rechte zum Schwur 
oder zum, Segnen erhoben, in der Linken den Bifchofdftab 
haltend, darftelt. Des Siegeld Grund ift mit Blumenran: 
fen '?) verziert und feine Umfchrift folgende: | 

SIGILLVM. CIVITATIS. BENSHEIMENSIS. 1636. 

Dahl ) führt an, daß das größere Stadtfiegel von 
Bensheim aus dem Sahre 1537 den heiligen Bonifacius 
enthalte, mit der Umfchrift: | 

SIGILLVM OPPIDI DICTI BENSHEIM. 

Kerner fagt er ausdrücklich““), daß die Stadt auch ein 
Heineres Siegel gehabt habe. Er liefert aber von beiden 
feine Abbildung. 

Das Wappen diefer Stadt befchreibt Dielhelm '*) auf 
folgende Weiſe: (Fig. 93.) ein geharnifchter, en front ftehen: 
der Mann, in feiner Linken einen Schild haltend, welder von 
der oberen rechten Ede zur linken fchräg (diagonaliter) durchs 
fhnitten ift und im oberen Theile den Buchftaben B enthält: . 
der untere heil ift leer. Der geharnifchte Mann hält in feis 
ner Rechten einen aufrechtftehenden Speer, in weldyen unten 
ein vierfüßiger, ungeflügelter, zu den Füßen des Manned lie: 
gender Drache beißt. Die Zinctur ift nicht angegeben. 
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12) Bon dem Originalfiegelabdrucke abgezeichnet. Ein ähnliches 
Siegel war ſchon weit früher im Gebraude. 

13) Wegen des Blumenfchildes fiehe bei Grüningen. 

14) Befchreibung bes Fürftentpums Lorfh. Darmftadt, 1812. 
Urlundenband ©, 97. e 

15) Daſelbſt S. 99. Diefes Heinere Siegel findet fih häufig 
auf Atteftaten. 

16) a. a. O. J. S. 568. 
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In Meriand Belchreibung ded Kurfürftenthbums Mainz 

ift dad Stadtwappen ebenfo, jedoh auch ohne Angabe ber 

Tinctur, gezeichnet. 

| Vebrigens führt Dahl”) an, daß der von dem St. Bic 
toröftift in Mainz ausgefertigten InveftiturUrfunde für Phl. 
Sellator ald Altarift in Bensheim aud dem Jahre 1493 ein 
Siegel angehängt fei, welches den heiligen Victor in der Ge: 
ftalt eined geharnifchten Ritterd vorftellet, in der Rechten eine 
Fahne haltend und mit der Linken ſich flügend auf feinen 
Schild, welder mit einem Kreuz geſchmückt ift. 

Der heilige St. Victor war der Patron ded vormaligen 
St. Victorftifted in Mainz, und fein Bildniß ſteht ſowohl 
auf den Siegen ded Kapiteld, ald auch des Probften und 
feines Official. | 

Bensheim, an der durch die Bergftraße ziebenden Chauffee, 
5 Stunden füdlih von Darmftadt gelegen, beftand ſchon im 
Sabre 765 '°) unter dem Namen Bafinedheim, Bafinsheim, 
Befinsheim. Es war Eigenthum des Klofterd Lorſch. Kaifer 
Dtto der Große ertheilte dem Orte im Jahre 948 die Stadt» 
gerechtigfeit '*). Im Sahre 1232 fam Bensheim an Mainz, 
wurde im Sabre 1318 ausprüdlih oppidum, und in einer 
Urkunde vom Sabre 1321 „dy Stat Benfheym’ genannt ?°); 
und fam im Sahre 1802 in Folge des Küneviller Friedens an 
die Landgrafſchaft Heffen: Darmftadt. Bei Bensheim tritt der 
feltene Ball ein, daß dad Mappen der Stadt von dem Sie: 
gelzeichen verfchieden ift. Ueber die Zinctur beider fehlt jede 


17) a.a. O. ©. 89. 

18) Bagner a. a. O. 1. ©. 12. Nah Dieffenbach a. a. O. 
S. 49 erſt im Jahre 766. 

19) H. Zehfuß, Bemerkungen über das Dorf Auerbach in der 
Bergſtraße mit Notizen über Bensheim. Darmſtadt 1816. S. 5. — 
Anmerkung: Ob wohl hier nicht die Stadigerechtigkeit ‚mit der 
Marktgerechtigkeit (956) verwechſelt iſt? 

20) Demian a. a. D. 11. 36, 
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Nachweiſung. Uebrigens dürfte, obne gewagt zu erfeheinen, 
anzunehmen fein, daß der’ in dem Mappen vorkommende Rit: 
ter den beiligen Victor vorftelen fol, wenn man ihn nicht 
für den Ritter St. Georg gelten laffen will, weil bier auch 
ein Lindwurm vorfommt, 


Darmitadt. 
(Fig. 34.) 

Ein zirfelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel?'), welches quer 
mitten durch einen breiten Balken getheift ift, in deſſen Mitte 
eine Kugel fteht: im oberen Theile des Siegeld ein wachfen: 
der ??), vechtögewendeter, ungefrönter Löwe mit einfachem 
Schwanze, deffen Endbüfchel auswärts gebogen ift; im uns 
teren heile befindet fi eine halbe Lilie. Das Siegel hat 
folgende Umſchrift: 

SIGEL. DER. STAT. VND. GERICHTS. 2V. 

DARMBSTAT. 

Auf dem Siegel ift die Tinetur nicht angegeben. Man 
hat auch ein ganz ähnliches, jedoch Fleineres Siegel, weldyes in 
der Umfehrift „dad Darmftädter Rath&Siegel” genannt wird, 
Weffel”) gibt eine Abbildung des Wappens in folgen: 
der Weife: der Schild ift quer mitten durch einen Balken, 
welcher in feiner Mitte eine Kugel bat, getheilt: im oberen 
Theile zeigt fich ein wachſender, zum Grimme geſchickter, linfs 
gewendeter, ungefrönter Löwe, von deffen Schwanz; man nichts 
ſieht. Im unteren Theile ſteht eine Lilie. Dazu folgende Verſe: 


— — — 





21) Von dem Siegel einer urtunde aus dem San 1556 
abgezeichnet. ie 
22) Wachſend Cauffleigend) — man die Figur, — von 
einem Thier der Vordertheil eniweder aus des Schildes Fuß oder 
aus einer anderen Figur rum 2c,) emportommt, Siehe Trier 
a. a. O. ©. 150. ke | u 
23) a. a. O. ©. 56. 
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Darmstadium nigra trabe fert illustre leonem, 
Lilia clara vigent, stat globus atque nitet. 


Darmftadt ein Ball und Lewen hat 
An ihrem Schild. Darunter ftat 
Eine weiße Lilg, ein Kugel weiß. 
Aufrichtig fein, gibt Nus und Preiß. 
Bei Winfelmann ?*) ganz daffelbe, nur mit folgenden 
deutfchen Werfen: | 


Stadt Darmftadt hat im Schild den tugendhaften Zeuen, 
Im fhwarzen Balken ift der weiße, runde Bal; 

Die weiße Lilge drab. Wer traut im Unglüdsfall 
Stark auf den treuen Bott, darf fich für niemand fcheuen. 


Rudolphi ?*) befchreibt diefed Wappen auf nachſtehende 
Weife: eine ſchwarze Binde oder Balken, auf mweldyer mitten 
eine filberne Kugel, darüber ein entfpringender, rother Löwe 
im Blau; im unteren Balken eine filberne Lilie im Blau. 


Sn dem Antiquariud der Nedar:, Main» ıc. Ströme ”*) 
wird das Wappen folgendermaßen angegeben: ed ifl zweimal 
getheilt; unten erfcheint eine filberne Zilie im blauen Felde, 
in der Mitte ein filberner, runder Ballen oder Kugel mit 
einem ſchwarzen Balken und oben ein halber, wachfenber 
other Löwe im blauen Felde. 


Ebenfo bei P. A. Pauli ?’) und H. Zehfuß »). Auch 
in dem Werkchen „topographifch‘ ftatiftifched Gemälde von 


24 a. a. O. J. ©. 101. 

25) a. a. O. II. S. 58. 

26) Herausgegeben von J. H. Dielhelm. Frankfurt 1781. 
ir Theil. ©. 436, 

25) Siſtoriſch⸗ topograppifche Skizze von Darmflabt S. 188. 

Das Werkchen erfchien im Jahre 1815 in Darmftabt. 

23) Altertfümlichkeiten der Refidenz Darmflabt S. 98. Erſchien 
im Jahre 1822 in Darmfladt. 
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Darmftadt ?°) und in „A. &. Grimm’d Worzeit und Ge 
genmwart an der Bergſtraße“ ’°) wird ed auf ce Meife 
bezeichnet. 

Das Wappen der Stadt Darmftadt befindet ſich aber auch 
an dem Rathhauſe zu Darmſtadt angemalt, und hier zeigt es 

ſich, wie folgt: 
| Der deutfhe Schild ift quer mitten durch einen breiten 
fhwarzen Balken getheilt, in deſſen Mitte eine filberne Kugel 
ſteht; der obere Theil zeigt in rothem Felde einen wachfenden, 
ungefrönten, zum Grimme gefchidten ’'), linfögewendeten, 
goldenen Löwen mit doppelfnötigem ??) Schmwanze, die End: 
büfchel auswärts gekehrt. Der untere Theil hat im blauen 
Felde eine weiße Lille — Ueber dem angemalten Wappen 
ftehet folgende Schrift: 
Darmstadtium 
Nigra trabe fert illustre leonem. 
Und unter dem Wappen lieft man weiter: 
Lilia clara vigent, stat globus atque nitet. 

Diefes ift offenbar eine Nachbildung nah Weſſel. 

Darmftadt, in der von Franffurt durch die Bergftraße zies 
benden Chauffee, 6 Stunden füdlih von Franffurt- gelegen, 
war im XI. Zahrhundert ein Dörfben, welches zur Gent 
Beflungen gehörte »). Im Jahre 1319 wurde es cine villa 
genannt. E5 war ein würzburgifches Lehen und in Befig der 
Grafen von Katenellenbogen gefommen. Kaifer Ludwig der 
Bayer bewilligte im Jahre 1330, am 23. Zuli, dem Grafen 
Wilhelm I. von Kagenellenbogen für Darmftadt Stadt» und 


29) ©. 30. Erſchien ohne Jahreszahl in Darmftadt (wahrſchein⸗ 
lich zwiſchen 1816 und 1820). 

30) ©. 32. Erfhien in Darmftadt a Angabe des Jahres. 

31) Siehe bei Allendorf. 

32) Siehe dafelbfi. 

33) Wagner a. a. O. l. S. 40. 
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Feftungdrechte, einen Wochen: und einen: Sahrmarft ). Nad— 
ber wurde die Stadt der gewöhnliche Sit der Grafen von 
Kapenellenbogen. Nah dem Zode ded Grafen Philipp im 
Sabre 1479 Fam durch deffen Tochter Anna, Gemahlin Hein: 
rich III., Landgrafen von Heffen, die Stadt Darmftadt an 
Hefien, und wurde nad dem Tode ded Landgrafen Philipp des 
Großmüthigen, die Reſidenz deffen jüngften Prinzen, Georg I., 
erften Landgrafen von Heffen:Darmftadt und Stammvaters des 
Hauſes Heffen: Darmfladt, welchem in Folge der teftamen: 
tarifchen Beftimmungen feines großen Vaters die Graficaft 
Kagenellenbogen ald Erbtheil zugefallen war. Die Stadt ifi 
noch gegenwärtig die Mefidenz dieſes alten und berühmten 
Fürſtenhauſes. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der in dem Wap— 
pen der Stadt Darmſtadt vorkommende Löwe der katzenellen— 
bogenſche Löwe fein ſoll“), welchen fie als katzenellenbogenſche 
Stadt nach damaliger Sitte) angenommen hatte. Die Stel 
lung des Löwen, bald zur Rechten, bald zur Linken, entſchei— 
det nichts, indem befanntlidy die Stempelfchneider in diefer 
Beziehung fih manche Freiheiten erlaubten ) 

Ueber die Bedeutung des fchwarzen Balfens mit der filber; 
nen Kugel, und der filbernen Lilie im blauen Felde ließ ſich 
Feine Erläuterung auffinden, welche fib wohl am Beſten aus 
dem ohne Zweifel feiner Zeit ertheilten Wappenbrief entnebs 
men laffen dürfte, den man aber nicht zu Gefiht befommen 
konnte. Nur muß bier bemerkt werden, daß die Lilie in diejer 
Form im Mittelalter als ein Sinnbild ded Friedens galt °’*). 


34) 3.3. Engelmann, erneuerter Merian, Heidelberg. ©.73. 

35) 3. G. Eſtor, Probe einer verbefferten Heraldik am heffi- 
fhen Wappen. Gießen 1728, 

36) Siehe die Einleitung. 

37) Siehe bei Alsfeld. 

38) Bernd a.a. O. 1. ©. 209. 
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Dieburg. 
(Sig. 55.) 

Diele Stadt führte im XV. und XVI. Jahrhunderte ein 
zirfelrundes, 2'/, Zoll großes Siegel ’*), welches auf einem 
beranften *) Grunde ein Eleined Tableau darftelt. Auf einem 
links fchreitenden Pferde ſitzt ein rechts rückwärts gewendeter 
Mann, in der Linken ein Schwert haltend, mit welchem er 
ein Stüd feined weiten Kleided (oder Manteld) abfchneidet 
und einem hinter dem Pferde ftebenden Manne gibt. Das 
Siegel bat folgende Umfchrift: 

S. VNIVERSITATIS. OPIDI. DE. DIPPVRG. 
Die Zinctur ift nicht angegeben. 

Man bat auch noch ein Fleinered zirfelrundes, 1'/, Zoll 
großes Siegel diefer Stadt, welches in einem fchief carrirten *') 
Grunde, mit Fleinen Sternden, das nämliche Zableau, nur 
rechtögewendet, darftellt, mit der Umfchrift: 

SIGILLVM. OPPIDI. DIEPVRG. 
Auch diefed Siegel hat keine Zincturbezeichnung. 

Dieburg liegt auf beiden Seiten der Gerfprenz in einer 
großen Ebene, 3 Stunden nordöftlib von Darmftadt und 
febeint römifchen Urfprungd zu fein *). Zur Zeit ald die 
Gegend noch Föniglibe® Domanialgut war, ftand bier eine 
fönialibe Burg. Ein Hartmann war wahrſcheinlich feit den 
Sahren 1076 — 1080 der erfte Befißer von Dieburg und da 
in der Mitte des KIN. Jahrhunderts die weiblichen Erben des 
furz vor dem Sahre 1247 mit Gerlach von Büdingen ausge: 
ftorbenen alten gräflich- büding'ſchen Mannesftammes im Be: 
fie der Stadt erfhienen, und ber Namen Hartmann unter 


— — — 
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39) Von den Siegeln von Urkunden aus den Jahren 1428 und 
1580 abgezeichnet. 

40) Siehe bei Grüningen. 

41) Siehe bei Affenheim. 

42) Wagner a. a. O. ©. 46 
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dieſem Geſchlechte faſt durchgängig eingeſührt war, ſo will man 
annehmen, daß jener Hartmann cin Büdinger geweſen wäre. 

Diefer Gerlab hatte fünf Töchter, welche an die Häufer 
Sfenburg, Kempenich, Breuberg, Hohenlohe und Zrimberg 
vermählt waren. Ludwig von Sienburg, der Gemahl Helwigs 
von Büdingen, verfaufte im Jahre 1288 einen Theil feines 
Antheils von Dieburg, welches urfundlich erfi im Sahre 1207 
erfcheint und urkundlich im Sabre 1284 als Stadt vorkommt“), 
an den Erzbiihof von Mainz, Heinrich I. Auch der Hohen: 
Ioh’fche Antheil an Dieburg wurde im Sahre 1310 an den 
Erzbifhof Peter von Mainz verkauft, fo daß Mainz nun 
Dieburg ganz bis zur Säcularifation befaß. Es war nad 
1325 eine Münzftadt gewefen. Im Jahre 1802 fam es als 
ein Beftandtheil des mainzifhen Amted Steinheim, in Folge 
des Lüneviller Friedens, an Heflen: Darmftadt. 

Das Tableau auf dem vorangeführten Siegel ift ohne Zwei” 
fel das Bild der Legende vom h. Martin *), dem Schugpatron 
von Mainz, welches Dieburg ald mainzifche Stadt annahm. 

Die Linctur des Wappend fann nicht angegeben werden. 


E rbacd, 
| (Fig. 56.) 

Ein zirfelrundes, 1?/, Zoll großes Siegel *), welches in 
der Mitte quer einen breiten Fluß oder ein Band mit drei 
nebeneinander ftehenden fechöftrahligen Sternen zeigt. Die 
Umſchrift des Siegeld lautet ganz kurz: 

STAT ERBACH. 

Das Siegel gibt Feine Zinctur an, aber dad Feld ift in 
dem Mappen roth, der Fluß blau und die Sterne find eben» 
falls roth *). 


43) J. W. C. Steiner Gefchichte der Stadt Dieburg ©. 10. 17. 
44) Siehe bei Mainz. 

45) Bon dem Originalfiegelabdrudte abgezeichnet. 

46) Schriftliche Notiz. 
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In dem, der Stadt Erbah unterm 10, December 1560 
von dem Grafen zu Erbach ertbeilten Wappenbriefe ift das 
Mappen folgendermaßen befcrieben: „ein rotter Schild, das , 
durch ein blöliht Bach oder Fluß, und in folcher Bad) drei 
rotten Sterne.” 

Erbach, an der Mümling, liegt in dem Chauffeezuge von 
Darmftadt nach dem DOdenwalde an den Nedar, füdöftlich 
8'/, Stunden von Darmftadt entfernt *). Die Gegend um 
Erbab war mit in dem Gebiete begriffen, welded Kaifer 
Ludwig der Fromme, mit dem Orte Michelftadt im Jahre 815 
an Eg nhard, den Geheimſchreiber Karld des Großen, ſchenkte. 
Dad Schloß ftand fchon im Zahre 1146, Schenk Gerhard 
von Erbach verkaufte die Hälfte diefed Schloffes fammt zuges 
börigen Rechten und Ländereien an Gerla von Breuberg, 
defien Sohn Eberhard dad Schloß wieder verlor, jedoch von 
Kaifer Ludwig, dem Bayer, im Sahre 1320, ald Pfalzgraf 
bei Rhein, wieder damit belehnt wurde. 

Nab dem im Zahre 1327 erfolgten ode Eberharbö ent: 
ftanden Streitigkeiten, welche der Kurfürft Ruprecht von ber 
Pfalz im Sahre 1365 fchlichtete. Erbach fam dadurch in den 
alleinigen Beſitz des Schloffes. . 

Im Sabre 1806 wurde die Stadt in Folge der Auflöfung 
des deutichen Reichöverbandes der hefliichen Hoheit untergeben. 

Das von dem Grafen von Erbach der Stadt im 3. 1560 
verliehbene Wappen deutet fprechend auf das Mappen ihrer 


. Herrschaft hin: denn die Graffhaft Erbad bat in ihrem 


Mappen einen mitten quer getheilten Schild, weldyer oben im 
. rothen Felde zwei nebeneinander ftehende fechöftrahlige filberne 
Sterne und unten im filbernen Feld einen fehöftrahligen 
rothen Stern enthält *). 


——_ 


47) Wagner a. a. O. J. S. 59. 
48) Trier a. a. O. ©. 149. 
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Gernsheim. 
(Sig. 57.) 

In dem 1°), Zoll großen Siegel *°) diefer Stadt erfcheint 
dad Mainzer Rad mit der Umichrift: 

S. OPIDI. DE. GERNSHEIM. 

Auch ein zweited zirkelrundes 1?/, Zoll großes Siegel zeigt 
ganz einfach, ohne alle Zincturangabe, ein ſechsſpeichiges Rad 
mit der Umſchrift: 

STADT GERNSHEIM. 

Gernsheim liegt am rechten Rheinufer da, wo der Winkel: 
bach fi in denfelben ergiefet, 4/, Stunden von Darmftadt 
und kommt ſchon im Sahre 773 in der Heppenheimer Mark: 
befchreibung unter dem Namen „Kerinesheim“ vor. Es war 
ein. f. g. Königshof. 

Mit dem Klofter Lorſch Fam Gernöheim im Jahre 1232 
an dad Erzftift Mainz und erhielt von dem Kaifer Karl IV. 
im Jahre 1356 Stadtrechte °°). 

Sm Sahre 1465 verpfändete aber der Kurfürft Adolph I. 
die Stadt an den Grafen Philipp von Kabenellenbogen und 
von diefem fam fie im Jahre 1479 an Heffen, bis im Jahre 
1520 der Kurfürft Albrecht von Mainz fie wieder einlöfte In 
dem Sahre 1802 kam fie in Folge des Lüneviller Friedens 
von Mainz an Heflen» Darmftadt. 

Da Gernsheim vorbin eine mainzifhe Stadt war, fo uns 
terliegt ed auch feinem Zweifel, daß das in ihrem Siegel 
vorfommende Rad das mainzifhe Wappen (im rothen Felde 
ein filbernes Rad) if. Sonach huldigte auch Gernsheim der 
damaligen Sitte, daß nämlich die Städte die Wappen ihrer 
Herrſchaften annahmen °'). 


49) Bon dem Driginalfiegelabdrudfe einer — von 1619 
abgezeichnet. 

50) Wagner a. a.O. J. S. 83. Dieffenbach a. a.O. ©.52. 

51) Siehe die Einleitung. 
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Großgeranm. 
Big. 58.) 

In dem unteren Theile eines zirfelrunden, 1°/, Zoll großen 
Siegels *?) befindet fih ein eigenthümlich (nicht heraldiſch) 
geformter Schild, auf der rechten Seite mit einem Eichenzmweige 
und auf der linfen mit einem Palmzmweige umgeben, und in 
der Mitte des Schilded ein Kreuz, deffen vier Enden dreiedig, 
wie abgebrochen, Dreifelig find. Ueber dem Schilde ragt ein 
wachfender **), rechtögewendeter, ungefrönter Löwe, mit eins 
fabem Schwanze, den Endbüfchel ausmärtd gebogen, hervor, 
welcher in feinen beiden Taten ein Eleined Kreuz von der eben 
befchriebenen Form hält. Das Sirgel hat folgende Umſchrift: 


STADT GROSGERAV RATHS INSIEGEL. 
Eine Tinctur ift nicht angegeben. 


Nach der Angabe Siebmachers (in:feinem Wappenbuche) 
führt die Stadt einen zum Grimme gefchidften **), rechtögewen: 
deten, ungefrönten Löwen. Die Zinctur ift nicht bezeichnet. 

Sroßgerau liegt an dem fogenannten Schwarzbadhe, an ber 
Chauffee von Darmftadt nah Mainz, 3 Stunden von erfierem 
und 5 Stunden von leßterem Orte entfernt °). Zu den Zeis 
ten Kaifer Heinrichs 11. war es ein Reichsdorf, und fam im 
Jahre 1013 an Würzburg, und dann an eine Linie der Gras 
fen von Henneberg im Oberrheingau. Diefe beliehen damit 
die Herrn von Dornberg im XII. Jahrhunderte. Won diefen 
fam es im Jahte 1259 an die Grafen von Kagenellenbogen, 
unter denen es der Hauptort der Obergrafichaft war. Im 
Jahre 1398 gab ihm Kaifer Wenzel Stadtrechte ’*). Bon den 


— — — — 





52) Von dem Originalfiegelabdrucke abgezeichnet. 

53) Siehe bei Darmſtadt. 

54) Siehe bei Allendorf. 

55) Wagner a. a. D. 1. S. 89. | 

56) Wenck a. a. O. 1. S. 64. Dieffenbach a. a. O. ©: 52, 


— 104 — 


genannten Grafen gelangte es nach deren Auöfterben im 
Jahre 1479 an Hefien. 

Bei dem Mangel aller näheren Notizen läßt fich über die 
Bedeutung und Zinctur des Siegels nichts fagen, obgleich 
man, ohne gerade mit Gemißheit, annehmen fann, daß der 
Löwe der Fagenellenbogen’fhe fein mag, weil Großgerau, wie 
oben angeführt wurde, der Hauptort der Grafſchaft Katzen— 
ellenbogen war und befanntli die Städte dad Wappenbild 
ihres Heren anzunehmen pflegten. 


Hain. 
(Big. 59.) 

Ein zirfelrundes, 1°/, Zoll großes Siegel‘), einen belaubs 
ten Eihbaum mit Eicheln und offenliegenden Wurzeln enthal- 
tend, mit der Umfchrift in deutfchen Kettern: 

Der. stadt. 8. sum. haynn. in. der. Dreyche. 

Die Stadt führte auch noch ein bdiefem Siegel ganz 
ähnliched, jedoch nur 1 Zoll groß. 

Hain, aub Dreieiher Hain oder Hain in der Dreieich 
genannt, ift '/, Stunde von der von Darmftadt nad Frankfurt 
führenden Chauffee öftlih, obnfern Zangen und 2'/, Stun: 
den von Offenbach gelegen *). Schon im IX. Sahrhunderte 
erwähnte man des großen Reichsforſtes Dreieich, von welchem 
das Städtchen feinen Namen hat, dad auch durch das alte 
Schloß Hain (Hagen) befannt wurde. Es war dieſes Schloß 
der Stammfig der Herrn von Hagen, nachherigen Herrn von 
Münzenberg, welche ihren Wohnfig nach Münzenberg verlegten. 

Nah dem Erlöfhen ded Münzenberger Mannedftammes 
mit Ulrih 1. im Jahre 1255 fam Hain an deren Erben 
(Hanau, Falfenftein, Weinsberg, Pappenheim und Schönberg), 
von denen endlich die Falkenfteiner ®/, und die Hanauer '/, 


57) Bon dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 
58) Wagner a. a. O. I. ©, 97. 
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befaßen. Nachdem auch die Falkenſteiner erlofhen waren, ' 
brachte Iſenburg das Ganze an ſich. Dur ein Faiferliches 
Decret Fam Hain im: Jahre 1630: pfandweife an Heſſen⸗ 
Darmftabt,, fiel: aber. fhon im Sabre 1642 wieder an Sfen: 
burg zurüd, . bi8 im Jahre 1816 nach dem Wiener Congreß 
Heflen: ⸗ Darmſtadt die Hoheit über die Stadt ſammt anderen 
Ienbungeichen Befigungen erlangte, 

Es. unterliegt wohl feinem Zweifel, daß das Wappen der 
Stabt, die Eiche, auf ihren Namen hindeuten fol, daß es 
alfo ein redended Wappen iſt *). Seine Zinctur ift- nicht 
angegeben, und daher läßt man das Feld ohne Karbe und 
nimmt den Eichbaum in natürlicher Farbe °°) an. 


Heppenheim. 
2.0 Bis 60) 

Das dirkeitunde, 2 Zoll große Siegel") ar einen längtic 
canirten *) Grund, und zeigt einen en front ſitzenden Biſchof 
im Ornate mit Biſchofsmütze, in der etwas ausgeſtreckten Rech⸗ 
fen. den Biſchofsſtab und in der etwas erhobenen Linken ein 
Buch haltend. In des Siegels Umſchrift ſteht folgendes: 

S. CIVITAT. HOKPENHEIM. IN. BERSTRASZEN. 

Das Siegel bat feine Zincturbezeihnung; ‚möchte aber 
wohl dad älteſte fein. 

Aus dem Jahre 1647 findet fie. ein Siegel ber Stadt. 
Heppenheim vor, welches zirkelrund und nur 1'/, 300 groß iſt 
und. das nämlihe Wappenbild zeigt, mit dem einzigen Untere 
fbiede, daß der Bifchof die Linke, ohne Buch, in dem Schooße 
ruhen läßt. Die Umfchrift des Siegels enthält nachſtehendes: 

S. CIVITATIS -HEPPENHEIMIENSIS. 1647. 
Auch diefes Siegel bat Feine Zinctur. 








59) Siehe die Einleitung, 

60) Siehe daſelbſt. 

61) Bon dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 
62) Siehe bei Aſſenheim. 

Archiv d, heſſ. Vereins, 3. Bd. 3. 9. 15 
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Dem erfibefchriebenen Siegel entfpredhend ift die Wappen: 
abbildbung bei Dielhelm *), aber ohne Zincturangabe. 

In neuerer Zeit führt die Stadt ein länglichrundes Siegel, 
1/ Zoll lang und 1'/, Zoll breit, welches einen auf einem 
Poftament aufrechtfiehenden, rechtögewendeten, goldgefrönten, 
weißen d. b. filbernen Löwen, mit fünf rothen Querfireifen und 
doppelfnötigem Schwanze und mit dem entblößten Schwerte 
in der rechten Pranke darſtellt. Mit der linken Pranfe hält 
er einen vor fich en front fiehenden, ovalen, blauen, aufges 
richteten Schild, weldyer einen Thurm mit Zinnen zeigt. Die 
Umfchrift des Siegeld, deffen Grund ohne Tinctur ift, lautet: 

BVRGERMEISTEREI HEPPKNHEIM. 

Heppenheim, in der Bergftraße, liegt am Fuße der Star: 
fenburg, an der Ghauffee von Darmftadt nach Heidelberg, in 
der Mitte zwifchen beiden Städten **). Früherhin war ed eine 
Reichſsdomäne, welche Kaifer Karl der Große im Jahre 773 


dem Klofter Lorfch ſchenkte. Schon im XIV. Sahrhunderte war _ 


ed eine Stadt. Im Jahre 1232 Fam ed an bad Erzftift Mainz, 
und im Jahre 1802 nach dem Lüneviller Frieden an Heflen: 
Darmftadt. 

Ueber bie beiden erftgenannten Siegel laffen ſich Feine 
geſchichtlichen Notizen auffinden. Jedoch ift mit vieler Wahr: 
fcheinlichkeit anzunehmen, daß der im denfelben enthaltene 
Biſchof nach der damaligen Sitte ®) den Patron der Stabt 
vorftellen fol, infofern man ihn nicht für den Schußpatron 
des Erzftifted Mainz*®) gelten laffen will, indem Heppenheim 
eine mainzifche Stadt war. 

Ganz verfchieden von biefen Siegeln ift dad dritte, und 
ed fcheint, daß der darin enthaltene Thurm mit Zinnen eine 
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63) a. a. O. 1 S. 52. 

64) Wagner a. a. O. l. ©. 104. 
65) Siehe die Einleitung. 

66) Siehe bei Mainz. 
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Nachbildung desjenigen Wappens fein ſoll, welches nach dem 
Jahre 1802 für die damals neu creirte Provinz Starkenburg 
in das damalige neue Staatswappen aufgenommen wurde, 
nämlich ein ſchwarzes Kaſtell im ſilbernen Felde. Dieſes land⸗ 
gräffich heſſen⸗darmſtadt'ſche Staatswappen war ſehr compli⸗ 
citt (es zählte 18 Schilde mit Helmen), blieb aber nicht lange 
im Gebrauche. Auch der Löwe, welcher auf dem Heppenheimer 
Siegel als Schildhalter erſcheint, ift wie die ganze Form bed 
Giegeld eine Nachbildung von Löwen und Siegeln, welche die 
ſtandesherrlichen Juſtizkanzleien und Aemter in Gemäßheit der 
Verordnung vom 1. Auguft 1808 führen müffen. Das Siegel 
fol hiernach zur Hauptfigur den aufrechtftehenden großherzogs 
lich heffiichen Löwen haben, von dem dad ganze Wappen bed 
Standedheren in einem ovalen Schilde gehalten wird. 


Sering. 
(Big. 61.) 

Auf einem zirkelrunden 1'/, Zoll größen Siegel”) ein 
berzförmiger Schild, welcher in der Mitte quer einen Hering, 
linksgewendet, zeigt, und oben in feinen drei Eden und unten 
Eihenzweige mit Eichen hat. Tinctur iſt nicht angegeben. 
Die Umfchrift des Siegels iſt: 

SIEGEL DER BVRGERMEISTEREI HERING. 

Hering, an ber nördlihen Seite des Ösberged gelegen, 
8 Stunden von Dieburg und 1',, Stunde von Umſtadt, war 
ein Zehen von Kulda und kommt fehon am Ende des XIV. 
Jahrhunderts ald Städtchen vor. 

Es war damald von Fulda an Hanau verpfändet und 
dann (1390) von dem Abte Friederih an Ruprecht den ältes 
ten, Kurfürften von der Pfalz, verkauft. Im Jahre 1802 kam 
es In Folge ded Lüneviller Friedens an Heflen: Darmftadt. 





67) Bom Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 
15 * 
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Das Städtchen führt ein redendes *) Wappenſiegel, von 
welchem die Tinctur in Ermangelung aller nöthigen Notizen 
‚nicht - angegeben ‚werben kann; ebenfowenig Tann angegeben 
werben, ob das Städtchen von jeher diefed Mappen im Sie 
gel geführt bat: denn Mande °°) wollen feinen Namen von 
‚Höbering- ableiten, weil hier der Wall oder der Ring um bie 
Höhe gewefen:fei, worauf freilich „ein Hering” — nicht pafjen 
möchte. Die u. des Giegeld — — daß es 
ein neues nn iſt 


H irf ch born. 
(Big. 62.) 

. Ein beinabe zirfeleundes, 1°/, Zoll großed Siegel ’’), wel: 
es in einem dreieckigen Schilde einen liegenden, rechtögemwen: 
deten Hirfch mit aufgerichtetem Kopfe und ftattlihem Geweihe 
darftellt, und mit folgender Umfchrift in deutfchen Lettern ver: 
ſehen ift: 

sigillum, ciuitas. Dictum. hirtshorn. 

Auf dem Siegel ift eine Zinctur nicht bezeichnet. Aus 
fpäterer ‚Zeit findet ſich ein Siegel ’'): der Stadt Hirſchhotn 
‚vor, welches fechdedig, 1°/, Zoll breit und 2*/, Zoll hoch if. 
In einem beutfchen Schilde zeigt ed den BÄNEREN Hirſch, 
mit der Umſchrift: 

S. CIVITATIS HIRSCHHORNENSIS. 1622. 


Die Farbe des Schildes wird grün und die des Hirſches 
grau (alfo natürliche Barbe) ’?) angegeben. 





68) Siehe die Einleitung. 

69) Wagner a. a. ©. I. 108. 

70) Bon dem Siegel einer Driginalurtunde aus dem Jahre 
1507 abgezeichnet. 

71) Schriftliche Notizen. Bergen natürlicher Farbe fiche bie 
Einleitung. 

72) Dafelbfi. 
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In ihrem Heinen Siegel führte die Stadt nur ein 
Hirfchgeweih. 

Hirfhhorn, dicht am rechten Nedarufer, 5 Stunden öftlich 
von Heidelberg gelegen, kommt in der Gefchichte nicht ſehr 
frühe vor. ””), defto früher aber die angefehene Familie; von. 
Hirſchhorn, welche Burg und Ort Hirfhhorn mit Weidenau 
und Erfhheim von Mainz zu Lehen trug. Diefe Familie 
erſcheint fchon im VIII. Sahrhunderte "*): damald lebte ein 
Ludwig von Hirfchhorn, von römiſchen Rittern ded Namens 
Cervicorno entfproffen, war Eöniglicher Stadthalter von Lyon 
und Maffilien und ftarb im Zahre 754 zu Lyon. Das Ges 
ſchlecht der von Hirfhhorn erloſch im Jahre 1632 mit Friede: 
ih von und zu Hirfchhorn auf Zwingenberg, Furpfälzifhem 
Erbtruchſeß, welcher im Duell auf öffentlihem Markte zu Hei: 
delberg im 8. 1600 den legten der Herrn von Handfchucss 
beim, Sohann, erft 15 Jahre alt, erftochen hatte *). Die 
ültefte befannte Dame aus dem Gefchlechte derer von Hand⸗ 
huchsheim, Margarethe, war im Zahre 910 mit Wolfgang 
von Hirfchhorn, Urenkel von jenem Ludwig von Hirſchhorn, 
vermählt .gewefen ”°). Dad Wappen der Herrn von Hirſchhorn 
war ein rothes Hirfchhorn im goldenen Felde ). 

König Wenzel erhob im 3. 1891 Hirfchhorn zur Stadt”*).- 
Nah dem Erlöſchen der Familie von Hirfhhorn fiel Burg. 
und Stadt als eröffnetes Lehen an dad Erzftift Mainz zurüd, 
und fam in Kolge des Lüneviller Friedens im Jahre 1802 an. 
HefjensDarmffadt. — Auch hier deutet dad Mappen der Stadt 
* ihren Namen Eu und on dad Mappen ihres — 2 

73) Wagner a. a. O. J. ©. 110. 

24) Sumbradta.a. O. ©. 2. 

75) Grimm Borzeit u. Gegenwart a. d. Bergſtraße. D. ©. 237, 

76) Humbracht a, a. D. ©. 249. 
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Lindenfels. 
(Big. 63.) 

In einem zirfelrunden, 1'/, Zoll großen Siegel ®°) zeigt 
fi) ein großer Zindenbaum, jedoch nur mit Gipfel und Wur, 
zeln, indem ein großer aufrechtftehender fpanifcher Schild das 
Uebrige völlig dedt. Diefer Schild iſt quadrirt: im erften und 
legten Felde befindet fih ein zum Grimme gefchidter ®'), rechts⸗ 
gewenbeter, gekrönter Löwe, mit boppelfnötigem Schwanze, 
die Endbüfchel auswärts gekehrt; dad zweite und dritte Feld 
ift ſchräg rechts geweckt °*). Die Umfchrifs enthält folgendes: 

LINDENFELSER STADT INSIGEL. 1720. 
Es hat feine Zincturbezeichnung. 


Nach der Angabe Widders *°), welcher Merian gefolgt 
ift, führte die Stadt Lindenfeld das pfalzbayerifche quabrixte 
Mappen mit einem Mittelfchilde, welcher einen Lindenbaum 
entbält. Einen Lindenbaum auf einem Felſen ſtellt auch ein 
altes Delgemälde in dem Rathsſaale zu Lindenfeld dar; ohne 
Zweifel ein Wappenbild: Lindenfels. 

Zu Ende ded XVH. und Anfange des XVII. Jahrhunderts 
führte auch das pfälzifhe Dberamt Lindenfeld ein Siegel, 
welches das Landed- und dad Stadtwappen vereinigte. In 
dem unteren Theile des Siegeld ift ein Felſen, auf dem eine 
Linde ftehtz über diefer Linde, in der oberen Hälfte des Sie— 
gels, find die beiden Wappenfchilde von Churpfalz, rechts der 
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80) Bon dem Originalfiegel abgezeichnet. 

81) Siehe bei Allendorf. 

82) Diejenigen ſchrägen Kreuzlinien, wodurch die Eden ber klei⸗ 
nen Felder an zwei Eden fpigiger bargeftellt werben, als an ben 
anderen beiden, maden das Geweckte. Orbdentlicherweife fichen die 
Wecken gerade in die Höhe auf einer der fpißigfien Eden, zuweilen 
liegen foldhe fchräge oder quer. Trier a.a. O. ©. 69. 

83) Befchreibung ber Pfalz. I. S. 495. 


zum Grimme gefchicte, jedoch linksgewendete?“) gefrönte Löwe 
mit doppelfnötigen Schwanze und links der gewedte Schild, 

Lindenfels liegt 6 Stunden ſüdöſtlich von Darmftadt *), 
im Ddenwalde. Die dortige Gegend kam unter den fränfifchen 
Königen an dad Klofter Lorfch, welches fie wieder zu Lehen gab. 

Am Jahre 1123 erfcheint ein Graf Berthold von Linden» 
feld ald Zorfcher Vogt. Nach feinem Finderlofen Abfterben Fam 
Lindenfel3 an die Nachkommen feiner älteften Schwefter und 
durch dieſe an den Pfalzgrafen Conrad von Hohenftaufen, 
Bruder ded Kaiferd Friedrich I. Conrads einzige Tochter, 
Agnes, vermählte ſich mit dem Herzog Heinrich von Sachſen, 
welcher Lindenfel3 erhielt und im J. 1211 bewohnte. Durch 
Berehelihung feiner Tochter Irmgard mit Herrmann, Marf: 
graf von Baden, fam es an diefen, deflen drei Söhne ed im 
Sabre 3297 an den Pfalzgrafen Ludwig Il. verfauften. Im 
Jahre 1314 an den Erzbifhof Peter von Mainz verpfändet, 
fam ed durch den Vertrag von Pavia im Jahre 1329 wieder 
an die Pfalz. Lindenfeld ald Stadt wird zuerft im XIV. Jahr 
bunderte erwähnt, und namentlich war ed König Ludwig, 
welcher ihr im Sahre 1336 ftädtifche Freiheit ertheilte. Wer: 
möge des Lüneviller Friedens wurde e8 im Jahre 1802 Heſſen⸗ 
Darmftadt zugetheilt. 

Das Siegel der Stabt Lindenfeld hat ein redendes Wap-: 
pen ®°): eine Linde auf einem Felfen. Mit diefem hat fie 
zugleich auch dad Wappen ihrer Herrfchaft (Chur:Pfalz) ver: 
bunden *’); daher hat das erfte und vierle Quartier im ſchwar⸗ 
zen Felde dem goldenen Löwen mit rother Krone, und das 
zweite und britte Feld ift blau und filbern gewedt. Des 


ne 
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— — — 


84) Dieſe von der gewöhnlichen Regel abweichende Stellung iſt 
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Siegeld Grund ift ohne Zinctur, daher läßt man ihn am 
räthlichften weiß, und da über die Tinctur des Baumes auch 
feine Nachweiſung vorliegt, jo behält man bie natürlid 
Farbe °°) bei. 


Michelſtadt. 
Gig. 64.) 

Das zirkelrunde, 1'/, Zoll große Siegel °*) zeigt einen 
deutſchen Schild, welcher mitten quer getheilt ift, und in der 
oberen Hälfte zwei nebeneinander ftehende fehöftrahlige Sterne, 
in der unteren Hälfte ein damascirtes %) Feld enthält. Ueber 
dem Schilde fteht die Jahreszahl 1612 ald Fortfegung. der 
Umſchrift des Siegels, welche folgendermaßen lautet: 

| CIVITATIS. MICHEL. STAT. anso 
Die Zinctur Fann,man aus dem Siegel nicht entnehmen. 

Nach ficheren Angaben’) ift dad Wappen der Stadt Mis 
helftadt ein in der Mitte quer getheilter Schild, weldyer in 
ber oberen Hälfte im blauen Felde zwei nebeneinander ftehende 
fehöftrahlige goldene Sterne und in der unteren Hälfte ein 
goldened Feld zeigt. 

Michelftadt, an der Mimling, liegt im Zuge der Chauffee 
von Darmftadt durch den Odenwald, '/, Stunde von Erbady *”). 

Der Ort wird ſchon im IX. Sahrhunderte genannt: denn 
Kaifer Ludwig der Fromme fchenfte ihn im Sahre 814 dem 
Geheimfchreiber "Kaiferd Karl des Großen, Eginhard. Später: 
bin kam Michelftadt am die Schenken von Erbach und im 
Sabre 1806, nach Auflöfung bed deutfchen Reichsverbandes, 
unter heſſen-darmſtädtiſche Hoheit. 


— — — — 


88) Siehe die Einleitung. 

89) Bon einem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 
90) Siehe bei Büdingen. 

91) Schriftliche Notiz. 

92) Bagnera. a. O. J. 6, 155. 


— 113 — 


Da die. Grafen von Erbach einen mitten quer getheilten 
Schild führen, welcher oben ein rothed Feld mit zwei neben: 
einander ftehenden fechöftrahligen filbernen Sternen und unten 
einen folchen rothen Stern im filbernen Felde hat, fo unters 
liegt es wohl feinem Zroeifel, daß die beiden Sterne im Stadt: 
wappen von Michelftadt auf jene Erbachſche Sterne hindeuten 
folen. Und fomit hatte auch diefe Stadt, der Sitte der dama— 
tigen Zeit folgend, dad Wappen ihres Herrn angenommen”). 


Neckarſteinach. 
(Big. 65.) 

Das zirkelrunde, 1'/, Zoll große Siegel “) zeigt einen 
deutſchen, oben mit einer Lilie verzierten Schild, in welchem 
eine linksgewendete Harfe fteht... In der Umfchrift des Sie 
geld lieſt man Nachftehendes: 

SIGILLVM. NECAR. STAINNACH. us 
Die Tinctur ift nicht angegeben. ns 


Die Stadt beviente ſich auch, laut vieler, im ſtͤdtiſchen 
Archive befindlicher Urkunden, noch in den Jahren 1766 und 
I7, eines zirkelrunden, 1'/, Zoll großen Siegels““) (Fig. 66); 
welches aus dem Jahre 1650 ſtammt. Es ftelt in einem deut; 
ſchen Schilde eine rechtögerichtete Harfe dar. Den Schild 
ſchmückt ein Helm, auf welchem ein bärtiger, gefrönter Sara: 
zenenkopf befindlich ift, deffen fehr langer, dichter Bart den 
Schild auf beiden Seiten bufchartig umwallet. Des Siegels 
Umſchrift iſt folgende: 

PLEICARDT. LANDSCHADT. VON. "VND 2. 
STEINACH 1650. 


Aud in diefem Siegel fehlt die Zinctur. 
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Schon im Jahre 1142 gab ed einen Bleickard Landichab 
von Steinach”), welcher in Kaifer Heinrich V. Dienfien fland. 
Er mar aus dem Geſchlechte der Landſchad von Steinach, def: 
fen Vorfahren aus Meißen in die Dienfie der Bifchöfe von 
Worms gefommen waren, und von ihnen dad Haus Steinach 
am Nedar zum Lehen befommen hatten, wovon fie und ihre 
Nachkommen ſich auch gefchrieben haben. Das Geſchlecht 
erlofh im Jahre 1653 mit Friedrich Landſchad von Steinach, 
geboren im Sabre 1601 , deffen Zochter Urfula Katharina fich 
mit Ernft Philipp von Venningen vermählte. Das Wappen 
der Landſchad von Steinah war im goldenen Felde eine 
vechtögerichtete fchwarze Harfe, 

Den Schild ſchmückt ein goldener Helm, auf weldyem ein 
gefrönter Sarayenenkopf mit langem, dichtem, wallendem 
Barte in natürlicher Farbe fteht. Früherhin führten die Land: 
ſchad ald Helmzierde zwei Elephantenrüffel; ald aber Ulrich 
Landſchad, weldher im Zahre 13869 ftarb, einen heidnifchen 
König erfchlagen hatte, befam er jenen Sarazenenfopf zur 
. Helmzierde. Eine Linie diefer Familie hatte auch den Namen 
„Harphinbere“ (Harfenberg) nach der, 2 Stunden von Nedar: 
ſteinach entfernten Burg gleiched Namens, bei Heddesbach im 
Odenwalde gelegen, angenommen. 


Neckarſteinach, am rechten Ufer des Nedard, 1?/, Stunden 
unterhalb Hirſchhorn“) gelegen, wurde Lehen von ‚Mainz *), 
unter welchem ed ſich zur Stadt erhob, jedoch ift das Jahr 
nicht befannt. In Folge des Lüneviller Friedens. fam ed im 
Sahre 1802 an Heffen: Darmftadt. 


Aus dem vorangeführten ergibt ſich ganz Elar, daß bie 
Stadt Nedarfieinah dad Wappen ihrer Herrn, der Landſchad 


96) HÄAumbracht a. a. O. © A 
IT) Wagner a. a. O. ©. 164. 
) Grimm a. a. O. ©. 225. 
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von Steinach, zu ihrem Wappen angenommen hatte, wie die 
Sitte der damaligen Zeit es mit fich brachte ®°). 


Neuſtadt. 
(dig. 67.) | 

In einem zirkelrunden, 1'/, Zoll großen Siegel '°) ftehen 
in der Mitte die verfchlungenen Buchftaben NS und um folche 
herum abmechfelnd drei fünfftrahlige Sterne und drei Rofen 
mit Saamen. 

Die Zinctur iſt nicht angegeben. Das Siegel hat eine 
Umfchrift folgenden Inhalts: 

NEVSTATT. VND. DER. VEST. BREIBERG. INS. 

- Neuftadt an der Mimling, im Odenwalde, ’/, Stunde von 
Breuberg, kommt ſchon im XII. Zahrhunderte vor, und gehört 
dem Fürften von Löwenftein » Wertheim » Rofenberg und dem 
Grafen von Erbah: Schönberg '*'). Im Jahre 1806 kam es 
nah Auflöfung des deutfchen Reichöverbanded unter beffen: 
darmftädt’fche Hoheit. 

Da befanntlid der Graf, nun Fürft von Löwenſtein, in 
feinem Wappen wegen der Graffchaft Wertheim im blauen 
Felde drei goldene Rofen und der Graf von Erbach in einem 
toth und Silber quer getheilten Felde, unten einen rothen und 
oben zwei filberne fechöftrahlige Sterne führt, fo unterliegt 
eb feinem Bedenken, die in dem Stadtwappen von Neuftadt 
vorfommenden Rofen und Sterne für dad mwertheim’fche und 
erbach ſche Wappenzeichen anzunehmen. Das verfchlungene NS 
bedeutet zweifelsohne Neuftadt. Daher gehört auch Neuftadt. 
zu denjenigen Städten, welche zu ihrer Namenschiffre auch 


noch die Wappen ihrer Herrfchaften in die Stadtwappen 
aufnahmen '°2), 


99) Siehe die Einleitung. 

100) Bon dem Originalſiegelabdrucke copirt. 
101) Wagner a. a. O. I ©, 167. 

102) Siehe die Einfeitung. 
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Dffenbac. 
(dig. 68) ° 

Ein ovales Siegel '), 2'/, Zoll lang und 1'/, Zoll breit, 
welched einen didbelaubten Eihbaum mit Eicheln und ent: 
blögten Wurzeln enthält. Unten am Stamme, dicht. über den 
Wurzeln, geht auf jeder Seite.ein dicker Strund (Aſt) bervor, 
welcher aber nicht bis an die Baumblätter reicht. Aus der 
Mitte eines jeden Strundes ragt ein Zweig hervor, welcher 
unten zwei Eichblättchen und oben in der Mitte eine Eichel 
hat. In der Umfchrift des Siegels lieft. man Nachſtehendes; 

INSIGEL. DER. SCHVLT, V. GER; SCHOF. Z. 
OFFENBACH. 
Zinctur iſt nicht angegeben. | 

Obgleich hiernach das Siegel: Wappen von Offenbach be: 
ſtimmt angegeben iſt, ſo führen doch Schriftſteller das Wappen 
der Stadt auf andere Weiſe an. Zeiler (Merian) '°*) bezeich— 
net e3 gerade fo, wie das iſenburg'ſche Wappen, d. h. in einem 
filbernen Felde zwei ſchwarze Querbalken. Auf diefelbe Weife 
beſchreibt es auch Wagner 6). 

Offenbach liegt am linken Ufer des Mains, 1Stunde ober— 
halb Frankfurt, ſoll zwei römiſchen Kaſtellen ſeinen Urſprung 
zu verdanken haben !°) und hieß im J. 882 ,Ovinbach“ '°”), 

Im Anfange des AM. Jahrhunderts gehörte es zu den 
Befisungen der, Herrn von Hagen, deren Erbfolger die Mün: 
zenberger waren, von denen «3 an die Kalkenfteiner fam. Es 
wird im Sabre 1372 als Dorf erwähnt 108), Nach dem Aus— 


—— 





103) Bon dem Originalſiegelabdrucke abgezeichnet. Stammt aus 
dem vorigen Jahrhunderte. 
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ſterben des Hauſes Falkenſtein (1419) fiel bei, der- — 
der Grafſchaft Falkenſtein Offenbach im Jahre 1433 als ein 
Erbtheil an den Grafen von Iſenburg, Diether J., und als 
im Jahre 1511 die ganze Grafſchaft Sfenburg: Büdingen in 
zwei Theile getheilt wurde, entfianden ‚zwei Linien: Sienburg: 
Büdingen und Sienburg- Ronneburg, ‚welde Offenbach bis 
zum: Sabre 1550: gemeinfchaftlich befaßen, in welchem Jahre 
diefe Gemeinfhaft wieder aufgehoben wurde und Offenbach 
als Reſidenz an den Grafen Reinhard von Iſenburg-Büdingen 
kam. Im Jahre 1628 wurde Offenbach zum erſtenmal als ein 
Flecken erwähnt, und im Jahre 16035 von dem Kaiſer Ferdis 
nand, welcher: den, Grafen Wolfgang Heinrich J., der es im 
jährigen Kriege mit: den Epangelifchen- bielt,; aus feinen 
Sande vertrieben ‚hatte, dem Haufe Heſſen-Darmſtadt mit: dem 
Lande geſchenkt. Allein ſchon im Jahre 1642 ward Alles wie: 
der in den vorigen; Stand geſtellt. Mac dem Tode des ge— 
nannten Grafen Wolfgang Heinrih I. übernahm fein Sohn 
dudwig die, Regierung, aber defien Söhne. Johann Philipp 
und ‚Wilhelm theilten. dad Land im Jahre 1685: fo, ‚daß der 
erftgenannte Offenbach, der andere; Birftein mit- ben ‚xefpectine 
Landestheilen erhielt. Diefe letztere Linie erhielt im Sabre 1718 
nah dem Ausflerben. der erſteren Linie das: gefammte Land 
und wurde im Jahr 1744 in den Reichöfürftenftand erhoben, 
Offenbab Fam im Jahre 1816 in Folge: ded Wiener Con: 
grefjed mit einem Theil ver Sfenburg« Birfteinfchen ande an 
dad Sroßherzogthum Heffen > , 

Die Tinctur des. Siegel-Mappens iſt nirgends angegeben. 
Man läßt daher am räthlichften dad Feld ohne Karbe (weiß) 
und den Baum in natürlicher Farbe *'°), Es läßt fich nicht 
verfennen, daß die Stadt Offenbach mit. der Stadt Hain in 
der. — beinahe ganz nn en führt. Beide Städte 





109) — Geſchichte der Stadt Offenbach. S. 147. 
110) Siehe bei Grüningen. 
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gehörten vor Alters dem Herrn von Hagen (Hain im Reichs⸗ 
forft) und bei beiden fol wohl dad Wappenbild auf den Na- 
men hindeuten. Sonach hätte auch Offenbad ein redendes 
Mappen an), 

Daß Merian und Wagner dad iſenburg'ſche Wappen 
ald das Mappen der Stadt Offenbach angeben, mag wohl 
darin feinen Grund haben, weil Offenbach im Jahre 1419 an 
das Haus Iſenburg kam. 


Reinheim. 
(Sig. 69.) 

Ein zirkelrundes, 1'/, ZoN großed Siegel '"?), welches in 
einem deutfchen ſtark audgezadten Schilde einen zum Grimme 
geſchickten ''°), rechtögewendeten, ungefrönten Löwen, mit dop⸗ 
pelfnötigem Schwanze, die Endbüfchel auswärts geſtreckt, dar⸗ 
ſtellt. Die Umfchrift des die Tinctur nicht angebenden Siegeld 
lautet, wie folgt: 

SIGEL VON DER STAT REINHEIM. 

Weſſel !"*) gibt denfelben Löwen, jedoch links gerichtet 
an, und dazu biefe Verſe: 

Reinheimi rubrum gestant sua signa leonem, 
Flavus inest pellae, quae tenet ista color. 
Reinheym ein rothen Löwen führt 
In feinem Schild, wie ſich's gebührt. 
Mer will fein Stadt haben wol im baw, 
Ehrift, dem Löwen YJudä tram. 

Derfelbe Löwe und derfelbe lateiniſche Vers findet ſich auch 
bei Winkelmann Eu der deutfche jedoch auf folgende Weife: 
111) Siehe die Einleitung. \ 

112)) Bon dem Siegel einer Original-Urkunde ads dem Jahre 
1620 abgezeichnet. 

113) Siehe bei Allendorf. 

114) a. a. O. ©, 61. 

115) a. a. O. 1. ©, 100. 
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Stadt Reinheim in dem Wappen führt 
Den rothen Löwen mwohlgeziett. 

Der feit dem Löwen Judäa traut, 
Derfelb’ hat auf den Grund gebaut. 

Nah Rudoiphis's) Angabe iſt dad Wappen der Stadt 
Reinheim: im goldenen Felde ein vother Löwe. | 

Keinheim, an dem Wembach und ohnfern der Gerfprenz 
an der Chaufjee von Darmfladt durch den Odenwald gelegen, 
ft 3 Stunden von Darmftadbt entfernt. Es gehörte den 
Grafen von Kabemellenbogen, war fhon im Sabre 1318 eine 
Stadt *'") und Fam mit der Graffchaft Kabenellenbogen im 
Sabre 1479 an SHeffen. 

Dad Wappen der Grafen von Kapenellenbögen, ein rother 
Löwe im goldenen Felde, findet fi ganz offenbar hier in ber 
vorhinigen katzenellenbogenſchen Stadt, und fonach gehört auch 
Reinheim zu denjenigen Städten, welche dad Wappen ihrer 
Herrn annahmen ''*), Daß die Stellung bed Löwen nach der 
Angabe Weffels und Winkelmanns links gerichtet if, 
beftätigt die befannte Annahme *'°), daß die Stempelfchneider 
nicht immer der Wahrheit getreu gewefen find. Uebrigens 
führte auch dad in Reinheim vorhin anfäflig geweſene angefe 
bene Gefchledht der von Kalb im Wappen den rothen Löwen 
im goldenen Felde "?°). 


Rüſſelsheim. 
(Big. 70.) 
In einem zirfelrunden, 1°/, ZoU großen Siegel '?') fieht 
man einen deutfhen Schild, welcher einen gerabeftehenden 





116) a.a. D. 11. ©. 63. 

11T) Wagner a.a.D.1. S. 196. Dieffenbad a.a.D. ©.52. 
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Widerhacken mit einem fünfftrahligen Stem an jeder Spitze 
enthält. Die Umfchrift dieſes Siegeld lautet: - — 
GERICHT. SIGEL. :ZV. RISSELSHEIM. 
Das Siegel hat Feine Tinctur. | 
1, Rüffelöheim, gegenwärtig ein Marktfleden a am linten Main: 
ufer, 2 Stunden von Mainz gelegen, wird ſchon im 3. 1241 
genannt, und Fam von den Herm von Münzenberg an die 
Hexen ‚von Heuſenſtamm, als ein tagenellenbogenfched Leben. 
Durd): Kauf gelangte der Drt im Sabre 1323 an:die Herm 
von Cronberg. Johann von Cronberg kündigte dem Grafen 
von Kabenellenbogen, Eberhard Vi, die Lehenspflicht auf und 
diefer z0g das Zehen ein, worauf die Herrn von Grünberg im 
Sabre 1422. ihren Anſprüchen auf diefed Dorf entfagten. Im 
Sabre 1438 wurde ‚es von Kaiſer Sigismund zur Stadt erho— 
ben, und; erhielt im Sahre 1486: Mauern und Gräben; welche 
aber im. Jahre 1547 auf Befehl des Kaiſers Karl Vi’ zeritört 
wurden. Jedoch ftellte fie Landgraf Philipp der Großmütbige 
im Sabre 1560 wieder ber. und vermehrte fie auch. Die Frak- 
zoſen zerfisxten dieſe Feſtungswerke im. Sabre 16897°?).. 
Bei dem Mangel-aller näheren Notizen über. dad. Städt 
wappen von. Rüffelsheim, Tann man. ſith nur auf das obige 
Siegel beziehen, welched, obgleich chin der Umſchrift „Ge 
richtsfiegel‘' genannt wird, doch als dad Ortsſiegel angeſehen 
wurde "??), Auch ift es nicht ungewöhnlich, daß die Gerichts— 
fiegel als Stadtfiegel’gebraudht wurden, wie diefed bei Schaaf: 
beim, —— ec. der Fall iſt ). 


Schaafheim. 

(Big. 71.) 
Sn einem zirfelrunden, 1°), Zoll großen Siegel '*°) fiehet 
man einen deutſchen, hlart ausgzadten Schild, welcher mitten 
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quer getheilt ift. Der obere Theil ift quabrirt: im erſten und 
vierten Duabrate find drei Sparren, und im zweiten und drit⸗ 
ten Quadrate ein Löwe ‚enthalten: der Löwe im zweiten Duo: 
brate ift zum Grimme geſchickt rechtsgewendet, ‚gekrönt und 
hat einen einfahen Schwanz. Diefem Löwen entfpricht jener 
im dritten Quadrate, mit dem einzigen Unterfcbiebe, ‚daß diefer 
linfögewendet.erfcheint. Den ganzen unteren Theil des Schil⸗ 
ded nimmt ein auf einem dreihügelichen Boden gehendes, 
rechtsgewendetes Schaaf ein, welches in feinem linken Bor: 
berbein ein Kreuz. mit zweimimpelicher Fahne . hält, In der 
Umſchrift des Siegels iſt folgendes enthalten: | 
S. SCHVLTHEIS. VND. GERICHT. 2v. 
SCHAFFHEIM. 

Die Tinctur des Wappens ift nicht angegeben. 

- Schaafheim, gegenwärtig ein Marktfleden, 4 Stunden von 
Dieburg und 2 Stunden von Umftabt gelegen 27), wurde im 
Zahre 1368 17°) von Kaifer Karl IV. zur Stadt erhoben. 
Ehemals beftand dafelbft ein Faiferliches Hofgeriht und ein 
Paiferliber Sadelhof. Man fagt, daß Herzog Rudolph I. im 
Fahre 1318 Schaafheim an Ulrih, Herrn von Hanau, zu 
sechtem. Mannlehen gegeben habe. Philipp III., Graf von 
Hanau, vereinigte diefen Drt im Jahre 1521 mit feiner Hertz 
fchaft Babenhaufen, und umgab ihn mit Mauern, welde 
jedoch erft im Jahre 1589 vollendet wurden. Nach den Aus: 
fterben der Hanau »Eichtenbergfchen Linie im 3. 1736 wurde 
durch die Vergleihe von 1962 und 1971 die Herrſchaft 
Babenhaufen zwifchen Heflen: Darmftadt und Heflen: Kaffel 
geteilt, und bei dieſer Su fiel — an Heſſen⸗ 
Darmſtadt. 

Mit Rückſicht auf dieſe Geſchichtserzählung iſt es wohl 
nicht zu bezweifeln, daß das erſte und vierte Quadrat im 

126) Siehe bei Allendorf. | 

127) Bagnera. a.D.1. ©, 209. 


128) Dieffenbach a. a. O. ©. 52. 
Archiv d. heil, Wereind, 3. ®d. 3. H. 16 
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oberen Theile ded Schilded das Wappen der Grafſchaft Hanau, 
im goldenen Felde drei rothe Sparren 20) enthält, ſowie, daß 
der Löwe im zweiten und dritten Quadrate dad Wappen ber 
Sraffhaft Hanau Lichtenberg ift, nämlich der ſchwarze Löwe 
im filbernen $elde mit rother Einfafjung '*°), denn die Hälfte 
diefer Herrfchaft wurde nach Abgang des Pichtenberg’fchen 
Manndftammes durch den Grafen von Hanau, Philipp I., mit 
diefer Graffchaft vereinigt; die andere Hälfte, welche damals 
auf gleiche Weife an die Grafen von Zweibrüden gekommen 
war, gelangte nach Auöfterben derfelben im 3. 1570, nebft den 
Übrigen zweibrüd’fchen Gütern, ebenwohl an das Haus Hanau. 
Der Löwe im Lichtenberg’fhen Wappen ericheint fletd 
rechtögewendet, wie hier im zweiten Quadrate. Daß er im 
vierten Quadrate linksgewendet erfcheint, mag wohl ganz will 
kührlich (wie fo häufig der Fall ift) durch den Stempelfchneiber 
veranlagt worden fein, um die Löwen gegen einander überfte 
hend gefälliger audfehend darzuftellen. Won der unteren Hälfte 
des Schilded läßt fih in Ermangelung nöthiger Notizen weder 
von dem Felde, noch von der Mappenfigur (dem Schaafe) die 

Zinctur angeben. — Diefed Wappenfiegel weifet nad: 
1) daß Schaafheim zu denjenigen Städten gehört, welde 

dad Mappen ihres Herrn annahmen "?"); 
2) daß die Stadt audy ein redended Mappen führt '’*) und 
3) daß hier Stadt: und Gerichtöfiegel in Einem vereinigt 
ift m) 
Seligenftadt. 
(Big. 72.) 

Man hat aus dem XV. Sahrhunderte ein zirkelrundes, 
1'/, Zoll großes Siegel '’*), welches in dem oberen Theile 


— — — — — — — 


129) Trier a. a. O. ©, 573. 

130) Daſelbſt. S. 574. 

131) u. 132) Siehe die Einleitung. 

133) Siehe bei Großenlinden. 

134) Bon einem Originalſiegelabdrucke abgezeichnel. 
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eined, mit einem Fürftenhute: geſchmückten italienifchen Schil⸗ 
des ein fechöfpeichiged Mad umd im unteren heile auf beis 
den Seiten die verfchlungenen Buchſtaben LS darftellt. Den 
Schild umgiebt reiched Laubwerk. In der Umfchrift ift folgens 
bed zu lefen: | 
SIGILLVM. MAGISTRATVS. SELIGENSTADIENSIS. 

Aus dem nämlichen Jahrhunderte hat man noch ein zweis 
tes Stadtfiegel von Seligenfladt, Es iſt zirkelrund, 1'/, Zoll 
groß und enthält in einer Art deutfchen Schilded bie drei 
Budflaben SEL mit der Umfchrift: 

SIGNETVM OPPIDI SELIGENSTADT. 

Eine Tinctur ift in beider Fällen nicht angegeben. 

Seligenftadt liegt an dem linken Mainufer,:2'/; Stunden 
oberhalb Hanau, an der Ehauffee von; Frankfurt: in den Spef 
fart. Früher bieß ed Obermühlheim, welces ſchon in. dem 
Sabre 815 vorkommt und dem Grafen Drogo gehörte '*). 
Nachher wurde eb eine Fönigliche Villa und von Ludwig dem 
Ftommen an Eginhard, den Geheimfchreiber Karls ded Großen, 
und defien Gemahlin Emma, Kaifer Karls. Tochter, gefchentt. 
Diefer Eginhard ftiftete hier eine Abtei, weldhe im Jahre 980 
an dad Bartholomäudftift in Frankfurt und dann mit dem 


Orte Seligenftadt in dem Zahre 1068 an Mainz fam. Erſt 


im Sabre 1232 erfcheint Seligenftabt ald eine Stabt, welche 
in dem Jahre 1802 in Folge ded Lüneviller Zriedend an bad 
jegige Großherzogthum Heſſen kam. 

Ueber die Tinctur der Siegel ließ. ſich nirgends eine Ers 
fäuterung finden. Doch läßt fi nad Vorftehendem gar nicht 
zweifeln, daß dad fechöfpeichige Rad im erftgenannten Siegel 
dad Mainzer Rad ift (filbern im rothen Felde.) Jedenfalls ift 
es auch eine große Auszeichnung, daß die Stadt den mit 
einem Fürftenbute gejierten Schild führt. Diefed Siegel zeigt 
übrigens, daß die Stadt dad Wappen ihrer Herrfchaft ange 


135) Bagner a. a. O. J. ©. 219, 
16* 
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hommen, und dazu nocd die! beiden Büchſtaben S und L’ aus 
ihrem Namen geſetzt hatte; : Daß: aber die Städte Den Anfangs, 
buchſtaben ihred Namens ald ein: Sigle auch auf ihre Münzen 
festen, kommt. fchon in den .früheften: Zeiten: vor *’*). 

Die beflifhen Städte Gießen und Pfedderöheim find außer 
Seligeiiftadt die einzigen, welche den Anfangsbuchſtaben ihres 
Namens in dem Siegel führen, ſowie Neuftadt im Odenwalde 
außer Seligenftabt die einzige. beffifche Stade if; — ver⸗ 
ſchlungene Buchſtaben ihres Namens im — Bu 


Stein beim. 
(Big. 73.) 

Das zirkelrunde, 1'/, goll große Siegel 7) 9 einen en 
front fißenden Biſchof im Ornate und mit der Biſchofsmütze, 
in der Rechten ein entblößtes, umgekehrtes Schwert * 3°) haltend. 

Bor den Füßen bed Biſchofs fleht ein bid am deſſen Leib 
teichendes fechöfpeichiged Rad. Die Umſchrift des me bat 
deutſche Lettern und lautet wie folgt: Dez 


s. oppidi. steynheim. 
Die Tinctur ift a angegebin. 

Steinheim, au Großfteinheim genannt, am linfen Main: 
ufer, liegt 2 Stunden von Seligenftadt entfernt '?®) und ge: 
börte im XII. Sahrhundert zu den eppenfteinifchen Beſitzungen, 
und fam im Sabre 1294 mit einer Tochter diefed Haufes durch 
Heirath an den Grafen Eberhard I. von Kagenellenbogen, Als 
Stadt erſcheint es im Jahre 1320 *0) und Fam Ipäter (1330) 
wieder an dad Haus Eppenftein, von welchem es der Erztifcof 
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136) Bernd a. a. O. l. S. 131: _ 

137) Bon dem Siegel einer Urkunde aus dem Jahre 1555 
abgezeichnet. | 
138) Ueber bie Bedeutung des Sqwertes ſiehe bei Alsfeld. 

139) Wagner a. a. O. l. S. 241. 
140) Dieffenbach a. a. O. 6,532. . 
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von Mainz, Conrad III. in dem Jahre 1424 kauflich an ſich 
brachte: Nachdem ed darauf eine Zeitlang dem ‚Grafen von 
Iſenburg⸗Büdingen, Ludwig II., verpfändet gemefen war, kam 

es im Jahre 1475 wieder an. Mainz und blieb. dabei, bis es 
in Folge des Lüneviller Friedens im Jahre 1802 zu Heſſen 
Darmſtadt getheilt wurde. 

In Ermangelung der nöthigen Notizen kann die Line 
des Wappens nicht angegeben werden. 

Da aber Steinheim ‚eine. mainzifche Stadt. —— it ſo 
iſt das hier erſcheinende Rad unbezweifelt das mainziſche Wap⸗ 
penzeichen, d. h. im rothen Felde ein ſilbernes, ſechsſpeichiges 
Rad. Will man nach der damaligen Sitte den Biſchof nicht 
als den Patron der Stadt gelten laffen ’*), fo kann man ihn 
aub für eine Hindeutung auf den Schutzpatton des — 
Erzſtiftes — annehmen '*?). 


Umftadt. 
(Big. 74.) 

Sin zirkelrundes, 2'/, Zoll großes Siegel '*). Es zeigt 
eine Burg mit drei. Shürmen '**), zwei gleiche auf den äuße: 
ren Seiten und einen größeren, ſtärkeren auf der Mitte der 
Burg,. Über deren Eingangäthor; in jedem der zwei Zwi— 
fhenräume, welche bie drei Thürme bilden, ift ein dreiediges 
Schildchen angebracht; das zur Rechten enthält drei Sparren, 
und-jene& zur Linken ein Kreuz. Die Umſchrift des ar 
lautet: 

ae CIVIVM. ET. EIVITATIS. IN. 
OMESTAT. 





141) Siehe bie Einleitung. 

142) Siehe bei Mainz. 

143) Bon dem Siegel einer Driginal- Urkunde aus dem Jahre 
1544 abgezeichnet. 

144) Das gewöhnliche urfprüngliche Stadtwappenzeichen. Siehe 
die Einleitung. 
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Man bat auch noch ein kleineres dieſem ganz gleiches 
Siegel aus den 1590r Jahren. Es ift 1 Zoll Meiner ald jenes. 
Auch noch ein Pleinered, nur 7), Zoll im Durchmeffer halten 
des Siegel aus dem XVH. Jahrhunderte gibt ed, mit der 
Umſchrift: sigillum Umstadfi minus. 

In dem oftermähnten Werkchen von Weffel findet man") 
dad Wappen der Stadt biefem Siegel entfprechend angegeben, 
mit dem Beifat folgender Verſe: 

Turres stare super portas, clares cere peltas 
Conspicio urbs isthaec Umstadiana gerit. 
Drei ftarfe Thürme die Umbftadt 
In ihrem Schild gefebet hat, 
Zwei Schildlein Kreuz und Balken tragen: 
Beftändig fei in Kreuz und Plagen. 

Aub Winkelmann '*) bat biefelbe Abbildung be 
Wappens und Ddiefelben lateinifhen Verſe, die beutfchen bins 
gegen auf folgende Weife: 

Statt Umftatt hat ind Schild drei ftarfe Thürme geſetzet; 

Den Balken und dad Kreuz die Meinen Schildlein hält, 

Mer nur ftandhaftig ift, warn Ungläd ihn anfällt, 

Und ift zu Gott gericht, wird wieder wol ergeßet. 

Die Angabe Widder’s ) ift diefe: „Im Wappen und 
Siegel führt die Stadt Umftadt einen Blumenfcild '*), worin 
eine fteinrothe Burg mit drei Thürmen, zwifchen felbigen zwei 
Feine Schildlein: das erfte roth mit den gelben (goldenen) 
hanau'ſchen Sparren; dad andere aber weiß (filbern) mit dem 
ſchwarzen Kreuz der Abtei Fulda.“ 

Umftadbt, auch Groß-Umſtadt genannt '), liegt an den 
Vorhöhen des Odenwaldes, 2 Stunden von Dieburg und 


145) a. a. O. ©. 62. 

146) a. a. O. J. S. 8. 

147) a. a. O. II. S. 26. 

148) Siehe bei Grüningen. 

149) Wagner a. a. O. 1. ©, 248. 
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> Stunden von Darmfladbt entfernt. Schon im Zahre 741 
erfcheint die Föniglich fränfifhe Reichsvilla Autmundiflatt, 
Dmeneflabt, Ohmeſtatt, welche im Jahre 761 an die Abtei 
Zulda old Geſchenk Pipind, Vaters Karld ded Großen, Fam. 
Sm X. Jahrhunderte gab die Abtei Fulda die eine Hälfte 
von Stadt und Schloß Umftadt den Herm von Münzenberg 
zu Leben und nad deren Yudgang im Jahre 1255 behauptete 
fich Reinhard von Hanau, ald ältefter münzenberg’fcher Zoch» 
termann auch bei diefem Lehen, während die Grafen von 
Kagenellenbogen die fuldiihe Hälfte längere Zeit von Fulda 
zu Leben trugen. Hanau blieb mit Fulda in ungetheilter Ge, 
meinfhaft, bis endlih im Jahre 1374 Fulda feinen Antheil 
an Umſtadt dem Haufe Hanau verpfändete und dann im 
Jahre 13 an den Kurfürften von der Pfalz, Ruprecht den 
Aelteren, verkaufte. Nach der bayerifchen Fehde, in welcher 
Wilhelm I, Landgraf von Hefien, im Jahre 1504 Umftadt 
wegnahm, wurde ed (1521) ein gemeinfchaftliched Eigenthum 
von Heffen und von der Pfalz. Die heſſiſche Hälfte wurbe 
wieder zwifhen Darmftadbt und Kaffel getheilt. Letzteres gab 
nad) dem weftphälifchen Frieden (1648) feined Antheild Hälfte 
an Hefjen:Rheinfeld. Nunmehr war dad Verhältniß der Ab» 
theilung diefes: Pfalz befaß */,, Darmftadt ?/,, Kaflel '/,; 
und Rheinfeld ’/,. Died legte '/, kam im Jahre 1668 durch 
Tauſch an Darmftadt, welches aud den Eaffelfchen Antheil im 
Fahre 1705 erhielt, fo daß Pfalz und Darmfladt die Stadt 
zu gleichen Theilen befaßen, bid im Jahre 1802 in Folge des 
Lüneviller Friedend auch der pfälzifche Antheil an Darmſtadt 
fiel. Bon da an befist Darmftadt die Stadt ganz. 

Auch bei dem Wappen der Stadt Umftadt zeigt es ſich 
deutlich, daß zu dem gewöhnlichen urfprünglichen Wappenzei⸗ 
chen der Städte (gethürmted Thor) noch die Wappen der 
Heren oder Herrſchaften der Stadt beigefegt wurden. 

Da übrigens die Zinctur nicht angegeben ift, muß man 
ſolche audy ohne Farbe (weiß) annehmen; und ed wäre ſonach 
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das Mappen der Stadt Umſtadt im weißen Felde eine flein: 
rothe Burg mit drei Thürmen, in natürlicher Farbe '*°), zwis 
ſchen welchen oben auf der rechten Seite (nad Widder) ein 
rothes Schildchen mit drei goldenen Sparten und links ein 
weißes Schildchen mit einem ſchwarzen Kreuz befindlich iſt. 


Bimpfen. 
(Fig. 75.) 

In einem zirfelrunden, beinahe 3 Zoll großen Siegel “") 
ein mit audgebreiteten $lügeln en front ftehender, rechts ſchau⸗ 
ender, einföpfiger ungefrönter Adler, einen Schlüffel im Schna⸗ 
bei haltend, mit folgender Umfchrift: 

REGIA. WIMPINA. GERIT. HEC. SSCTENER: 
| SIGNA. i22) Ze 
Das Siegel hat feine Zinctur. 

Rudolphi'*) bezeichnet dad Wappen der Stadt Bin: 
pfen auf folgende Weife: im goldenen Felde ein rechtöfehender, 
ungefrönter ſchwarzer Adler, mit ausgebreiteten Flügeln und 
einen filbernen Schlüffel im Schnabel haltend. 

Nah Dielhelm '**) ift dad Wappen ein ſchwarzer Adler 
mit rothen Füßen und Schnabel, in welchem er einen filber: 
nen Schlüffel hält, im goldenen Felde. 

Wimpfen am Berge liegt auf einer Anhöhe am linken 
Nedarufer, 22 Stunden ſüdöſtlich von’ Darmftadt. '**) 

Gewöhnlich gibt man als wahrſcheinlich an, daß ſchon 
Balerius Probus durch Anlegung von Kaftellen diefem Drte 





150) Siehe die Einfeitung. 

151) Baur Beiträge zur älteren Gefchichte der freien Reichsſadi 
Wimpfen. Darmſtadt 1841. — Das Siegel iſt aus dem Jahre 1250. 

152) Berdeutfcht: die freie Reichsſtadt Wimpfen führt dieſes ſieg⸗ 
reiche Zeirhen. 

153) a. a. O. 11. ©, 44, 56. 

154) Antiquarius des Nedarfiromes, ©. 129. 

155) Wagner a. a. O. I. ©. 261. 
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feine Entſtehung gegeben hätte und unter Julius „Gornelia” 
genannt, auch von’ Attila, dem’ König der Hunnen,' jerftört 
morden wäre, aber wieder erftanden ſeie; als der Biſchof 
Krothold von Wornis im Jahre 808 borten ein’ Kloſſer errichs 
tet hätte. Jedoch iſt laut Schmidt *6) erklärt, daß die Ans 
gabe Fabelei eines elenden Some, in (Schennat 
Vindem. "TI. pag. 57.) | 

Wimpfen war die Hauptftadt des Craichgaues und im VI. 
Jahrhunderte von König Siegbert dem Biſchof von Worms 
gefhenft. Im Sabre 1280 wurde MWimpfen zur Reichsſtadt 
erhoben und Fam im Jahre 1808 nach der Aufhebung des 
deutihen Meichöverbandes ar Baden, und dann vermöge eines 
befonderen Staatövertragd mit Baden an Heſſen-Darmſtadt. 

Es ift zwar in dem angeführten Siegel feine Zinctur des 
Wappens angegeben, allein die Erläuterungen der angerufe: 
nen Xutoren läßt deren Beftimmung außer allem Zweifel. 

Der Adler iſt, wie bei fo vielen deutſchen Reichsſtädten, 
der einköpfige Reichsadler und dieſer ift im goldenen. Felde 
ſchwarz mit rotbem Schnabel und Füßen '’”) und der Schlüf: 
lel im Schnabel :.des Adlerd deutet hin auf dad Wappen des 
Bilhofd von Worms, : welchem. Wimpfen geſchenkt worden 
war, und ift filbeen, indem dieſes Wappen einen fchräg rechts 
liegenden filbernen Sclüffel. mit! aufwärtd. gerichtetem und 
gegen die rechte Seite gewendetem Schließblatte, im fchwarzen 
delde mit goldenem Kreuzchen, enthält ’*®). 


‚Zwingenberg 
(Fig. 76.) 
Ein zirkelrundes, 1'/, Zoll großes Siegel ‘), mit einem 
deutſchen Schilde, welcher quer in ver Mitte getheilt iſt und im 
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156) a. a. O. II. S. 360. 

157) Rudolphi a. a. O. 11. ©. 1. 

158) Trier a. a. O. ©. 419. 

159) Bon dem Driginalfiegelabdrude ——— 


oberen heile einen wachſenden, zum Grimme gefchidten '"), 
rechtögewendeten, ungefrönten Löwen, mit boppelfnötigem 
Schwanze, die Endbüſchel auswärts gebogen, barftellt. 

Im unteren Theile ftehen drei Herzen, zwei oben meben 
einander und eins darunter in der Mitte. Auf beiden Seiten 
ber Mitte des Schildes befindet fich abgetheilt die Jahreszahl 
16— 9. Die Umfchrift des Siegels gebt nur um feinen 
oberen Theil und heißt: 

ZWING BERGK. 
Das Siegel hat Feine Kincturangabe. 

Die Stadt führte auch noch ein Fleinered, länglichrundes 
Siegel, 1 300 hoch und ’/, Zoll breit, in welchen ein zum 
Grimme geſchickter, rechtögewendeter, ungekrönter Löwe mit 
einfahem Schwanze, den Endbüfchel ftrad in die Höhe gerid: 
tet, fich zeigt, und mit folgender Umfchrift verfeben ift: 

ZWINGENBERGER STADTINSIEGEL. 

Die Tinctur ift nicht angegeben. — Die Abbildung des 
Wappens bei Weffel '*) entfpricht ganz dem erfibefchriebe 
nen Siegel. Es find ihm folgende Verſe unterſetzt: 

Zwingenberga rubrae fert peltae clara leonem 
Iufra stautque sui corda tubore croci, 

Ein Löwen Zwingenberg im roth, 

Drei Herzen in gelb geftellt. 

Ein Herz haben zu Ebr und Gut: 

Ein jedermann jey fo gemubt. 

Bei Winkelmann '*) findet man bdiefelbe Abbildung 
und bdiefelben lateinifhen Verſe. Die deutfchen hingegen in 
folgender Weife: 

Es führt Zwingenberg in gelb drei reine Herzen, 
Darauf in rother Farb den Löwen mit dem Muth. 


160) Siehe bei Allendorf. 
161) a. a. O. ©. 59. 
162) 0.0.08. 1. ©, 9. 
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Wer hriftlich feinen Muth darfegt mit Gut und Blut, 
Und Chriftum herzlich liebt, der leidet Feine Schmerzen. 

Auch Rubdolphi'*) befchreibt dad Zwingenberger Stadts 
wappen, und zwar wie folgt: in einem getheilten Schilde oben 
ein entfpringender halber goldener Löwe im rothen $elde, unten 
drei rothe Herzen in Gold. 

Zwingenberg in ber Bergfiraße, 1 Stunde von Bensheim, 
an der Chauffee von Darmftadt nah Heidelberg, früherhin 
„Zwingenberg” genannt, gehörte urfprünglich zu Auerbach '**), 
Im XI. Zahrhunderte wird ed fchon oppidum genannt, 
erhielt aber erft im Jahre 1243 von dem Kaifer Rudolph I. 
Stadtgerechtigkeit **). Die Grafen von Kabenellenbogen bes 
faßen dort ein Schloß, weldhes von dem Grafen Wilhelm im 
Sahre 1312 an Chur-Mainz zu Lehen aufgetragen wurde '*°). 
Nah dem Audfterben diefer Grafen kam Zwingenberg im 
Jahre 1479 unter Landgraf Heinridy IH. an Heffen ). 

Auch hier weifet dad Stadtwappen durdy den Löwen auf 
das Wappen ber ehemaligen Herrn der Stadt, der Grafen von 
Kapenellenbogen, bin, wad auch Wenck '*) und Eftor **®) 
ganz deutlich anführen. Der hier im oberen Theile des Scils 
ded erfcheinende Löwe ift ein goldener im rothen Kelde. Woher 
die im unteren Theile befindlichen drei rothen Herzen im gols 
denen Felde kommen, ift nirgends angegeben. 





163) a. a. O. 11. ©, 65. 

164) Wagner a. a. O. 1. ©. 269. 

165) Winkelmann a. a. O. 1. ©. 9. 
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168) a. a. O. 1: S. 607. Note h. 
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Dre I. Provinz Rheinheffen. 





Algesbeim. 


(dig. 77.) 
Dur nachbefchriebene Siegel kommt fehr häufig auf alten 
ſtädtiſchen Urkunden vor. 
+ Ein: zirkelrundes, nit ganz 1 Zoll großes Siegel ’) zeigt 
einen. fpanifehen Schild und darin mitten einen Querbalfen 
mit fünf Kugeln: begleitet, oben drei und unten zwei. Des 
Siegeld Umfhrift in deutfchen Lettern lautet, infoweit fie zu 
leſen ift, folgendermaßen: 
' s. c .... von. alchensheim. 
Das Siegel bat Feine Zinctur, 
. Aber man hat noch ein anderes Siegel 2) (Fig. 78); wel⸗ 
ches ebenfalls häufig auf ſtädtiſchen Urkunden und namentlich 
aus dem XVI. und XVII. Jahrhunderte, vorkommt. Es iſt 
zirkeltund, 1 Zoll groß, und zeigt auf einem ſpaniſchen Schilde 
zwei übereinander ſtehende ſechsſpeichige Räder, welche in der 


Mitte des Schilded dur eine quer durchgehende Doppelart 
‚mit einander verbunden find. Die Umſchtift des Siegels ent: 


hält folgendes: 
8. desz. gerichts in algesheitm. 
Tinctur iſt nicht angegeben. 


— — — — — — 





1) Bon dem Siegel einer Urkunde aus dem J. 1451 abgezeichnet. 
2) Bon dem Siegel einer Urkunde aus dem 3. 1571 abgezeichnet. 
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Algesheim, auch. Algensheim;;iftiiwine: Meiher Stadt mit 
Burg am Abhange eines Berges nach der Rheinfeite im einer 
fandigen Ebene, | 1 Stunde vom‘ ’Rpein und 4: u 
Mainz gelegen. . ; 23 Arion} mınd 

Es kommt ſchon im Jahre 180 vor, mar: ein altes Eigen 
thum der Mainzer Kivche und: wird in der Lörfcher Urkundem 
fanmlımg Alagastesheim genannt ?).: 3m Jahre A109 fchenkte 
der Rheingraf Rudolph dem Klofter Johannisberg tres mansos 
in Algesheim und in dieſer Urkunde: wird ed Algesheim::im 
Gau genannt, daher diefe Gegend bis jetzt oft der Gau und 
bad Städtchen felbft „Gaualgesheim“ "genannt wird; zum 
Unterfiede von dem Dorfe Waldalgesheim, zwiſchen Bingen 
und. Stromberg liegend. Die alte Burg: zu Algesheim hieß 
Arded, und wurde von den Kurfürften. Conrad III. und Die 
terich . in den Fahren 1422 —1444 erbaut, im: Jahre. 1803 aber 
niedergeriffen. Algesheim war ehemals der Sig. mehrerer adeli⸗ 
hen Gefchlechter, und hatte nach dem Mufter des Rheingaues 
feine. eigene Haingeraide, welche fich. in mehrere Aeſte theilte. 

Dieſe Berfaffung erloſch Thon zum Theil mit dem Abs 
gange jener Gefchlehter und. hörte unter Küurfürft Albrecht 
ganz auf. Kurfürft Adolph von Naffau erhielt Algesheim im 
Jahre 1461 und. verfehte ed: im Jahre 1462. an den: Mark. 
grafen Karl von Baden. Von dieſem ging. die: Pfandfchaft 
im Sabre 1466 an den Grafen Philipp: von Katzenellenbogen 
über, welcher fie feiner Tochter Dttilia (Werlobte Chriſtophs 
von Baden) zur Brautgabe überließ. Kurfürft Diether löfte 
Algesheim im Sahre 1480. wieder ein, und gab ed an feinen 
deſignirten Nachfolger, Herzog Albrecht von Meißen, in lebens⸗ 
länglichen ‚Genuß *). Es blieb. bei dem Erzſtifte bis zum 
Jahre 1801, wurde dann in Folge des Lüneviller Friedens 
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mit Frankreich vereinigt und fam im Jahre 1816 mit der 
jeßigen Provinz Rheinheſſen nah den Beflimmungen ber 
Wiener Congreßacte an dad Großherzogthum Heffen. 

Man fagt’), daß die Stadt in den legten Jahrhunderten 
ein Siegel mit dem Mainzer Rad (fechöfpeichig, filbern im rothen 
Felde) und der Umfchrift „Stäbtlein Algedheim‘ geführt habe. 

Dieſe Angabe ift nicht zu ‚bezweifeln, wenn man vorfte 
hende Befchichtderzählung und dad obenerwähnte zweite Siegel 
berüdfichtigt. Sie beweifet aber auch, daß die Stadt fidh ver 
fhiedener Siegel bei Beflegelung der Urkunden bedient bat. 

VUeber dad erfibefchriebene Siegel läßt fib in Ermartgelung 
aller Notizen feine Erläuterung geben. Vielleicht war es ein 
Siegel eined der dortigen Abelichen, deſſen ſich die Stabt bei 
Befiegelungen bediente. Die Urkunde gibt Feine Auskunft, 
indent fie nur des „‚beigebrüdten Siegeld' ‚erwähnt. Ein ähm 
licher Kal kommt bei Nedarfieinady vor, wo die Stadt mit 
dem Siegel der Landſchad von Steinach fiegelte. 

Aber dad andere Siegel ift unbezweifelt dad Mainzer 
Bappen (im totben Felde dad filberne Rab), und folglich 
führte Algeöheim das Wappen feiner Herrfhaft‘), Wenn 
auch dieſes Siegel in bet Umfchrift ein „Gerichts⸗Siegel“ 
genannt wird, fo ift dieß noch fein Beweis, daß es Fein Stabt: 
ſiegel fei: indem bei gar vielen Städtchen dieſe Siegel bie 
Stellen. der Gerichts- und Stabdrfiegel vertreten. 


Alzei. | . 
(Big. 79.) 


Die Stabt führte in früheren Zeiten und namentlidh in 
dem Jahre 1276 ein dreiediges Siegel’), P’/, Zoll lang und 
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1°/, Zoll breit. In dem mit Sternchen verfehenen Grunde 
deſſelben fteht eine Fidel (Geige), mit der Umfchrift: 
SECRETVM. MINORIS. OPIDI. ALCEIA. 

Ein zweite Siegel?) der Stadt (Fig. 80) ift zirkelrund, 
1'/, Zoll groß, und zeigt einen dreiedigen Schild mit einem 
zum Grimme gefcidten ®), rechtögewentetin, gekrönten Löwen, 
deffen doppelknötige?“) Schwanzed Endbüfchel einwärts gefebrt 
find. Auf beiden Seiten ded Schilded befinden fi im Grunde 
des Siegeld Blumentanken!!) und oben über ber einen Eeite 
des dreiedigen Schilde dad Wort: ALCEIA. 

In des Siegeld Umſchrift ift Folgendes enthalten: 

OBDITA. SECRETO. SIGNO. SECRETA. TENETO. 

In fpäteren Zeiten führte die Stadt ein zirkelrundes, 1'/, 
Zoll große Siegel, weldyed einen zum Grimme gefcidten, 
rechtögervendeten, ungefrönten Löwen mit. doppeltem Schwanze 
und mit der Umfchrift: 

KLEIN. IN. SIGEL. STADT. ALZEI. 
zeigt. 

Dabingegen bedient ſich bie Stadt jegt eines zirfelrunden, 
1'/, Zoll großen Siegeld (Fig: SL), welches die Fidel als 
Wappen und folgende Umfchrift hat: 

: GROSHERZOGTUM HESSEN STADT ALZEY. 
Säammiliche Siegel geben die Tinctur nit an. 

Das Wappen der Stadt Alzei beftcht nach der kurzen %n, 
gabe Dielhelmd") in einem gefrönten Löwen. Widder") 
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bezeichnet, ed. ſchon genauer, indem er ſagt, daß die Stadt im 
in ihrem Wappen einen aufrechtſtehenden, gekrönten Löwen, 
mit einer. Geige; in den Klauen; geführt habe; weldes Waps 
pen. aus dem pfälzifhen '*) und Dem, der Truchſeß und Winter 
von Alzei zufammengefegt -fei.. -;, 

Auch Pauli’) bezeichnet den anfseghiftchenpen San 

mit ber Geige in den Klanen als. Wappen diefer Stadt und 
fagt ausbrüdlich, Daß die Geige allein das frühere. Wappen: 
zeichen. gewefen zu. fein) fcheine: ‚denn ber pfälzifche Löwe ſei 
wohl erſt mit der Geige vereint geworden, als Herzog Gonrad 
von Hohenftaufen durch Kaifer Friedrich I. mit, der Pfalggraf: 
(haft bei Rhein belehnt worden. wäre, Megen dieſes Wappens 
biegen in alten Zeiten die Alzeier in de ganzen Umgegend 
„die Fiedler. “ 
Alzei liegt an der Selz. 7 Slunden ſudweſtuch von Main; 
Durch eine Verordnung des Kaifers Balcnpinign, L, ‚dat. Al- 
Berleihung des —— zu Alceja durd K. —— an die 
Domkirche zu Worms, iſt Alzei ſchon bekannt, alſo ſchon ſehr 
alt *). Beteits im Jahre 1074 erſcheint es als Stadt, welche 
im Anfange des XIII. Jahrhunderts zur. Pfalzgrafſchaft ges 
hörte; denn im. Jahre 1209 nannte Pfalzgraf den Truchſeß 
von Alzei feinen Lehn- und Dienſtmann. Kaifer. Rudolph 1. 
ertheilte. im Jahre 127% ‚der Stadt alle, Rechte, einer: Reichs⸗ 
ſtadt, d. h. er gab ihr Marktgerechtigkeit und den Borgug, Urs 
theil nach Stadtrecht zu ſuchen. Durch den Lüneviller Frieden 
kam fi e im Jahre 1801 an Frankreich und vermöge der Wiener 
Congtetzacte il Jahre 1816 an das ——— Heſſen. 


414) Ein ‚goldener Löwe, mit vofber, Krone i im —* Felde. 
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Man ann, annehmen, daß das urfprüngliche Wappen der 
Stadt Alzei eine Fidel gemwefen ift, und daß nachher, ald die 
Stadt am die Nfalzgraffhaft Fam, der Löwe, dad Mappen ber 
Pfalz, ihr ald Hauptwappen gegeben wurde, wie man nod) 
in neuerer Zeit ähnlich mit den heflifhen ſtandes- und patri⸗ 
monialgerichtöherrlihen Wappen verfahren ifi: denn als im 
Sabre 1806 die refpective Kürften und Grafen mebiatifirt 
wurden, mußten fie bei ihren Juſtizkanzleien und Aemtern ein 
Siegel annehmen, in welhem der beffifche Löwe ald Haupt: 
figur erfcheint, welcher dad refpective fürftlihe und gräfliche x. 
Wappen in einem ovalen Schilde hält '”). 

Von der Tinctur ded Wappens Jäßt fich weiter nichts 
fagen, ald daß dad Wappen der Rheinpfalz: in ſchwarzem 
Telde ein zum Grimme gefhicter, rechtdgemendeter, goldener, 
rothgefrönter Löwe mit einfachem Schwanze ift '*). 


Bingen. 
(Big. 82.) 

Das alte, in dem XII, Jahrhunderte gebräuchlich gemwefene 
Stadtfiegel '?) iſt zirkelrund und 8'/, Zoll groß: Es zeigt den 
heil. Martinud, den Schugheiligen ded Erzbisſthums und der 
Domkirche zu Mainz, aber auch Patron der Stadt Bingen 
oder, welches einerlei if, der Hauptlicche der Stadt Bingen?®). 
Er fist en front auf einem umthürmten Stuhle im weiten 
Gewande mit Stola und Bilhofsmüge, um den Kopf einen 
Deiligenfchein ?*), die —— TE oder zum 
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Schwoͤren emporgehoben und in der Linken den Biſchofeſſab. 
Die auf beiden Seiten ſtehenden Thürme find durch eine hohe 
Zinne verbunden, fo daß der heil. Martin in einem Portale zu 
figen fcheint. In der oberen Hälfte ded Siegels fteht um die 
Thürme und Zinne in bier Abfäsen dad Wort MARTIN VS. 

Die Umfchrift des Siegeld lautet: 

PINGVIA. MOGVNTINAE. SEDIS. SPECIALIS. 
CAMERA. 

Auch auf dem Gerichtöfiegel von Bingen erfcheint der 
heil. Martin in figender Stellung; in dem Stabdtfiegel aus 
jüngfter Zeit aber zu Pferde. Dieſes letztere ??) (Fig. 88) if 
zirfelrund, 1'/, Zoll groß, und zeigt den Heiligen als Ritter, 
im Schritte von der Linfen zur Rechten reitend, der link 
rückwärts fi wendend, mit dem Schwerte ein Stüd feine 
Mantels abfchneidet und ſolches dem hinter dem Pferde ftehen: 
den Zahmen gibt, der befannten Legende entfprechend ”). 

Die Tinctur ift nirgends angegeben; allein ohne Zweifel 
find die Hauptfarben roth und weiß, mainzifh, was auch eine 
alte Stadtfahne, welche die Frauen der Stadt Bingen im 
30jährigen Kriege ftidten, beflätigt?*): denn fie hat drei hori— 
zontale Streifen, die beiden äußeren roth, den mittleren weiß 
und in biefem dad Wappen, welded im weißen Felde einen 
farmoifinrothen Ritter (den heil. Martinus) zu Pferde von 
der Linken zur Rechten reitend, in voller Rüftung, mit offenem 
Helme, und mit dem Schwerte feinen Mantel theilend, deſſen 
Hälfte er dem auf der Erde Pnieenden Armen gibt, darftellt. 
Den Helm fhmüdte eine goldene Mauerkrone *). 

Dielhelm ?°) gibt an, daß dad Wappen der Stadt Bin: 
gen „ein Silberrad mit ſechs Speichen im rothen Felde” fei 
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Führte Bingen diefes Wappen, das Wappen des Erzbifchofs 
von Mainz noch neben dem obigen, fo hat fie ed als eine 
mainzifhe Stadt geführt, welche dad Wappen ihrer Herr 
(haft annahm ?”), 

Die Stadt Bingen, am linken Rheinufer, am Ausfluffe 
der Nahe in den Rhein, ift fehr alt und verdankt ihren Urs 
fprung einem von Drufus angelegten Kaflell mit dem Namen 
„Bingium“. Im 3. 70 wird Bingen zum erflenmal erwähnt. 
Späterhin wurde Bingen, welches fhon im IV. Jahrhunderte 
neue Mauern erhielt, ein Eigenthum der fränfifchen Könige 
(unter welchen es ſchon eine Etadt war) ?®) und der deutſchen 
Kaifer, von denen fie ald ein Gefchen? an das Erzftift Mainz 
überging. Im Jahre 983 beftätigte Kaifer Otto Il. dem Erz 
bifhof Wiligis den Befig der Stadt. In den Jahren 1424 
und 1438 wurde Bingen von dem Kurfürften dem Mainzer 
Domkapitel abgetreten, das bis zu dem Jahte 179% in deffen 
Befige blieb, in welchem Zahre die Stadt an Frankreich und 
dann im Jahre 1816 vermöge der Befchlüffe des Wiener Gon: 
grefled an das Großherzogthum Heffen Fam. Sie wurde frü⸗ 
herhin „Pinguia moguntinae sedis specialis camera“ genannt, 
teil fie im eigentlichen Sinne des Wortes die Vorrathskam⸗ 
mer der erzbifchöflichen Einkünften war ?°): denn im früheren 
Mittelalter war bier ein Saalgericht und erzbifchöflicher Meis 
erhof, auch die Legeftadt (fiscus dominicus camera) der Ein« 
fünften des Erzſtifis im Unteren Rheingau. Daher biefer 
Name ). Be: 

Wie fhon angeführt, laͤßt fich die Tinctut des Mappend 
nit angeben, jedoch gehört Bingen zu jenen Städten, welche 
zu dem gewöhnlichen Städtewappenzeihen (gethürmte Mauer) 
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noch das Bildniß ihred Patrond nahmen °'), nur daß hier 
‚bie gethürmte Mauer in anderer ald fonft gewöhnlicher Form 
erfcheint. 
Kaſtel. 
(Big. 84.) 

entbehrt eined alten Siegel und ebenfowenig konnte eine 
Urkunde mit feinem alten Siegel aufgefunden werden. 

Sein Wappen ift am dortigen Gemeindehaufe, in Stein 
gehauen, befindlih: eine Mufchel (f. g. Pilgermufchel) in einem 
deutſchen Schilde ’?). Ueber feine Zinctur fehlen die Angaben. 

Kaftel liegt gerade Mainz gegenüber am rechten Rheinufer, 
und ift wahrfcheinlih das von den Römern erbaute castellum 
Drusi. Unter den $ranfen gehörte es zu dem Kuniggefundre: 
Gau, und fam fpäterhin zum Erzftift Mainz. Im Jahre 1792 
wurde ed befeiligt; die Feſtungswerke mußten aber in Folge 
des Frieden? von Campo-Formio (17. Oktober 1797) gefchleift 
werden, und fam durdy den Lüneviller Krieden (1801) an 
Naffau, von diefem aber‘ im Jahre 1806 (13. Dftober) an 
Sranfreich, und zuletzt vermöge der Wiener Gongreßacte im 
Jahre 1816 an das Großherzogthum Heffen ”). 


Mainz: 
(Fig. 85.) 

In einem zirfelrunden, 2°/, Zoll großen Siegel ’*) ſieht 
man den heil. Martinus mit einem Heiligenfbein um ben 
Kopf ?*), auf einem rechts fehreitenden Pferde, wie er links 
rückwärts gewendet, mit dem Schwerte in der Rechten feinen 
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in feiner Linken hochgehaltenen Mantel zerfchneidet und mit 
dem (wegen defecter Stellung ded Siegel nicht mehr fichtbaren) 
lahmen Armen theilt. Das Pferd fchreitet auf wellenförmigem 
oder felfigem Boden, in deſſen Mitte unter ded Pferdes Bauche 
ein Blumenftod mit fünf rofenartigen Blumen fidh befindet. 

Auch die Umfchrift des Siegels ift defect und läßt nur 
Bolgended Iefen: 

J CIVITATIS. MOGUNTINE. 
Das Siegel hat keine Tincturbezeichnung. 

Ein anderes Siegel ’*) der Stadt Mainz (Fig. 86) ift 
4'/, ZoU groß und zeigt einen en front fißenden Bifchof auf 
einem Stuhle, deffen Armlehnen Hundsköpfe und beffen Beine 
Bogelöfrallen vorftellen. Der Biſchof ift im vollen geiftlichen 
Ornate, in der Linken den aufgeftüsten Biſchoföſtab haltend, 
die Rechte zum Segnen oder zum Schwur erhoben, mit einem 
Heiligenfhein um den Kopf. Auf jeder der beiden Seiten fteht 
ein viereckiger Thurm, oben mit einer großen Deffnung, in 
welher man einen Menfcbenfopf mit vollem Gefichte fieht.: 
Beide Thürme find mit einer vielfach gethürmten Mauer ?”), 
welche in drei Bogen über den figenden Biſchof hinweggeht, 
miteinarider verbunden. Auf der rechten Seite, zwifchen dem 
Thurme und dem Bifchof lieft man, feitwärts geftellt, die 
Worte STMAR und ebenfo auf der linken Seite TINVS, 
Die Umfchrift ded Siegeld hat folgenden Inhalt: 

AVREA. MAGVNCIA. ROMANE. ECCLESIE. 
SPECIALIS. FILIA. | 

Diefes ift das größte Siegel, welches die Stadt Mainz 
geführt hat und wird in den Urkunden „der Stadt großes 
und altes Inſiegel“ genannt. Es gibt die Tincturbezeichnung 
nit an. 
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In neuefter, Zeit if das Siegel ’*) der Stadt folgentes 
(Sig. 87): zirkelrund, 1?/, Zol groß, barin ein ſpaniſcher 
Schild mit weißem (filbernem) Zelde, oben obngefähr '/, der 
ganzen Höhe horizontal ‚getheilt mit rothem Felde. In dem 
weißen Felde befinden ſich zwei weiße (filberne) ſechsſpeichige 
Mäder, durch ein weißes Kreuz mit einander verbunden, in 
Diagonaler Richtung oben von der Rechten zur Linken, Auf 
dem Schilde liegt horizontal ein Mercurjusftab, an weldem 
eine Guirlante von Eichen: und Rorbeerlaub mit Band um: 
wunden hängt, von einem Ende des Stabed um den Schild 
berum bis zum anderen Ende reichend. Ueber diefem Stabe 
befindet fib in ber Breite des Schilded eine Mauerkrone °). 
Auf den Seiten des Schilde ſteht die Umfchrift: GROSHER- 
ZOGTHUM HESSEN and unten MAINZ. 

Rudolphi*) bezeichnet dad Siegel der Stadt Main 
auf nachfichente Weiſe: im rothen Felde zwei filberne, ſHräg 
oben von der Rechten nach ‚unten links übereinander gefiellte, 
mit einem filbernen Kreuze verbundene fechöfpeichige Mäder. 

Detter’3 *") Angabe zufolge findet man auf den Siegeln 
der Stadt Mainz den heil. Martinus und dad Mad beifams 
men. Die Stadt führte, wie .er gleichfalls angibt, breierlei 
Siegel. Das größere entspricht jenem vorangeführten aus dem 
Sabre 1422, Das mittlere ftelt den heil, Martinus, den Pa 
tron ded Erzftiftd Mainz, ald einen Lehrfchüler dar, welchem 
der Heiland gegenüber erfcheint und ihn mit den Worten an 
rebet: O BONE MARTINE. Das dritte hat zwei Räder, 
melde durch einen Balken oder dur eine Art mit einander 
verbunden find, mit der Umfehrift: 

SIGILLVM MINVS CIVITATIS: MAGVNTIN AE. 
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Bernd ")-führt übrigens an, daß zu den Münzbildern 
Roms auch ein fechöfpeichiged Rad, die Speichen an den En» 
den oft getheilt oder zweifelig, d.h. in zwei Theile audgehend, 
gehöre. — Dad Rad, welches audfchließlich dad Wappenzei⸗ 
chen der Stadt Mainz geworden fei, fände man vielen in ber 
Gegend Ddiefer Stadt (ehemaligen römifchen Pflanzftadt) aufs 
gefundenen Legionfteinen aufgedrüdt *). 

Mainz (Moguntia, Mogontiacum, früher Magontiacum) 
liegt dicht am linfen Rheinufer, unterhalb des auf der- rechten 
Seite einfallenden Mains. Wahrfcheinlid wurde bier fchon 
13 Sabre vor Chrifti Geburt von den Römern ein Kaftell 
erbaut **): denn die Vermuthung, daß bereitd Vipſanius 
Agrippa bier eine Befeftigung angelegt hat, ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ); aber allen Umfländen nach that Drufus fo viel 
für Mainz, daß er ald deſſen Begründer angefehben werden 
kann *°). 

Sm Zahre 70 wird Mainz zum erftenmal erwähnt *). Es 
wurde mehrmald zerflört und wieder: aufgebaut, bis es ber 
frangöfifche König Dagobert I. um das Jahr 622 wieder auf 
baute und bis zum Rhein hin ausdehnte. Er ift ſonach der 
eigentliche Begründer der jeigen Stadt. Am Jahre 712 ums 
gab der Bifchof Sigibert die Stadt mit Mauern, welche nach 
und nad mit großen Freiheiten von den Kaifern begnavigt 
wurde, wodurch die Eiferfuhht der Erzbifchöfe rege ward, was 
Streitigkeiten und fogar die Ermordung des Erzbifhoft Ar 
nold von Seelenhofen veranlaßte. Die Stadt Verlor zur 
Strafe ihre Thürme und Mauern, die ſich aber bald wieder 
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erhoben. Kaifer Friedrich I. gab ihr im J. 1245 große und 
ausgedehnte Gerechtfame, „die goldene Freiheit‘ genannt. 

In der großen Fehde zwiſchen den beider Erzbifchöfen, 
dem abgefegten Diether von Ifenburg und dem neuermählten 
Adolph 11. von Naffau, fam Mainz im Jahre 1462 in die 
Gewalt des Lebteren, und blieb nun auch, nachdem Diether 
nah Adolph3 Tode (1475) den erzbifhöflichen Stuhl beflie: 
gen hatte, im ihrer Unterwürfigkeit zu demfelben. Schon im 
Sabre 1792 (19. Dftober) von den Franzofen einmal ein 
genommen, fam fie dur den Frieden von Campo:Formio 
(17. Oktober 1797) in deren Hände, und wurde in Folge dei 
Lünevillee Friedend (P. Februar 1801) fammt dem linken 
Mheinufer mit Frankreicy vereinigt. Im Jahre 1814 kam fie 
in den Belig der Allürten und im Jahre 1816 ganz an da} 
Großherzogthum Heffen *°). 

Der in den Siegeln von Mainz — Heitige, 
Martin, war eigentlich der Patron von der Domkirche zu 
Mainz, alfo auch von der Stadt, welches eins ift*), obgleich 
Sefus Chriſtus ald der Hauptpatron von der Kirche zu Main 
angenommen wird °°). 

Die: Legende von dem heil. Martin ift folgende: Dieler 
Martinud war eines beidnifchen Soldaten Sohn aus Pan 
nien (das heutige Ungarn): gebürtig, welcher ſchon frühe Sok 
dat werben mußte. Bereits in feinem 10. Jahre ging er wider 
den Willen feiner Eltern in die Häufer der Ehriften, wo fr 
ihren Gotteödienft hielten, und wollte fich in der chriſtlichen 
Lehre unterrichten laffen. Im 12, Jahre wollte er ein Ein 
fiedler werden, aber flatt deffen zwang man ihn darauf, Sol: 
dat zu werben. Ald er drei Jahre lang Soldat gemefen war, 
fieß er fich taufen und war in feinem Soldatenftande fo fromm 





48) Demian, Befchreibung des Großperz. Heffen. 11, ©. 13. 
49) Detter a.a. O. sg Stück. S. 6 — 41. 
50) Confer. de Gudenus codex diplumat. I. p. 527. 
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und fo ftille, daß. man ihn mehr für einen Möndh, als für 
einen Soldaten halten fonnte Zu Amiend, wo er in Be: 
faßung lag, zeichnete er fih dur Frömmigkeit und Wohlthun 
aud und erwarb ficb dur folgende Handlung einen, ewig 
verehrungswürdigen Namen. Ein armer, ganz nackter Menſch 
ftand einft unter dem Xhore der Stadt Amiend und. bat die 
Borübergebenden um eine milde Gabe, damit er feine Blöße 
bedecken könne. Aber alle gingen theilnahmlod an ihm vor« 
über, nur Martinud erbarmte fich feiner. Da er aber-gar 
nichts bei ſich hatte, was er ibm hätte geben fönnen, fo fehnitt 
er mit feınem Schwerte ein Stüd von feinem Goldatenkleide 
ab und gab es dem Armen. inige der Umftebenden lachten 
ihn aus, weil er fein Kleid verdorben hätte, andere ſchämten 
fi, daß der arme Soldat fie im Wohlthun übertroffen hatte. 
In derfelben Nacht erfchien ihm im Traume der Heiländ, 
angethban mit eben bdiefem abgefchnittenen Stüde Tuch, und 
fprab zu den umftehenden Chriften: „Martin hat mic, da 
er noch ein Schüler im Chriftentbume gewefen, mit diefem 
Gewande bekleidet.” Diefes Geficht trieb ihn an, daß er fi 
taufen ließ. Damald war er 22 Jahre alt. Er verließ nach 
einiger Zeit den Soldatenftand und fam nad Rom, wo er 
dem heil, Hilarius befannt wurde, welder ihn mit nach Gals 
lien nahm Anfangs ſchlug er die ihm angebotenen Kirchen: 
dienfte aus, ließ fib aber doch endlih zum Erorciften und 
Lefer machen, was damals die geringften Bedienungen in der 
Kirche waren. Sm Zahre 371 wurde er zum Bifhof von 
Zourd eingeweiht und ftarb ohngefähr um das Jahr 400. 
Wegen feines Übergroßen Eifers für Ausbreitung der chriftli- 
den Religion und Ausrottung des Heidenthums nahmen ihn 
die Gallier zu ihrem Schutzpatron, was auch viele Kirchen in 
Franken nahahmten, deßgleihen auch das Erzſtift Mainz, 
das Hochſtift Würzburg °') und die Stadt Bingen ). 





— — — — — — — 


51) Oetter a. a. O. 111.6, 35. 
32) Daſelbſt S. 41. 
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Odernheim. 
(Big. 88.) 

In einem zirfelrunden, 1°/, 300 großen Siegel) fieht 
man dad geflügelte BVruftbild eines Mannes, deſſen Haupt 
mit einer breiten Krone gefhmüdt ift. Des Siegeld Umfchrift 
bat folgenden Inhalt: 

S. ODERNHEIM. CIVITATIS. ROMANI. IMPERI. 
Cine Zinctur ift auf dem Siegel nicht bezeichnet. 

Die Stadt führte auch ein zweites Siegel ’*) (Fig. 89). Es 
ift zirfelrund, 1 Zoll groß und zeigt den ungefrönten einköpfis 
gen Reichsadler in gewöhnlicher Stellung, mit der Umfchrift: 

ODERNHEIM. S. INS, CIVIT. A. 1691. 
Dad Siegel hat Feine Zinctur. 

Nah der Angabe Widder's**) führt die Stadt Odern⸗ 
beim im Wappen ben ſchwatzen Reichsadler, wahrſcheinlich 
als vorhiniges kaiſerliches Tafelgut. 

Odernheim, an der Selz, auch Gauodernheim genannt, 
weil ed im ſ. 9. Gau liegt (Gaviodurum), 1'/, Stunde von 
Alzei entfernt, ift ein fehr alter Ort, welcher als ein fränfifchs 
königliches Tafelgut von den Herzogen verwaltet und hernach 
an die Dynaften von Bolanden begeben wurde 5°). Unter Kai— 
fer Rudolph Fam ed im Sabre 1280 an dad Meich wieder - 
zurüd und wurde im Sabre 1286 mit der Freiheit der Stadt 
Oppenheim begnadigt °’). Sie war zweimal an Mainz vers 
pfändet. Bon dem Jahre 1410 an blieb fie beftändig bei dem 
Churhaufe Pfalz, wurde jedoch in ber f. g. bayerifhen Fehde 


| 


33) Bon dem Siegel einer Urkunde vom Jahre 1562 abgezeichnet. 
54) Bon einem Driginalfiegelabdrude copirt, 
5) a. a. O. Li. ©, 45. 
56) Wagner a. a. O. 1.6, 33, Pauli a. a. O. S. 118. 
ST) Diefe Breipeit befand in der Martigerechtigkeit und dem 
Borzuge, fein Urtheil nad — zu me Siehe Wend 
0.0.8.1. ©, 173, 
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im Sabre 1504 einmal von dem Landgrafen von Heflen, 
Wilhelm II., befebt. 

Sn Folge des Lüneviller Friedens kam fie im Jahre 1801 
an Sranfreih, und dann in dem Jahre 1816 vermöge der 
Beftimmungen der Wiener Congreßacte an dad Großherzog: 
thum Heſſen 

Ueber die Tinctur und die Bedeutung des erſtbeſchriebe⸗ 
nen Siegels läßt ſich in Ermangelung aller Notizen nichts 
ſagen Da aber bie alte Stadt Oppenheim in ihrem alten. 
Siegel dad Bruftbild des Kaifers führte, fo wäre ed vieleicht 
möglih, daß auch das Siegel der Stadt Odernheim in ähn— 
liher Beziehung geftanden hätte, zumal fie fich felbft eine 
Stadt ded römifchen Neih& nannte und mit Oppenheim 
gleihe Rechte genoß, 

Hinfichtlid deö im zweiten Siegel und auch bei Widder 
im Stadtwappen vorfommenden Reichsadlers ift zu bemerken, 
daß derjelbe ſchwarz, mit rothem Schnabel, Zunge und Füßen 
im goldenen Felde dargeftellt wird. 


Dppenbeim. 
(Big. 90.) 

Ein sirßetrundes, 7°), Zoll großes Siegel **), welches einen 
Mannedfopf (halbes Bruftbild) mit der Kaiſerkrone “) en front 
zeigt. Das Ende ded Bruftbildes hat ald Beſatz des Kleides 
ein Band mit Rofen. Der Grund ded Siegeld ift Tänglich 
carrirt ®°), und in jedem Garreau ein fechsediged Sternchen. 
In der Umfchrift lieft man folgendes in deutfchen Xettern: 

5. serretum. cibitatis,. in. oppenhepm, 
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58) Bon dem Driginalfiegelabdrude abgezeichnet. 

59) Diefe Krone, von eigentpüämlicher Geſtalt, ift nad gothiſcher 
Art dreitofbicht, alfo eine folhe, woran man bie Kaifer erkennt, 
Siehe Ludwig von dem deutſchen Münzwefen ©. 85. 

60) Wegen des carrirten Grundeg fiche bei Aſſenheim. 


— — — 
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Schannat?) liefert die Abbildung eines Siegels der 
Stadt und des Rathes von Oppenheim aus einer Urkunde 
von dem Jahre 1423, in welcher es „der Stadt und Raths 
zu Oppenheim großes Inſiegel“ genannt wird (Fig. 91) Es 
ift zirfelrund, 3'/, Zoll groß und zeigt den en front im weis 
ten Gewande und Mantel, in feiner Majeftät auf dem Throne 
fisenden, gekrönten Kaifer, in der Rechten das entblößte 
Schwert aufrecht auf das rechte Bein geftügt, in der empor 
gehobenen, etwas audgeftredten Linken den Reichsapfel bal 
tend ®), Die Umfchrift, deren innerer Siegeltand eine Blw 
nienverjierung °) umgiebt, lautet: 

SIGILLUM BURGENTIUM CIVITATIS 
OPPENHEIM. 

Man hat auch noch ein drittes, aber Fleines Siegel ) von 
der Stadt Oppenheim (Fig. 92). Es ift zirfelrund und nur 
?/, Zoll groß und enthält einen en front mit ausgebreifeten 
Flügeln, aufrechtſtehenden, ungefrönten, einföpfigen, rechts 
ſchauenden Adler, mit der Umſchrift in deutſchen Lettern: 


oppen se. 1 & heim, 
Widder ®) redet aud) von dem zweiten Siegel und fagt 
ausdrüdlih: „vor Alterd führte die Stadt in ihrem großen 


—— 











61) Fuldiſcher Lehnhof. S. 257, 
62) Der Reihsapfel oder die Reichskugel If ein befonderes Zeis 
hen (insiene) der Kaifer. Die Kugel fol die Welt bedeuten, und 
durch das oben aufftehende Kreuz angedeutet werden, daß Chriſtus 
ber Herr über die ganze Welt, und ihm alle weltliche Obrigkeit un- 
terworfen fel. Siehe. Trier a.a.D. S. 109. Auch bei den NRö- 
mern war die Kugel befannt. Siehe Bernd a. a. O. I. 204. 

63) Diefe Verzierung it ohne heraldifche Bedeutung; vielleicht 
eine Phantafie des Stempelſchneiders. 

64) Von dem Originalfiegelabdrucke abgezeichnet. — Anmer⸗ 
tuͤng: Daß die Reichsſtädte gewöhnlich mehr als ein Siegel Hatten, 
if in der Einleitung angegeben worden. 

65) a. a. O. u S. 95 u 
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Siegel den auf dem Throne in feiner Majeſtät figenden 
Kaiſer“ und allegirt auch die bezeichnete Umſchrift des Sier 
geld, erläutert aber aub dad Mappen ber Stadt, indem er 
fagt: „dad Wappen der Stadt befteht in einem ſchwarzen, 
einföpfigen Reichdadler mit einer rothen Zunge in goldenem 
Felde und über demfelben ein goldened Band.” Dabei beruft 
er fih auf Zeiler topographia palat, ©. 68. Daſelbſt ift 
der Adler fchwarz, linksſchauend °°), ungekrönt und mit auf 
gefperrtem Rachen angegeben. 

Rudolphi‘’) bezeichnet dad Mappen ganz N „ein 
fhwarzer Adler im goldenen Felde.‘ 

Dielhelm) giebt dad Wappen gerade. jo ‚wie Wide 
ber on. 

Oppenheim, am linken Ufer ded Rheins, zwifchen Worms 
und Mainz, 4 Stunden füdlih von Iegterer Stadt, iſt das 
Bouconica (Bauconica) der Römer, Kaifer Karl der Große 
ſchenkte dad Dorf „Obbenheim” im Jahre 774, dem, Kloſter 
Lorſch °°). Kaifer Heinrich I. gab im Jahre 1008 dem Orte 
Marktrechte, welcher im Sabre 1147 von Lorſch an den Kaifer 
Konrad IN. fam, und Kaifer Ferdinand IT. ertheilte im Sabre 
1234 den Bürgern, die Freiheit ber Stadt Frankfurt ). 

In den Jahren 1252 und 1315 wurde Oppenheim an das 
Erzſtift — und im Jahre 1356 an die Stadt Mainz verpfän, 
det. Aber Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere löfte fie im Jahre 
1376 mit Bewilligung des Kaiferd ein. Zuletzt verpfändete fie 
König Ruprecht im Sabre. 1402 dem Pialzgrafen Ludwig dem 





66) Der Adler wird gewöhngih retsfhauend abgehifbet, daß 
er bier linksſchauend angegeben ift, entfcheidet nichts: Indem gar 


häufig die Stempelfhneider fih ſolche Freiheiten erlaubten, Siehe 
bei Trier a. a. O. ©. 129. | 


67) a. a. O. II. ©. 63, 

60) a. a. Di 4: 6, 578. 
69) Wagner q. a. O. U. S. 94. Schmidt a.a O. N. 359. 
70) Engelmann a.a.D.©.268, Bibbern.n.Dd. Il. ©, 271. 
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Bärtigen, welchem fie auch im Jahre 1407 huldigte und ſomit 
einen Beſtandtheil der Churpfalz ausmachte. Im franzöfifchen 
Revolutiondkriege nahmen die Franzofen die Stadt in Beſitz, 
und behielten fie in Folge des Küneviller Friedens bid zum 
Jahre 1816, wo fie nach den Beflimmungen des Wiener 
Congreſſes an das Großherzogthum Heffen kam. 

Das erftbefchriebene Siegel ift eine Nachbildung der Sie— 
gel, wie folde die Kaifer anfänglich führten ”), und dürfte 
daher wohl ald das ältefte anzufehen fein, das zweite, ein 
förmliches Majeftätöfiegel ??); und beide find eine große Aus⸗ 
zeichnung für eine Stadt. Sie geben den Beweis, in welch' 
hohem Anfehen Oppenheim ftand. Für diefe beiden Siegel 
lofjen fih aber Angaben ihrer Wappentincturen nicht auffins 
den; dahingegen das dritte im goldenen Felde den ſchwarzen 
Adler mit rothem Schnabel und Füßen zeigt, fowie gemwöhns 
lich der Reichsadler ald Wappen tingirt wird. Siegel und 
Mappen waren alfo bei Oppenheim von einander verfchieden. 


PBfeddersbeim. 

. (Big. 93.) | 
Das Ältefte Siegel”) ift zirfelrund, 2 Zoll groß, und zeigt 
ben en front figenden Kaifer in feiner Majeftät mit der Krone 
auf dem Haupte und in der auägeftredten Rechten dad Sceps 
ter, in der erhobenen Linken den Reichsapfel ”*) haltend. Su 

der Umfchrift des Siegels lieft man folgendes: 

SIGILLVM. CIVITATIS. IN. PEDDERSHEIM. 

Die Stadt führte fpäterhin auch ein zirfelrundes 4'/, Zoll 
großes Siegel ’*) (Fig. 94), welches in einem deutfchen,' das 





71) Siehe die Einleitung. 

172) Deßgleichen. 

73) Bon dem Siegel einer Hefunde aus dem 3. 1402 ——— 
74) Ueber deſſen Bedeutung ſiehe bei Oppenheim. 

75) Von dem Original abgezeichnet. 
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Siegel ganz ausfüllenden’ Schilde einen en frönt mit aus— 
gebreiteten Flügeln ftehenden, einföpfigen , rechtsſchauenden 
Adler mit auögeftredter Zunge und mit einem Schein auf 
dem Kopfe (mie der Reichsadler) darftelt. Auf dem unteren 


Theile ded Bauches und dem Schwanze fteht ein IB, und 
unter den Flügeln befinden fich auf jeder Seite zwei Ziffer 


von der Jahrszahl | 
25 97 


Dben auf der gefchweiften Mitte ded Schildes ift ein Engels 
töpfchen angebradt. Dieſes Eiegel im Kleinen, zirkelrund, 
P/, 300 groß, führt die Stadt noch jegt mit der Umfchrift: 
GROSHERZOGTHUM. HESSEN. STADT 
PFEDDERSHEIM. 

Bei Widder ’°) findet man folgende Angabe: „Die 
Stadt führt in ihrem Wappen und Siegel einen quer getbheils 
ten Herzfchäld, in deffen oberem Felde ein ſchwatzer Adler, im 


unteren aber ein P erſichtlich iſt.“ 


Pfeddersheim (Phetersheim), auf beiden Seiten der Pfrim, 
10 Stunden ſüdlich von Mainz und 1'/, Stunde von Worms 
gelegen, ifk fehr alt und fommt unter König Pipin als Pa- 
terni vella vor “). Der Ort wird- auch Paternivilla und 
Paternavilla genannt. Im Jahre, 923 hatte er Befeſtigungs⸗ 
werke, gehörte unmittelbar zum Reiche und zu den Raiferlichen 
Kanmergütern, und murde an die Grafen von Falkenſtein 
und Münzenberg verpfändet. Kaiſer Karl VI. gab ihm im 
3. 1349 Stadtgerechtigkeit. Man findet, daß die neue Stadt 
(don im 3. 1365. zu den H. R. Reichsſtädten gezählt wurde”®), 


— N — 





76) a. a. ©. UI. ©. 132. 

T) Bagner a. a. O. 11. ©, 101, Widder a. a.O. IT. 126, 
Dieffenbach a. a. O. ©. 49. 

78) Eſtor, Anmerkungen über das Stants- und Kirchenrecht. 
Marburg 1750. ©. 625. 
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Nach dem Ausgange der Falkenſteiner im Jahre 1419, fiel 
Pfeddersheim an deren Erben, Otto von Solms und Ruprecht 
von Virneburg, an jeden zur Hälfte Der Erzbiichof vom 
Mainz, Konrad III., löfte 1433 die beiden :Hälften ein Im 
Jahre 1468 kam bie Stadt gänzlih an die Pfalz ’*) und in 
Folge ded franzöfifchen Revolutiondfrieged an Frankreich, bei 
dem fie bis ind Jahr 1816 blieb, im welchem Jahre fie ein 
Beftandtheil des Sroßherzogthums Heffen wurde. 23 
Die Zinctur ift auf den Siegeln nirgend& angegeben. — 
Als Reichsſtadt, weldyer es erlaubt war, zwei Siegel zu haben, 
führte fie den Meichdadler *°), aber einföpfig, im Wappın und 
Siegel, d.h. im-goldenen Felde einen rechtöfbauenden ſchwar⸗ 
zen Adler, mit rothem Schnabel, Zunge und Füßen und mit 
einem goldenen Schein auf dem Kopfe. Daß Pfedberöheim 
das erfibefchriebene ‚Siegel, eine Nachbildung. der Majeſtäts⸗ 
fiegel ®'), führen durfte, ift ein Beweis, daß die Stabt in 
großem: Anfehen, und: in, fatferlicher Gunft ftand. In biefem 
Siegel erfcheint, wie angegeben -worben ift, der Kaifer in der 
Rechten mit dem Ecepter, ſchon in frühefter Zeit dad Zeichen 
der höchſten Macht umd Würde der Herrſcher, welches durch 
feine fitfenärfige Verzierung als ein Sinnbild der Hoffnung 
für eine glücfichere Regierung gilt, indem im Mittelalter die 
Litie ein Sinnbild des Friedens war*?). Jedoch und beinahe 
wahrſcheinlicher kann man die Spike diefed Scepferd “ifr Pie 
Sranzista (auch Kleve genannt) annehmen: denn fie war die 
Angriffswaffe der Franken, weldye auch al& Zierrath "und 
Sinnbild, beſonders in der deutichen Baufunft, eine große 
Rolle ſpielt. Diefe Kleve nennen die Franzoſen aut Lilie; 
findet fi in dem Wappen bed entfernten franzöfifchen Her 





79) Demian aa. O. 1. 07. 
80) Siehe die Einleitung. 
81) Siehe die Einleitung, 
82) Bernd a. a. O. I. 209. 
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ſcherſtammes und in vielen andern Verzierungen; hat fi auch 
ald Zeichen der Gewalt und Würde in dem merovingifchen 
Herrfcherhaufe im Grabmale Ehilderich3 (436-481) gefunden. 
Diefe Lanzenfpige mit zwei Seitenhaden nahm König Zub» 
wig VII. von Frankreich wieder ald fein Hauswappen auf, 
und Heinrich I. erhob fie/für immer zum Abzeichen des fran 
zöfifhen Königshaufes. 


Worms. 
(Fig. 95.) 

Ein Siegel der Stadt Worms aus dem Jahre 1352 *) 
ift von zirkelrunder Form, 2'/, Zoll groß, und ftellt einen 
rechtögewendeten, geflügelten Drachen dar, welcher in feinen 
Krallen einen deutfhen Schild hält, in dem ein ſchräg rechts 
liegender Schlüffel mit niederwärts gefehrtem Ringe und 
Shließblatte befindlih if. In der oberen linfen Ede fteht 
ein fünfftrahliger Stern. Die Umfhrift des Siegels lautet: 

SIGILLVM. SECRET. CIVITATIS. WORMA- 
CIENSIS. AD. CAVSAS. 


Alfo ein Gerichtsficgel, wad die Worte „AD. CAVSAS“ 
andeuten. Sodann findet fih aus dem Sahre 1616 ein zir: 
felrundes, 1'/, Zoll großes Siegel®*) (Big. 96), welches einen 
franzöfifchen, damaßkirten ®) Schild mit einem ſolchen Sclüj: 
fel, wie vorbemerft, jedoch ohne den Stern, gehalten von einem 
ähnlichen geflügelten Drachen zeigt, mit der Umfchrift: 

S. COLLEGII. TREDECIMVIRALIS. LIBERAE. 

REIPVB. WORM. 


— — 


83) Abgezeichnet von dem Gypsabdrucke in Harniers Samm⸗ 
fung von Siegelabdrücken, welche ſich in den Sammlungen bes hiſt. 
Vereins für das Großherzogthum Heſſen befindet. — Wem ſollte 
bei dem Drachen nicht das Nibelungen» Lieb einfallen? 

84) Bon dem Originalfiegelabdrude genommen. 

85) Siehe bei Büdingen. 

Archiv d. heſſ. Vereins, 3. Wbd. 3. 9. 18 
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Auch aus dem Jahre 1691 hat man ein zirfelrundes, 1°/, 
ZoN großes Siegel (Fig. 9), welches in einem Blumenfdilde *°) 
von beutfcher Korm, oben mit einem Engelöföpfchen verziert”), 
den vorbefchriebenen Schlüffel zeigt. Es hat folgende Umfcrift: 

AMBTS. INSIG. D. H. REICHS. FREI. 
STADT. WORMBS. 
Die fämmtlihen Siegel haben Feine Zincturbezeichnung. 

NRudoliphi), Siebmakher *) und auch Zrier ”) be: 
zeichnen dad Wappen ber Reichsſtadt Worms auf nachbemerfte 
Weiſe: im rothen Felde ein filberner fchräg rechts liegender 
Schlüffel mit niederwärtd gefehrtem Ringe und Schließblatte. 

Worms, Borbetomagus, am linfen Rheinufer, an ber 
Shauffee von Mainz nah Mannheim, 5 Stunden von leßterer 
Stadt entfernt, ift fehr alt und ſchon zur Zeit der Nömer als 
Stadt bekannt‘). Sie war im 3. 355 die „Bangionenftadt.‘, 
Auftrafifche und fränfifche Könige refidirten dafelbft, unter 
ihnen befonderd Karl der Große, deſſen „eivitas regia* fie 
war. Kaifer Heinrich V. erhob fie über alle Städte ded Rei— 
ched und Kaifer Marimilian II. nannte fie in feiner Urfunde 
von dem Jahre 1514 eine „‚freigefürftete Stadt“ *2). 

Im Jahre 1794 Fam die Reichsſtadt in die Hände der 
Franzofen und wurde im Sahre 1801 mit Frankreich verei« 
nigt, bis fie im Jahre 1816 in Folge der Wiener Gongreßacte 
an dad Großherzogthum Heffen kam. 
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86) Siehe bei Grüningen. 

87) Eine Liebhaberei der Stempelſchneider, ohne heraldiſche 
Bedeutung. 

88) a. a. O. 11. ©, 56. 

89) Wappenbuch. Tafel V. 

90) a. a. O. S. 726. 

91) Wagner a. a. O. II. ©. 154. Engelmann a. a. O. 
©. 220. Schmidt a. a. O. II. S. 289. 358. 

92) Pauli Geſchichte der Stadt Worms. S. 251. 





XIII. 
Nachrichten nn 


über die ausgegangenen Orte Bergheim und Bor: 
nigheim, fowie über eine neu aufgefundene Römer— 
ſtäätte „Heinhaus““ genannt. 
Ein Schreiben 
an Herrn Prof. Dr. Dieffenbach zu Friedberg 
von 


Pfarrer Deichert zu Grüningen. 
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In Ihrer kürzlich erfchienenen Schrift: „Zur Urgefchichte der 
Wetterau ic.“ werden ©. 147 Anm. 252 und ©. 228 Anm, 
888 die beiden auödgegangenen Drte Bergheim und Bor: 
nigheim erwähnt; ed follen nad Shren Angaben ©. 147 
beide Ortsnamen identifh fein und denjenigen Ort bezeichnen, 
welcher einft an der Straße von Grüningen nah Lang» 
göns gelegen habe. Nach den urfundlichen Nachrichten eines 
alten Kirchenbaubuchd der Pfarrei Grüningen vom Bahr 
1371 und nach allem, was ich fonft darüber weiß, unterliegt 
ed jedoch feinem Zweifel, daß Bergheim und Bornig: 
beim zwei verfchiederre Drte gewefen fein müffen, fohne daß 
der erftgenannte Ort mit Bergheim bei MWölferöheim vers: 
wechfelt wird. Denn 
18* 
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a) mit ben beiden Ortsnamen werben nody bis auf den 
heutigen Tag zwei ganz verfchiedene Gemarfungen bezeichnet, 
Die von Bornigheim ift der Gemarkung Grüningen 
ganz einverleibt; die von Bergheim eriftirt aber noch ın 
ihren alten Grenzen, hat noch ihren eigenen Vorſtand (Bür 
germeifter und Räthe), und es ift noch nicht fehr lange her, 
dag dad Bergheimer Feldruge:Geriht vor dem fogenannten 
Bergheimer Feldreht an derfelben Stelle, wo der Ort einft 
geftanden bat, unter freiem Himmel gehalten wurde Die 
Bergheimer Ländereien find jet im Befig der drei Ottſchaf— 
ten Grüningen, Holzheim und Dorfgill, und mit °/, ben 
Herrn von Belleröheim und mit '/, dem Großh. Gameralfi% 
cus zehntbar. 

b) Bon beiden DOrtfchaften — alfo nicht nur von Bor 
nigheim, fondern auch von Bergheim — find nody Spuren 
vorhanden. Bornigheim lag, wie Sie ganz richtig angegeben 
haben, an dem Weg von Grüningen nad Langgöns. Fir 
fein Dafein an diefer Stelle fprechen außer der Rinde, dem 
Brunnen und einem Kreuz (was ich jedoch eher für ein foge 
nanntes Unglüdöfreuz, als für eine Fatholifhe Station halten 
möchte), auch noch die Mauerüberrefte einer Kapelle und ein 
erhöhtes Stüd Land neben, derfelben, welches den Namen 
„Schulgarten“ führt. — Die Spuren von Bergheim finden 
fi auf dem Weg, welher von Grüningen nach Eberſtadt 
führt. 

c) Das Gefagte wird nun auch noch urkundlich beftätigt 
durch dad oben erwähnte Kirchenbaubuch, worin beide Drft 
ganz beftimmt von einander unterfhieden werden. Für Bor 
nigheim findet ſich darin der alte Name Birnkheim, auch Birng 
heim, und flatt Bergheim heißt es darin Berckheim; andere 
Schreibarten fommen aud früherer Zeit nicht vor, Am deut, 
lichften geht die Verſchiedenheit beider Drte aus einem im 
Kirhenbaubud aufgeführten Zinspoften hervor, worin beide 
Drte neben einander vorfommen. Er lautet: 
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„Genßenhenn ein firtel was (Waizen) von eym pladen 
Wefen zu Berdheim zwifchen anroder und Reyn Elfen 
by d' (der) Lynden dafelbft und 10 pfennige uff fon 
hobe zwijchen Ebert fchadeder und bem dulden an der 
muern — und 5 ß 3 Heller jerli von eym ader hin. 
der Birngheim ane Hermann Emedden, und heit 6 
Morgen.” 


Ein anderer Zinspoften, worin Birnfheim allein vor: 
fommt, lautet: 

„Sonrat Smydt 9 heller uff dem garten db’ (ber) ba 
was Kufe guntramd floßet uff dy rechte gaffen durch 
daz Birnkpeimer Dorf Iyt an Byhbe bedern.” 

Aus diefer leßteren Stelle geht zugleich hervor, daß fich 
fhon dazumal (1471) innerhalb des Raumes, auf welchem 
Birnkheim geftanden hat, Aderland befand. 

Wenn nun die Eriftenz von Birnfheim gar nicht geläugnet 
worden ift, fo ift es ebenfall& unmöglidy, die von Bergheim 
in Abrede zu ftellen, denn für die leßtere fpricht, abgefehen 
von allen übrigen Zeugniffen, dad Nochvorhandenfein der 
Bergheimer Gemarfung. Die Verwechſelung, oder gar die 
Identificirung beider Orte kann alfo nur auf einem Srrthume 
beruhen, welcher der Berichtigung bedarf, Aus der Schreib: 
art „Berckheim“ Tonnte begreiflicher Weiſe leicht Bergheim 
werden, und was „Birnfheim‘ betrifft fo läßt fih aus den 
fortlaufenden Kirchenbaubücdern erfehen, wie dieſes durch die 
Shreibarten Bürnkheim und Burnfheim almählig in Bors 
nigheim überging. ') 

Daß MWürdtwein, der meines Erachtens an ber ganzen 
Eprehverwirrung fehuld ift, den Namen „Bermkeim“ hat, 
welhen Wagner in feinem Volksbuch S. 180 auf Bergheim 
und Sie auf Bornigheim beziehen, ändert nichts in der Sache. 





) Die Karte bed Generalſtabs — Section Gießen — hat dagegen 
Bonksheimer Wirfen, was wohl verſchrieben ift. PH D. 
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Mürdtwein Bann fich geirrt haben. Seine Worte: Ibidem 
extra oppidum (Srüningen) capella St. Nazarii dicta 
zu Bermkeim paffen auf Birnkheim, aber nicht auf Berg: 
beim. Daß Birnfheim eine Kapelle hatte, dafür fprechen, 
außer den noch vorhandenen Mauerüberreften, auch die urfund’ 
lihen Nachrichten des mehrerwähnten Kirchenbaubuch$, worin 
die Benennung „bei der Kapelle” und „Kapelleilant“ zum 
Defteren vorfommt, während einer Bergheimer Kapelle weder 
im Munde ded Volks, noch in den Urkunden, die ich in 
Händen habe, gedacht wird, auch in der Gemarkung Berg: 
beim ſich Feine Stelle findet, welche auf das frühere Vorhan— 
denfein einer Kapelle fchließen ließe. Wenn daher die Worte 
MWürdtweind nur auf Birnfheim paffen, fo findet feine Angabe 
hinſichtlich des Parochialverhältniffes auch ihre volle Beſtäti— 
gung in der noch lebenden Volksſage, fowie in dem Umfland- 
daß die Pfarrei Grüningen in der ehemaligen Gemarkung 
Birnkheim begütert ift und in den Kirchenbaubüchern eine 
Nubrif „Item Birnfheimer Golde“ vorfommt. Möglich, ja 
fehr wahrfcheinlich ift e8, daß auch Bergheim zum Grüninger 
Kirchengebiet gehört hat, aber feine kirchlichen Bebürfniffe in 
Grüningen befriedigen mußte. — 

Wie und wann find beide Drte verſchwunden? — Nach 
dem älteften Kirchenbaubuch meiner Pfarrei läßt fih nur im 
Allgemeinen beftimmen, daß fie 1471 nicht mehr eriftirt haben 
fünnen. Ihr Untergang mag alfo in jene Zeit fallen, wo 
die Ritter von Feiner imponirenden Macht in Scranfen ge 
halten, oft mit unmenfchlicher Graufamfeit bald aud Rach— 
ſucht, bald aus Habgier über harmlofe Dorffchaften herfielen 
und fie von Grund aus zerftörten. Vielleicht waren grade 
die Ritter, welche hier in Grüningen eine fefte Burg hatten, 
von welcher noch hohe Mauern mit Wal und Graben vor’ 
banden find, ihre Zerftörer. Auch gebt im Volke die Sage, 
daß ed Raubritter gewefen, die, wenn fie auögezogen feien, 
ihren Pferden die Hufeifen verkehrt aufgenagelt hätten (eine 
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Sage, die übrigens öfter vorfommt). In den Mauern biefer 
Burg befindet ſich jest ein Garten, welcher wie alle fürftt. 
braunfelfifhe Domainen zu Grüningen Kurheffen verpfändet 
ft und „Burggarten‘ heißt. — 

Mach diefen Mittheilungen muß ich Ihre Geduld noch 
auf eine weitere Probe ſtellen und mir erlauben, noch Eini— 
ges daran zu Enüpfen, wozu ich ebenfalls durch die Lectüre 
Ihrer intereffanten Schrift veranlaßt wurde. Es betrifft den 
Drahlgraben mit feinen Befeftigungen (bier Land: 
heege — nicht Heeggraben — genannt). 

Seite 148, wo Sie die Richtung ded Pfahlgrabens an 
der Grüninger Grenze her beflimmen, machen Sie auf bie 
Spuren eines alten römifchen Wachtthurms aufmerffam. Die 
Lage von dem Wartberg läßt auch darauf fchließen. Ich 
habe zwar die Stelle nicht unterfuht, wohin Sie diefen 
Wachtthurm verfegen, glaube jedoch, daß derfelbe ganz in 
der Nähe der Windmühle geftanden habe, an einer Stelle, die 
man heute noch dad fteinerne Haus nennt. Zu biefer 
Annahme berechtigt wohl der Umftand, daß, wo fonft die 
Benennung „das fleinerne Haus’ der Pfahlgrabenlinie vors 
fommt, fi auch unverfennbare Spuren von römifchen Wachts 
thürmen vorgefunden haben. Höchſt wahrfcheinlich iſt diefer 
Wachtthurm in dem Mittelalter ald Warte benugt worden, 
wozu die Rage deffelben auch ganz geeignet erfcheint, daher 
der Name „Wartberg und die Benennung „jSrüninger 
Barte”, womit man jet noch zuweilen die Windmühlenruine 
beehrt. Freilich führt die von mir bezeichnete Stelle auch den 
Namen Windmüllerhaus; allein grade der Umftand, daß 
beide Benennungen vorfommen, ift von Gewicht. Als bie 
Windmühle noch im Gange war, befand fih an der Stelle 
des fteinernen Haufed ein zu derfelben gehöriged Gebäude zu 
öfonomifchen Zwecken mit einem Keller verfehen, welcher nun 
eingeftärzt ift und eine Keffelförmige Vertiefung gebildet 
bat. Demnach muß diefed Gebäude (Windmüllerhaus) auf 
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den Subftructionen des römiſchen Wachtthurmes geftanden 
haben und diefer da zu fuchen fein, wo jene Bertiefung ſich 
vorfindet. 

Ferner habe id da, wo der Zußpfad von Grüningen nad 
Watzenborn den Pfahlgraben durchfchneidet, eine Entdedung 
gemacht, welche für den Alterthbumdforfcher von großem In: 
tereffe fein muß. Ungefähr 200 Schritte von diefem Durds 
ſchnitt entfernt, ragt innerhalb des Pfahlgrabens aus einem 
Aderland ein Steinhaufe hervor, welcher mit feiner nächften 
Umgebung den bedeutfamen Namen „Hainhaus“ (Heunhaus) 
führt. Ein hiefiger Bürger erzählte mir einmal zufällig, daß 
er dort einen Ader habe, in weldem er vor mehreren Jahren 
große behauene Sandfteine herausgebrochen habe; fie feien 
ihm aber entwendet und, wie er fpäter wahrgenommen habe 
zu einer Brunneneinfaffung bearbeitet worden. Sch verfügte 
mich fogleich an Ort und Stelle und fand bier eine Menge 
Scherben von römifhen Vaſen auf der Oberfläche des Ader 
landes, darunter aud ein Stückchen von lemnifcher Erde, 
außerdem Eleine Stüde von Badfteinen mit Brandfpuren, 
aber nichtd mit einer Inſchrift verfehen. Ed war dies im 
vorigen Herbft, wo es fehr viele Mäufe gab und diefe Fleinen 
Mineurs hatten überall Mauerfpeiß zu Rage gefördert, fo 
daß fich nach diefen Aufwürfen ohngefähr Geftalt und Umfang 
des Caſtells, wofür ich es halte, erfennen lich. Bei genaue 
rer Unterfuhung dürfte fich ergeben, daß ed ein Oblongum 
bildete, welches mit einer Seite an den Pfahlgraben fi an: 
lehnt. Wer die Karte des Generalftabs befikt, wird bad 
fogen. Hainhaus leicht finden; wenn er von ber Stelle an, 
wo der von hier nach Gießen führende Meg den Pfahlgraben 
durchfchneidet, 134 Klafter Großh. Hefl. Maag an der Pfahb 
grabenlinie nah Oſten hin weiter mißt. Daß grabe hier ein 
Nömercaftel zu fuchen fei, haben Alterthumsforſcher fchon vor 
der von mir gemadten Entdeckung vermuthet, wegen ber auf 
fallenden Lüde in der Reihe der bereitö aufgefundenen Pfahl 
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graben⸗Caſtelle; auch ſcheint mir die Stelle für eine ſolche 
Pofition ganz geeignet, welche höchſt wahrfheinlich dazu bes 
flimmt war, die Porta ber Wetterau nach Norden bin zu 
ſchützen ?). 

2) Diefem für jeden Gefchichts> und Alterthumsfreund gewiß fehr ins 
tereffanten Schreiben erlaube ich mir noch Folgendes beizufügen. 
Schon im Herbſte 1841 wurde ich durch ein Schreiben des ‚Herrn 
Borkhaufen von Baumgarten an Hru. Profeffor und Bibliothefar Dr. 
Klein zu Gießen, welches Lesterer mir zufendete, von bem Dafein ber 
Hefte eines römifhen Gaftrums an der Stelle, welche man Hainhaus 
nennt, in Kenntniß gefegt. Da ich aber damals meine Unterfuchungen 
des Pfahlgrabens bereits beendigt hatte, und mit andermweitigen Gefchäften 
überhäuft war, fo Eonnte ich mich nicht mehr an Ort und Stelle verfüs 
gen, Erſt in diefem Herbfte war es mir, wie ich an einem andern Orte 
mitteilen werde, vergönnt, in Gefellfchaft des Herrn Pfarrer Deichert 
diefe Stelle gu unterfudyen, und was ich hier fand, Überzeugte mid, daß 
ohne Zweifel bier die Spuren einer Römerftätte zu finden find. Es ift 
biefes um fo merfwürdiger, als es von allen unbezweifelt römi— 
[hen Orten der nördlichfte unferer Gegend iſt. Obenerwähntes 
Schreiben enthält auch noch die Nachricht, daß vor etwa 20 bis 30 Jah: 
ren Steine von diefem Hainehaus nad) Grüningen gefahren und bort 
verwendet worden feien, DH. Dieffenbach. 


XIV. 
Mifcellen. 


1. 
Bom 


Geheimen-Staatörath Dr. Knapp zu Darmftadt. 





I. 


Sm Sommer des Jahres 1842 wurde eine Vicinalftraße von 
Eulbach in der Richtung nah Vielbrunn erbaut. 

Zwifhen Eulbady und der Kichtenplatte, hinter der Mol: 
enwiefe, fanden die Arbeiter die Mauerüberrefte eines römis 
fben Grabes oder MWachtthurmed und brachen die Steine 
aus. 

Auf der Karte zu meinen römiſchen Denkmalen des 
Odenwaldes iſt dieſes Grab angegeben; es iſt nemlich 
dad nächſte bei Eulbach in ber Richtung nach dem Hain- 
baufe. 

Unter den hier audgebeochenen Steinen fand ſich au ein 
Fragment eines Cohortenfleind von 1’ #/,' Breite und 1’ 
2" Höhe, Frankfurter Maaß, mit folgender Inſchrift: 
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Die Buchſtaben find 2'/,' hoch. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſe Infchrift von ber 
Cohors Brittonum Triputiensium herrührt, von welcher auch 
ein Denfftein zu Scloffau gefunden wurde. 

S. meine römifhe Denkmale des Odenwaldes ©. 28. 
114 $S. 61. 

Sie mag wohl fo zu lefen und zu ergänzen fein: Jovi Optimo 
Maximo. Tribunus Numeri Brittonum Triputiensium tc. 

Herrn Archivrath Kehrer zu Erbach verdanfe ich biefe 
Mittheilung. 


II. 

Bei dem römiſchen Caſtel zu Eulbach fand man den Fuß 
einer Patera von terra sigilata, in welchem mit einem Stem 
pel der Name des Toͤpfers Urſinus eingedrückt iſt. 

Ebendaſelbſt wurde auch ein Fragment eines Steines aus 
gegraben, dad, obgleich mit Feiner Snfchrift verfehen, doch 
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nicht ohne Intereſſe if. Der Stein ift zwifchen 3 und 4 
Zoll did, hat auf der oberen Fläche gerablinige, paralllam 
fende, ganz“ nahe bei einander befindliche Riefen, die forgfältig 
eingcehauen find wie bei unferen Müplfteinen. Die Maffe 
des Steind ift augenfcheinlih ein Produkt des Keuerd und 
wird von Mineralogen für ein Stüd von der Bafalt» Lava, 
welche fich in der Eifel und zwar in der Nähe des Lacherfee 
bei Niedermönig vorfindet und ihrer Härte wegen auch jet 
noh in großer Menge zu Mühlfteinen verwendet wird, ers 
fannt. 


Das Fragment ſcheint daher von dem Stein einer Hand» 
müble herzurühren, und da die Römer Zrier, Coblenz, An: 
dernach und folglich auch die Eifel fo lange Zeit befegt hiel— 
ten, fo läßt fi wohl annehmen, daß fie die dortige Lava— 
brüche und deren Brauchbarfeit zu Mühlſteinen kannten und 
fie den weicheren Sandfteinen vorzogen. Dad Fragment 
des Mühlſteins ift in der Sammlung des Vereins aufbewahrt ; 
Herr Arhivrath Kehrer zu Erbady hat daffelbe aufgefunden 
und hierher gefendet. Auch bei den in’ diefem Jahre an der 
Heunenburg zu Butzbach vorgenommenen Ausgrabungen fand 
fih die vollftändige Hälfte eined Handmühlen » Steind von 
berfelben äußeren Beſchaffenheit und Maffe, mit dem Loch 
für die Are, womit der Stein bewegt wurde; er beftätigt bie 
Beftimmung und Herkunft des Eulbacher Fragments. 


III. 


Auszüge aus der Chronik der Stadt Frankenberg 
in Heſſen. 


Nah einer im Gräflichen Archiv zu Schlitz befindlichen alten Abſchrift. 


Der Verfaſſer dieſer Chronik, Wiegand Gerſtenberger, 
genannt Buddenbender, war ao. 1495 mit Landgraf Wil⸗ 
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heim von Hefien ald deffen Kaplan auf dem Reichstag zu 
Worms. ') 
Er fagt S. 170: 
„Kaifer Carolus magnus gab aud der Stadt (Franken: 
berg) diefe Kreiheit, daß man Feine Ingeſeſſenen Burger 
oder Burgers Kind, wie viele der gethan hätte, außer 
der Stadt in Gefängnuß legen fol, fondern diefelben 

Mißthätigen folte man in der Stadt verwahren mit 

Gefängnuß und nad ihrer Uebelthat fie an Hals und 
Haupte dafelbft richten, und deß zur Urkunde gab ber 
Kaifer das Halögerichte uff drei Säulen zu fegen, Darzu 
gab er der Stadt ein Schwerdt darumb daß fie über 
dad Blut richten follten, wie die von Alsfeld 
thun“ ic. 

Die Stabt Alsfeld befist noch ein altes Schwerdt, das 
ihr der Sage nah von Kaifer Carl dem Großen geſchenkt 
worben ſeyn fol und führt diefed Schwerdt in ihrem Wappen. 

Iſt es ihr nicht ebenfald ald Symbol ber peinlichen Ge: 
richtöbarfeit, die ihr verliehen war, gegeben worden ? 


Kaifer Conrad 1. hatte ber Stadt Frankenberg viele Privi- 
legien verliehen, und dieſes veranlaßte einen bedeutenden Zu, 
drang zur Erlangung des dortigen Bürgerredhts. 

Um diefem Zudrange zu fleuern, ward, wie der Chronift 
S. 176 erzählt: „Die Gerechtigkeit der Bürgerſchaft hoc 
uffgefeßt, nemblichen alfo, wer Burger werden wollte und 
feinen Aidt that, der mußte den Herrn ein Frankiſch $uder 
Weins geben, der uff dem Stein bei Würzburg? gewachfen 


1) In Wenk Heffifcher Randesgefchichte 1. Bd. S. XV. u, XVI. 
findet fi Näheres über dieſe Chronik und deren Berfaffer. 
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war, dem Schultheißen eine Ohm, jeglichem Schöpfen ein 
Eimer voll, mit vier Reiffen gebunden, dem Schreiber und 
Knechten jeglihem einen halben Eimer voll.” 

Fürwahr ein reichliches und köſtliches Trankopfer! Ob es 
wohl öfters im Jahre dargebract mworben iſt? — 


2 
Zur Geſchichte ded Orts Gräfenhauſen. 
Mitgetheilt 


vom Pfarrer Wagner daſelbſt. 
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Kundt vndt zur wießen Seye Jedermann, Nach deme die 
Tägliche Erfahrung vndt Leidiger Augenſchein, Gott erbarme 
eb, genugſamblich mit ſich bracht, was maßen nuhn viel Jahr, 
abſonderlichen aber de anno 1634 hero, nicht allein die Veldt, 
gütter, Als Aecker, Gärten, Wießen vndt dergleichen, durch 
hinweg ſterbung der Leuth, in dieſem Flecken Grebenhauſſen 
vndt deßen zugehörigen Bemarkung, mehrertheils gantz wüſt 
vndt Ödt liegen verplieben, vndt verdorben, fondern auch die 
Heußer, weillen fie nicht gebedet noch gehanbthapt worben 
gänzlich zerfallen, vundt wo dem nicht bei Zeiten vorgebamet, 
vollendt alles zur ruin gebracht würdte, weichen vndergang, 
dann auch fehr Causiret, weillen eines theild ſich zwar vor 
rechtmeßige Erben anmelden, doch biöhero der gütter nicht 
teht annehmen wollen, biß fo lang vndt viel, fie eigentlich 
wißen mögten, was vor fehulden oder anforderungen darauf 
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ftehen, andern theild aber fich zwar feine Erben, aber doch 
etliche, fo zu fordern vermeinen, befinden, vndt fich doch nicht 
der gebür nach noch zur Zeit eingeftellet haben; Demnad) 
nunmehr aber durch die her&lihe Barmhertzigkeit Gottes, der 
fo lang mit feufftzen gewünfchte Frieden, fich fo weit fehen 
lefjet, daß allem diefem vbel wieder fouil ab, vndt einen ieden 
nach Jetzigen Zeiten thunlichen dingen zu recht geholffen wer: 
den muß, Alßo Sft vor daß befte, gut vndt Rathſam ange 
fehen worden, durch diefen offenen anſchlagk, allen undt Jeden 
wießent zu machen, daß ein Jeder fo allbie etwas zu Erben, 
oder zu praetendiren vermeint, von dato an vber Sechs 
Wochen vndt drei tagen, welcher fein wirbt bienftag der 
29te October dieſes lauffenden Jahrs, alhie im Schloß zue 
Grebenhaußen, bey gutter faged zeit, entweder in der Perfohn, 
oder durch feinen gevollmächtigen zue erfcheinen, feine Erb, 
ſchafft oder fchuldtforderung gebürlich vor vndt bey bringe, 
oder in verpleibungsfall, ohnfehlbarlih gewärtig fein folle, 
daß Obrigfeitäwegen, aus oberzehlten vrfachen, handt einges 
fchlagen, Feiner hinfuro nicht mehr zu gelaffen, noch ihme 
etwad geftattet, noch geftanden werden folle, Dornach fich 
männiglih zu richten vndt vor fchaden zue hütten wießen 
wirdt, So Befchehen Grebenhaußen den T7bris anno 1650, 


(Sig.) Johannes Aftheimer 
Keller dafelbften, mp. 


XV. 
Die Erfolge 


der Nachgrabung nach römifchen Alterthümern auf dem 
Altenbutgsfelde bei Arnsburg, 
von 


Rentamtmann Fabricius. 


(Mit Abbildungen.) 





Di. im vorigen Jahre entdedten, und im Archiv für heſſiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde (f. III. Band; Heft I. unter 
VIN.) näher bezeichneten Spuren des Castrum Aquilae mach: 
ten es wünſchenswerth eine Nachgrabung auf dem Altenburgss 
felde vorzunehmen. Der Anfang diefer Arbeit wurde inners 
halb der auf der Höhe dieſes Felde befindlichen Umfangs: 
mauer des Kaftells, ſüdlich des Hügels, auf welchem die 
Linde ſteht, gemacht. | 
Die Eröffnung ded Bodens in einer Länge von dreißig 
Schritten zeigte nebeneinander abmwechfelnde Schichten von 
jufamntengeworfenen Steinen, und von dunkler Erde mit 
Scherben, Nägeln und Kohlen vermifcht, Bis zu einer Tiefe 
von 6 — 7 Fuß. Da hier die Mauern ausgebrochen waren, 
und ber Boden von bemerfenswerthen Gegenftänden ausge: 
beutet zu fein fehien, machte man einen andern. Verfuch in 
der Mitte diefed Feldes. Aber auch bier fanden fich, außer 
den Mauerreften in der Erde, nur Tünch von Wänden und 
Archiv d. heil. Wereind, 3. Bd. 3. 9. 19 
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einzelne Scherben von römifchen Gefäßen, Nägel u. f. w., 
jedoch nichts Merthvolles, vor. Nach perſönlicher Mittheis 
lung des letzten Prälaten von Arndburg, fand dad von 
Conrad dv. Hagen und Arnsburg 1152 geftiftete Klofter Al: 
tenburg auf diefem Felde, und die Kirche auf der Stelle, 
welche jest die Linde bezeichnet. Die weiteren Nachgrabungen 
begannen nun rechts außerhalb des ſüdlichen Thores, in 
welches bie von Sriebberg herziehende Nömerftraße führte. 
Hier waren ebenfalls die Spuren eined großem Gebäudes vor; 
handen. Die Erde biefes Feldes ift mit Trümmern von Bad: 
feinen und Mörtel gemifcht, und faum einen Fuß tief unter 
ber Oberfläche ſtehen die Reſte 2'/, Fuß dider Mauern eines 
Gebäude von 105° Länge und 70' Breite. (f. Abbildung). 

Die von den Mauern eingefchloffenen Räume wurden zur 
Erfparung größerer Koften nur theilweiſe unterfucht, und ba» 
bei foigende Entdedungen — 

In dem Raum: 

a. in einer, Tiefe des Bodens von 1’/, Fuß fanden ſich 
Speiß von Wänden und einzelne Pflaſterſteine, als ſei hier 
ein Feiner Hofraum gewefen. 

b. Hier fand ſich ein ähnlicher Inhalt. 

e. Ein theilweife mit Badfteinen von 1 DJ Fuß und mit 
Gußmörtel aus Kalk und zerklopften Badfteinen belegter 
Raum, deſſen Bodenfläche nach der Außenfeite des Gebäudes 
hin, um 6 Zoll gefenft erfcheint, und bier eine runde Deff. 
nung von 4 Zoll Durchmeffer zum Abfluffe hat. Die Win: 
fel, welche der Boden und die Wände bilden, find auf 5 Zoll. 
Breite ſchräg ausgefüllt. Dem Abflug gegenüber ift € .n 
5 zöllige Erhöhung von 4 Fuß Länge, mie, ein Treppen‘ . 
Diefer fowohl, als die Refte von den Wänden des Gemac,... + 
find mit einem feinen Mörtel aus Kalk, zerflopften Badfkis . 
nen und Kies zwei Zoll di überzogen; diefer Mörtel iſt gr 
trocknem Zuftande flingend und fefl. Sn 

d. fanden fih Bautrümmer und Erde. Der Gfrihboden 
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befteht aus vorbemerftem Mörtel, der etwa S— 4 Zoll hoch auf: 
getragen iſt. Auch größere Stücke bis zu 1'/, Kub. Fuß eines 
feften Gemiſches aus zerſchlagenen Backſteinen und Kalk zeigten 
ſich häufig in dieſem und den benachbarten Räumen. In 
e. entdeckte man einen Feuerherd, auf welchem ſich Koh, 
len und Aſche befanden. Hieran grenzte um 1 Fuß erhöht, 
f. ein Raum von 20 Fuß Ränge und 12 Fuß Breite, 
welcher größtentheild mit Badfteintrimmern bededt war. Nach 
der Entfernung von Schutt und Erde zeigte fich die Stelle 
als eine ebene Fläche, auf welcher eine große Anzahl, 3 Fuß 
hoher und 7 Zoll im Viereck baltender berußter Säuldyen aus 
Balfteinen, in Reihen von 1 Fuß Weite ftanden. Ein Theil 
der auf diefen Trägern ruhenden Dede, weldhe aus großen, 
1'/, Fuß breiten und langen, 2 Zoll diden Badfteinen, und 
einem auf dieſem befindlihen 3— 4 Zoll hohen Guß von be: 
fagtem Mörtel befteht, war noch gut erhalten; die darunter 
befindlichen hohlen Räume find ſtark mit Ruß angefült. 
Außerdem fanden ſich bier Badfteine von 5 — 7 ZoU Länge 
und 4 Zoll Breite, deren Rand an den beiden längeren Sei: 
ten 3 300 hoch rechtwinflih umgebogen war. Diefe Steine 
haben in der Mitte 1 Zoll große Deffnungen, und bildeten 
wabrfcheinlich Kanäle zur Leitung der Wärme aus diefer Heiz 
anftalt in ein Schweißbad, oder die benachbarten Gemächer. 
g. Iſt ein gerundeter Behälter, hat gleiche Bodenhöhe mit 
dem Vorigen, und enthält Erde, Steine und Bautrümmer. 
h. Der Boden dieſes Gemaches ift 3 Fuß höher, ald der 
doranliegende, und mit dem bei d bemerften Mörtel belegt. 
& sur oberen Ede ift ein 4 Fuß langer Eintritt. 
Di. Bei der theilweifen Unterfuchung diefes wieder 3 Fuß 
ifejet Hegenden Raumes kamen abermald viele Bachſteine, 
MIrtel und Sand zum Vorſchein. 

48, Der Boden biefes länglihen, am oberen Ende runden 
I aches, welches 20 Fuß lang und 12 Fuß breit ift, liegt 
3 Fuß tiefer ald h, und ift gleich den Wänden mit Mörtel 
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fehr egal gearbeitet. - Die Farbe derfelben erſchien blau «grün. 
Der Zuß der Wände hat einen fehr ſchön gerundeten Sockel. 

1. In dieſer Abtheilung fanden ſich wieder viele Backſteine 
und andere Baureſte, wie in den andern Gemächern, welche 
Reſte jedoch mehr oder weniger beſchädigt waren. Dieſe hier 
meiſtens vorkommenden Steine find an 2 Fuß hoc, 1'/, Fuß 
breit und '/, Zol did, haben auf den 2 langen und einer 
der fürzeren Seiten 2 Zoll hohe Ränder, und bilden bei ihrer 
Zufammenfegung länglich vieredige Gefache, welche mit Speiß 
von Kalk und Sand angefüllt ſind. Auf vielen dieſer gut 
gebrannten Steine, fanden ſich Stempelabdrücke, wie Fig. 6 
und Fig. 7. 

m. Ein tiefes Gemach mit einer etwa 5 Fuß breiten im 
Innern des Gemaches der Breite nah aufgeführten Mauer, 
worauf viele der gedachten Badfteine fich befinden. 

n. o. enthielten Erde und Steine und Trümmer. 

Außerdem fanden fih in den Abtheilungen I, m und h 
mehrere gut geformte und gut erhaltene Badfteine von 8—10 
Zoll im Quadrat und 2 Zoll Dide, auf melden Stempel: 
abdrüde find, welche die XXI. Legion und die Cohors Aqui- 
tanorum bezeichnen (f. Fig. 1—5, 8, 9). Diefe, eine der 
der berühmteften Legionen, führte die Ehrennamen Primigenia, 
Pia, Fidelis; welche auch durch die entſprechenden Buchftaben 
"auf den Stempelabdrüden angedeutet find. 

Die berühmten Krieger der XXI. Legion haben hiernach 
ohne Zweifel ald Beſatzung in- unferem Castrum Aquilae 
geftanden, und diefe äußerfte Station der römiſchen Nieder: 
laffungen, an welder der Pfahlgraben faum '/, Stunde in 
nördlicher und öftliher Richtung vorüberzieht, befchüßt. 

Nach dem gegenwärtigen Zuftande diefed Gebäudes ſcheint 
es, daß daffelbe, nachdem es feine Bewohner verlaffen, von 
allen nüslichen Gegenftänden geleert worden ſei; im Laufe 
der Zeit wurde dad Baumaterial weggeihafft, bie 
Stelle der Erde gleich gemacht, und dad Ganze der Berge 
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fenheit überliefert. Durch Feuer ift daſſelbe nicht zerſtoͤrt 
worden; es finden fich hierven Feine Spuren. Die Pflug: 
fhaar hat endlich ihre fruchtbringenden Furchen über die ver: 
witterten Trümmer gezogen, und nur ein günftiger Zufall 
führte zu ihrer Entdedung — Zu welcher Zeit, und wie 
lange diefe römische Niederlaffung beftanden hatte, möge ber 
Beurtheilung unferer erfahrenen Gefchichtöforfcher überlaſſen 
bleiben, — 


Anmerfung. 


Unter den audgegrabenen Badfteinen fanden fih 3 ganze 
und 9 Bruchſtücke, auf weldhen Inſchriften mit Stempeln 
eingebrüdt find. 

Neun diefer Infchriften nennen die Legio XXII. und drei 
die Cohors Aquitanorum. 

Bemerkenswerth ift, daß die Formen aller diefer Stempel 
unter fich verfchieden find, und daß auch die Badfleine, wos 
rauf fie fich befinden, die drei ganze audgenommen, binficht: 
ih der Dide, Größe und Geftalt von einander abweichen. 

Nicht jeder Badftein pflegte von den Römern mit einem 
Stempel bezeihnet zu werben, fondern wohl nur von jeder 
Gattung einige. Db nun jeder Werkmeifter, oder jede Werk; 
ftatt für Verfertigung von Badfteinen, einen befonderen 
Stempel führte, fteht dahin. Das erftere könnte man darum 
für das wahrfcheinlichere halten, weil die auf der angehefteten 
Tafel Fig. 1. abgebildete Infchrift der 22. Legion, in ber 
Querlinie den Namen SEMPERON enthält. 
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J XVI. 
Chronit des Vereins. 
Protofolt 
der achten Generalverfammlung des hHiftorifchen Vereins für 
dad Großherzogthum Heſſen. 
Geſchehen, Darmſtadt, den 23. October 1843. 


Anweſend: Der Here Präfident, Geh. Staatsrath Dr. Knapp, ber 
unterzeichnete erfte Secretär und 23 andere Mitglieber des hiſtori⸗ 
fhen Vereins, 





Di heutige Generalverfammlung, in welcher fih auf Ein: 
ladung ded Herrn Präfidenten die neben bemerkten Mitglieder 
eingefunden hatten, wurde mit dem flatutenmäßigen Vortrage 
ded Heren Geh. Staatsraths Dr. Knapp über die Ereigniffe 
deö verfloffenen Zahreslaufs eröffnet. | 

Diefer Vortrag wird feinem ganzen Inhalte nach hier in 

Anlage 1 beigelegt. 
Hierauf verlad der Herr Pröfident einen Auffag, als 
Nachtrag zu dem Auffage: Die Haineburg, ein germanifcher 
Ringwall, bei dem Schloſſe Lichtenberg (Archiv für heſſiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde 8. Bd. 2, Heft). 

Dieſer Aufſatz ſoll in der Reihenfolge der Abhandlungen 
der gegenwärtig im Drucke befindlichen Vereinszeitſchrift er: 
ſcheinen. 
| (Anlage 2.) 

Das Vereinsmitglied, Herr Dr. Duller theilte mehre Urs 
Funden Philipps des Großmüthigen mit, und zwar eine 
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DOriginalconftruction an feinen Oberamtmann, Zohann Milch: 
ling von Scönftätt, auß welcher fih, in Bezug auf die 
franzöfifche Meformation, feine, des Kandgrafen, Stellung, 
und dad Verhältniß zwifchen England und Frankreich ergiebt, 
jodann eine Verordnung von 1565, fremde Werbungen betr. 
Herr Dr. Duller verlad and diefen erhebliche Stellen, und 
gab, als Einleitung hierzu, erläuternde Bemerkungen. 
(Anlage 3.) 

Nächſtdem wurde auf den Wunfch des erſten Secretärd 
feinen Offizialbericht nach den zur heutigen Tagesordnung 
gefommenen Vorträgen der Herren Dr. Duller und Profeffor 
Dr. Dieffenbady erftatten zu wollen, von letzterem ein Theil 
feined Tagebuches verlefen, welches bderfelbe auf feiner, in Auf: 
trag des Ausſchuſſes, im die nördlihen Theile Oberheſſens 
im September 1843 unternommenen Forfchungsreife gefchries 
ben hatte, fofort an ben Herrn Profeffor das Erfuchen geſtellt, 
aus demſelben die bemerkenswertheſten Stellen ziehen und ſie 
zu einem beſonderen Aufſatze für die Zeitſchrift verarbeiten zu 
wollen, wozu ſich derſelbe unter dem allgemeinen Anerkennt, 
niſſe der Verſammlung, wie nützlich ſolche Reiſenotizen als 
Anhaltspunkte zum Weiterforſchen ſeyen, bereit erklärt hatte- 

Da bei dem Worlefen aller dieſer Vorträge die Zeit ber 
Sitzung faft verlaufen war und die Verfammlung ſich trennen 
mußte, fonnte der erfie Sekretär vor Aufhebung der Sitzung 
nur einen Theil ſeines Offizialvortrages halten, welches er 
um fo mehr entſchuldigen zu Fönnen glaubte, als dieſer Vor: 
trag, welcher ald Anlage des heutigen Protocolls gebrudt er’ 
heine (Anlage 4), zur allfeitigen Kenntniß der Wereinsmit: 
glieder fommen würde, 


Dr. Steiner, 


Anlage 1. 


Hochzuverehrende Herren! 


In dem Jahre, welches feit der legten Hauptverfammlung 
verfloffen tft, haben wir fünf ehrenwerthe Mitglieder durch den 
Tod verloren und leider zählen wir darunter ein Mitglied 
des Ausfhuffes, den Herrn Oberpoflmeifter Nebel und den 
Rechner ded Vereins, Herrn Schulinfpector Ritſert; zwei 
Männer, die ſtets das lebhaftefte Intereſſe an dem Gedeihen 
unfered Vereins bethätigten und wovon ber lebtere dad mühs 
fame Amt eined Rechners des Vereines mit der lobendwerthe: 
ften Genauigkeit, und wahrer Aufopferung feit dem Beſtehen 
des Vereines begleitet hat. 

Laſſen Sie uns den Verſtorbenen ein ehrenvolles und danfs 
bares Andenken an ihre Verdienfte weihen. 

Durch Außtritt verloren wir 5 Mitglieder. 

Neu aufgenommen wurden: 
ald ordentliche Mitglieder . . 2.2... 17 
ald correfpondirende Mitglieder . nn. 4 





Zufammen 21 

Der Verein zählt dermalen: 
Ehrenmitglieder . > >» 2 2 2 m en 2 
correfpondirende Mitglieder - » 2 220... 42 
ordentlihe Mitglieder . » 2 2 2200. . 184 


Zufammen 178 

Im Bergleih mit dem Beftand ded vorigen Jahrs ergiebt 
fih eine Vermehrung: | 
der correfpondirenden um . . » : 2 2 2.0 
und der orbentlihen Mitglieder um . . . . . . 10 








Zufammen: 18 
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Stehen wir au hinfihtlih der'Zahl der Mitglieder noch 
jehr gegen viele gleichartige Vereine zurüd, fo zeigt doch die 
fiete Zunahme der jährlichen Aufnahmen, daß die Wirkfam’ 
keit unferes Bereined immer mehr Theilnahme und Boden 
im Baterlande gewinnt; und walteten nicht dermalen befondere 
Berhältniffe ob, die wir hier nicht näher berühren wollen, 
da fie ohnehin befannt find; fo hätten wir hoffen können, 
noch mehrere achtbare Freunde und Kenner der Geſchichte und 
Altertyumdfunde in unferen Reihen erbliden zu dürfen. 





Unfere Berbindungen mit anderen in Deutichland beftehen: 
den Vereinen für FKorfhungen im Fache der Geſchichts⸗ und 
Alterthumskunde find inzwifchen wefentlich erweitert worden. 

Sn der letzten Hauptverfammlung hatte ich die Ehre zu 
bemerken, daß die Bearbeitung eines foftematifch geordneten 
Katalogd oder Mepertoriumd über die in unferer Bibliothek 
vorhandenen Schriften der mit und correfpondirenden Vereine, 
fo nöthig als wünſchenswerth erfcheine, und daß zu hoffen 
flünde, unfer verehrted Mitglied, Herr Bibliothek = Secretär 
Dr. Walther dahier, werde die Gefälligkeit haben, die Zei: 
tung biefer Arbeit übernehmen zu wollen. 

Die Verfammlung gab diefem Vorſchlage ihren Beifall 
und Herr Bibliothek: Secretär Dr. Walther erklärte feine 
Bereitwilligkeit zur Uebernahme des ihm zugedachten Geſchäftes. 

Als man aber die Ausführung diefed Planed in nähere 
Weberlegung zog; fo Fonnte man ſich zweierlei nicht verbergen. 
Nemlich: daß man bei der Aufnahme der Schriften anderer 
Vereine in dad Repertorium auch für diefe arbeite und alfo 
wohl eine Mitwirfung berfelben in Anſpruch nehmen fönne, 
und daß, würden nur die in unferer Vereins » Bibliothek be 
findlihen und nicht alle von ſämmtlichen deutſchen hiftorifchen 
Vereinen berauögebenen Schriften berüdfihtigt, das Reper: 
torium unvollſtändig bleiben und an gemeinnüglicher Brauc: 
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barfeit jo wie an innerem Werthe verlieren müfje, während 
man hoffen fünne, die unferer Bibliothek. fehlenden Schriften 
von. benachbarten und von den betreffenden Vereinen jelbft 
mitgetheilt zu erhalten, 

Der Ausſchuß beichloß daher, den Plan zu erweitern und 
ſämmtliche deutſche Vereine zur Theilnahme einzuladen. 

Dad an 47 Vereine gleichlautend erlaffene Schreiben des 
Ausfhuffes wird Ihnen über diefen erweiterten Plan und die 
beabfichtigte Art der Ausführung dedfelben vollftändige Kennts 
niß geben, weshalb ich mir bie Verlefung desjelben erlaube. 

Auch an das Joanneum zu Gräß, diefe, unter den Aufpi- 
cien Sr. Kaiferlichen Hoheit des in allen deutichen Gauen 
als erleuchteten Kennerd und Beförderers ber Wiſſenſchaften 
hochverehrten Erzherzogs Johann blühende Anſtalt, wurde in 
einem beſonderen Schreiben von unſerer Abſicht in Kenntniß 
geſetzt und um Mittheilung der von ihr herausgegebenen hiſto⸗ 
rifhen Schriften, oder eines Snhaltöverzeichnijjes derfelben, 
gebeten. 

Diefer Bitte wurde aldöbald auf die freundlichfie und zw 
vorformmendfte Weife entfprochen; wir erhielten 25 Hefte der 
Steyermärfifchen Zeitfchrift, welchen der Archivar des Joan- 
neum’s, Herr Wartinger, die von ihm herausgegebenen 
Privilegien der Städte Grag und Brud und der Märkte 
Eifenenz, Bordernberg und Züffen ald freiwillige Gabe beir 
fügte, und in dem Begleitungsfchreiben fubfcribirte dad Cura— 
torium des Joanneum’s zugleich auf 15 Eremplare des frag: 
lien Repertoriumd. — 

Daß hierauf unferer Seits bie dankbarlichſte Erwiederung 
mit Beiſchluß eined volftändigen Eremplard unferes hiſtoriſchen 
Archivs ungefäumt erfolgte, werden Sie, hochverehrtefte Herren, 
nicht bezweifeln. 

In gleich freundlicher Meile beantwortete das Musenm 
Franeisco - ECarelinum zu Linz unfere Zuſchrift, fubferibirte 
- auf 15 Gremplare des Repertoriums und fhidte die von ihm 
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beraudgegebenen Schriften mit Buchhändlergelegenheit an uns 
ab, die jedoch bis jetzt noch nicht angefommen find. 

Die Gefammtzahl aller bis jetzt angezeigten Subferiptionen 
belauft ſich auf 181 Exemplare. Da aber von der Mehrzahl 
der Vereine, an welche wir gefchrieben haben, bie Antworten 
noch zu erwarten find, fo dürfen wir wohl auf ein Zuflandes 
kommen bed Unternehmens hoffen. 





Seit der im vorigen Zahre ftattgehabten Hauptverfamms 
lung find zwei Hefte unferes Archivs, nemlich das 2. Heft 
3. Bandes und das 1. Heft 4 Bandes erſchienen und an 
die Vereinsmitglieder audgegeben worden. 

Das erſte diefer „Hefte enthält unter anderem von dem 
Werke des Heren Geh. Oberfinanzrathd Günther dabier: 
„Die Wappen ber Städte ded Großherzogthums Heſſen“ 
diejenige Abtheilung, welche die Städte der Provinz Oberbef: 
fen betrifft; jene, welche die Städte: Wappen von Starken: 
burg und Rheinheſſen berührt, wird in dem Ffünftigen Jahrs 
erfcheinenden 3. Hefte des 3. Bandes unfered Archivs abge 
drudt werden, und die erfte Abhandlung in demfelben bilden, 
fo daß fich in dem 3. Bande beide Abtheilungen unmittelbar 
an einander anfchließen und fich wieder zu einem Ganzen 

vereinigen. | 

Diefe von der gewöhnlichen Anordnung abweichende einft, 
weilige Ueberfpringung eined Heftes war durch die vorhande, 
nen Materialien, deren eigenthiimliche Befchaffenbeit, und 
um die Hefte im der Bogenzahl möglichft gleich zu halten, 
zur Nothmendigfeit geworden. Zudem hatte der Drud ded 
2. Heftes 3. Bandes bereitd begonnen, bevor der Ausfchuß 
hoffen durfte, dad fo intereffante, in biftorifcher und heraldi— 
fher Beziehung höchſt lehrreiche Merk des Herrn Oberfi— 
nanzrathd Günther in das Archiv aufnehmen zu Fönnen. 
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Es war nemlich hierzu die Summe von 150 fl. nöthig, 
zu deren Aufbringung bie Kräfte unferer Vereins: Kaffe nicht 
hinreichten. | 

Kaum aber hatten unfer erhabener Proteftor, unferes 
innigft verehrten Großherzogs königliche Hoheit von 
dieſem Hinderniffe Kenntnig erhalten, als Allerhöchſtdie⸗ 
felben gerubten, jenen Betrag aus Allerhöchſtdero Cabinets- 
faffe auszahlen zu lafjen. 

Sch weiß, bochzuverehrende Herren, daß ih nur Ihren 
allerfeitigen Empfindungen Worte verleihe, wenn ich hier für 
diefen Beweis Allerhöchſter Gnade, für diefe huldvolle Unter: 
ſtützung und Beförderung unferer Zwede und unferes Strebens, 
die Gefühle des tiefempfundenen allerunterthänigften Dankes 
audzufprechen wage. 

Das zweite im Laufe diefes Jahres audgegebene Heft ent» 
hält nur die trefflihe Schrift unferes verehrten Mitgliedes des 
Herrn Profefford Dr. Dieffenbach, welde den Zitel führt: 

„Zur Urgefchichte der Wetterau, zugleich ald Beitrag zur 
Alterthumskunde“. 

Dieſes Werk, das ſich durch Klarheit der Darſtellung, 
die gründlichſten Studien, die mit Sorgfalt, Umſicht und 
kritiſcher Prüfung aufgefaßten Thatſachen, Beobachtungen und 
Erſcheinungen, nicht minder durch logiſche Schärfe des Urtheils 
ſo vortheilhaft auszeichnet, iſt eine wahre Zierde unſeres 
Archivs und der Herr Verfaſſer hat ſich dadurch den vollgük 
tigften Anfpruch auf Anerfennung und Dank nicht nur von 
Seiten unfered Vereines, fondern auch von Seiten aller 
Freunde und Kenner der Geſchichte und Alterthumskunde, 
erworben; fein Name wird unter den vaterländifchen 
Hiftorifern auch von der Nachwelt noch ſtets mit rühmlichfter 
Auszeichnung genannt werden; aber unfere Pflicht iſt ed vor 
Allem, ihm bier in diefer Verſammlung den Zribut unferes 
innigften Danfes, und den aufrichtigften Glückwunſch zu dem 
fo wohl gelungenen Werke darzubringen. 
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Unferer Vereinsbibliothek und unſerer Sammlung von 
Altertbämern find feit Jahresfriſt wiederum ehrenwerthe Ge 
Schenke zugefommen. Reli 


I. für bie Bibliothek: 


1) Bon Herrn Nevierförfter Madler zu Miltenberg, beffen 
neuefte Schrift: „Das Klofter auf dem Engelberg.” 

2) Bon Herrn Mayer, Bibliothefar der Weſtphäliſchen 
Gefelichaft zur Beförderung der vaterländifchen Gultur, 
deſſen: 

Beiträge zur Geſchichte der vormaligen Benddictiner 
Abtei Tegernſee und deren Verbindung mit anderen 
Klöſtern.“ 

3) Bon Herrn Abbé Santerre zu Beanvais, feine: 
„Dissertation sur les ossements de cheval que Yon 
rencontre ordinairement pres des antels et des tom- 
beaux Gaulois.“ 

4) Von Herrn Dr. Wolf zu Gent, deſſen: 


„Wodana, museum voor nederduitsche Ondheids 
funde.* 


5) Von Herren Geheimen Medicinalrath ‚Dr. ai aa 
bahier: 
„Sichere Nachrichten von Friedberg von Mader. 
3 Bände.” 
6) Bon Herrn Dr. Malten zu Mainz: 
„Die Erziehungsanftalt auf dem Schloffe Entitrg * 
„Die kirchlichen Verhältniſſe der Katholiken im Kanton 
St. Gallen.“ 
„König Enzio, aus Quellen bearbeitet mit Beylagen 
von Ernſt v. Münch.“ 
„Die Verfaſſung ber vereinigten Staaten Nordamerikas 
„Kurzer Abriß der Lebensbefhreibung Gutenbergs:" 
7) Son Heren Pfarrer Lehmann zu Kerzenheim⸗· | 
Geſchichte der unteren Pfalz.“ 


A 


8) Won dem Herrn Legationdrath- Freiheren von: Er 
zu Sranffurt: 
„Das Aufträgalverfahren des Deutfchen — und 
„Etwas über die goldene Bulle,“ beides Werke des 
Herrn Geſchenkgebers. 
9) Von Herrn Dr. Rathgeber zu other 
„Hekäte epipyrgidia d’alcamene aull’ zcropoli d'- 
Atene‘“ und 
„Sopra il simulacro del Mereurio sedente conservato 
nel real Museo Borbonico in Napoli.“ 
N. Für die Sammlung von Alterthümern: 
1) Bon dem hiftorifchen Verein zu Bamberg, 
Sechs aus dem Jahr 1435 herrührende mit Holz gefie— 
derte Pfeile, melde bei Aufräumung eines Kellerge: 
wölbed zu Bamberg im Jahr 1842 mit circa 20,000 
folcher Pfeile gefunden wurben. | 
Ueber dad Geſchichtliche diefer Pfeile giebt dad Begleitungs— 
Ihreiben, womit und dad Geſchenk zufam, folgende fehr in: 
tereſſante Aufſchlüſſe. Die Stadt hatte im Jahr 1435 ihren 
Fürſtbiſchof verjagt, befürchtete eine Belagerung, und unter 
den Rüftungen zu ihrer Vertheidigung, war auch die WVerfers 
tigung eined großen Vorraths von Pfeilen begriffen. Die 
Fehde wurbe aber beigelegt, die Pfeile wurden nicht gebraucht: 
und geriethben in dem Gewölbe, in. welchem fie aufgehäuft 
waren, in Vergeſſenheit. 
2) Bon Herrn Poftmeifter Nebel zu Worms: 
Zwei bei dem Palatium zu Niederingelheim 1839 ges 
fundene Pfeilfpigen. 4 
3) Bon Herrn Landgerichts⸗Aſſeſſor Becker zu Lorſch: 
Zwei bei Lampertheim in einem Xorfbruche gefundene 
Pfeilſpitzen. 
I) Von Herrn Pfarrer Scriba zu Mehſſel: 
Eine gut erhaltene bei Urberach gefundene römiſche — 
nadel. 
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5) Bon Heren Dr. Duller dabier: 

Drei römifche bei Zrier gefundene Münzen. 
6) Bon Herren Bürgermeifter Orb zu Wefthofen: 

Zwölf fogenannte Donnerkfeile oder Streitärte nebſt vier 

Urnen und Stüden von Umen und Schädelknochen. 

Ueber die Auffindung diefer Gegenftände hat mir ber 
Herr Bürgermeifter fehr intereffante Aufſchlüſſe gegeben, bie 
ich bier wörtlich aufnehmen zu müffen glaube. Er fchreibt: 
„Weber die zufällige Auffindung und die örtliche Zage der 
Gegenftände, vermag ich nur Folgendes mitzutheilen. Nörd: 
ih von dem Fleden Wefthofen und der Gauftraße, erhebt 
fih, von NO. nah MW. ziehend, eine nicht unbeträchtlice 
Anhöhe, der Kloppberg genannt, an beren füdlichen Abdas 
chung das Terrain bis dicht vor unferen Drt, fehr hügelicht und 
mannichfach von tiefer Hohlen durchſchnitten if. Am Fuße 
diefer Anhöhe, Faum 100 Schritte von der nordöftlichen Seite 
des Orts, befiße ich ein Grundflüd, welches in ſchwacher Auf: 
fteigung von Süden nad Norden hinziehend füdlich auf bie 
Gauftraße, die einige Schuh tiefer liegt, anftößt. An diefem 
Grundftüde ließ ih Fürzlih, von der Gauſtraße anfangend, 
in einer GStrede von etwa 10 — 15 Schritten dir Erde von 
4 — 8 Fuß tief abgraben und verbringen. Die ganze obere 
abgegrabene Schichte war fchwarzer Leimen, fogenannter Baus 
grund, worin ſich weder Steine, noch fonft Bemerkenswerthes 
vorfand. Auf diefe erfte Lage folgte ein ganz heller Leimen, 
und gerade wo der fchwarze Grund aufhörte, und der helle 
Leimen anfing, wurden die fraglihen Gegenftände aufgefun’ 
den. Es lagen jedesmal zwei Urnen, in deren Mitte fich ein 
menfchlicher Kopf befand, und zwei Steine — ein durchlöcher: 
ter, oder eine Streitart und ein anderer, in regelmäßigen Ent: 
fernungen von 8— 6 Fuß — beifammen ; andere Weberrefte 
von menfchlihen Gebeinen wurden feine entdeckt. Die Urnen 
waren mit ſchwarzer Erde angefült.” 
Es mag alfo diefe Stelle zu einer germanifchen Begräb⸗ 
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nißſtätte auserſehen geweſen ſeyn; es ſcheint jedoch aus der 
Gleichförmigkeit der Entfernungen und der bei jeder Urne ges 
fundenen Gegenftände hervorzugeben, daß die Beilegung nicht 
in verfchiedenen Zeiten, fondern gleichzeitig erfolgte und be: 
fondere Aufmerffamteit muß der Umftand erregen, daß ſich 
außer Schädeln, fonft durdaus feine Knochenreſte auffinden 
ließen. Die Donnerkeile oder Streitärte find fauber gearbeitet 
und von den verfchiedenen Kormen wie ähnliche auf af. I. 
im 1. Heft 3. Bd. unferes Archivs abgebildet erfcheinen. 


7) Bon Herrn Oberfinanzfammer » Secretär Langsdorf 
dahier: 
Mehrere in früher von Salinenrath Langsdorf eröffne: 
ten, im Walde zwiſchen Borddorf und dem Bergmerf 
bei Salzhaufen, in der Richtung nach Biſſes gelege::en, 
(zur Urgefchichte der Wetterau S. 76), germaniſchen 
Srabhügeln gefundene Gegenftände und zwar: | 


Stüde von irdenen Gefäßen. 

. Knochenrefte. 

e. Ein Stüd von einer Maffe, in welcher Eindrüde von 

Ringen ſichtbar find. 

d. Bruchſtücke von verfchiedenen Ringen von Bronze, 

theild hohl und rund, theils maſſiv und flach. 

e. Ein Stüd einer Mefferklinge von Bronze. 

5 Stüde von Hohlinöpfen von Bronze. 

. Zwei zufammengebhörende Stüde eined gegoffenen gro: 
Ben maffiven Ringes von Bronze, an welchem ſich 
ein Zapfen befindet. 

Ueber die näheren Umftände, unter welchen diefe Gegen» 
fände gefunden wurden, hat der Herr Oberfinanzlammer 
Secretär Langsdorf die denfelben beiliegende ſchriftliche 
Nachricht gegeben. | 

Für diefe vielfachen und fo fhägbaren Gefchenfe darf ich 
wohl im Namen diefer hochachtbaren Berfammmlung den 

Archiv d. Heil. Vereins, 3. Bd. 3. D. 20 
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verehrten Gebern laut und öffentlich den verbindlichfien Dank 
erſtatten. 


In der Hauptverſammlung des vorigen Jahres wurde ans 
erfannt, wie wünfchendwerth ed wäre, wenn bie verehrten 
Mitglieder des Vereins in Betreff folcher Gegenftände, die 
fie zwar nicht felbft bearbeiten wollten, deren Erforfchung, 
Aufklärung, Befchreibung oder Bearbeitung fie aber für die 
Zwede des Vereins für wichtig und intereffant erachteten, 
dem Ausſchuß Mittheilung machen würden; damit alddann 
in Ueberlegung gezogen werden könne, durch welhe Mittel 
und Wege die Realifirung folder, und hierzu für geeignet 
befundener Anträge, zu bewirken fein dürfte, 

Eine unter dem 15. Dec. v. 3. von dem Ausſchuſſe an 
fämmtlihe WBereindmitglieder gerichtete Einladung, dieſem 
Wunſche zu entfprechen, hat bis jetzt leider die gehoffte Folge 
nicht gehabt; nur Ein verehrlibes Mitglied bat davon Ber: 
anlaffung genommen, fih in Bezug auf diefe Einladung zu 
äußern. Ich erlaube mir Ihnen aus dem mir deßfalls zuge 
tommenen Schreiben dad Wefentlihe mitzutheilen. 

Dad verehrlihe Mitglied geht von der Anſicht aus, daß 
ber hiftorifche Verein, neben anderen Aufgaben, vornehmlich) 
auch die habe, einem künftigen Gefchichtfchreiber des Groß» 
herzogthums die Materialien und felbft die Bearbeitungen 
einzelner Gegenftände zu liefern, deren Herbeifchaffung und 
Ergründung, bei den heutigen Anforderungen der Hiftorios 
graphie die Kraft und Lebenszeit eined Einzelnen weit über 
fteigen würde. Zu bdiefen Anforderungen der neueren Zeit 
fei zu zählen: vor Allem die Darftellung der inneren 
Zuftände des Landes oder Staated in ihrer Ent: 
widelung und Fortbildung — ber verfchiedenen Stände 
eined jeden einzelnen in feiner Befonderheit und Eigenthüms 
lichkeit und aller in ihren gegenfeitigen Beziehungen und 
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Rechten — der Entftehung und Fortbilbung der Gemeinden 
und Städte, ihred Nechtzuftanded und ihrer Verwaltung, des 
in ihrem Scooße ſich regenden Gemerbfleißes und Verkehrs 
— ded BVerbältniffes der Gemeinden und Stände zum Kan: 
desherrn, der Ausbildung der Landeshoheit, der Fortfchritte 
der Geſetzgebung, des Mechtöverfahrend, der Nechtögemohn: 
beiten u. f. w. ° Des Abgabenwefend, der kirchlichen Verhält⸗ 
niffe, befonderd in den Theilen des Großherzogthums, welche 
einft Bisthümer u. f. w. bildeten. | 

Sie werden gewiß die Nichtigkeit und die Gewichtigkeit 
der in diefem Schreiben niedergelegten Anſichten erfennen und 
jede Abhandlung, welche diefe Anforderungen der Zeit erfchöpft, 
oder Beiträge dazu liefert, wird und willfommen fein. Allein 
wenn der Ausſchuß die ihm zu Gebote fiehenden Geldmittel 
und die Arbeitöfräfte, die zur Erledigung diefer Anforderungen 
erforderlich feien, in Ermägung 309, fo mußte er fich über- 
zeugen, daß die Vortheile, welche er zu bieten vermöchte, durchs 
aus unzureichend feien, um nur die Bearbeitung einer dies 
fer Anforderungen zu einer Preißaufgabe zu machen. 

Die Vorſchläge, welche der Ausfhuß zu erhalten wünſcht 
und um deren Mittheilung er wiederholt bittet, müſſen fpe: 
cielerer Art, auf einzelne Momente der Gefhichte, auf Mo: 
nographien und dergleichen. gerichtet fein, wenn fie durch die 
Mittel des Vereins realifirt werden follen. 

Alein ganz diefen Wünſchen entfprechend ift die Abficht 
ded Herrn Archiv, Serretärd Baur, aud dem reichbaltigen 
Gtoßh. Archiv eine Sammlung noch ungedrudter, intereffanter, 
nad den einzelnen Landgrafen georbneter Urkunden nad und 
nah in unferem Archiv erfcheinen zu laffen. 





In dem Auffage: 
„Kurze Nachrichten von dem ehemaligen Klofter Alten» 
burg.‘ 
20* 
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(Abgedruckt im 2. Heft 3. Bds. unſeres Archivs) 
bemerkte der Herr Verfaſſer, daß der Name „Altenburg“ von 
dem zerfiörten Römercaſtell berzuleiten fein dürfte, welches 
nach der Sage der Mönche Castrum aquilae geheißen babe, 
wonach auch Arndburg benannt worden fein möchte. Er be 
merfte ferner, daß im verfloffenen trodenen Sommer an dem 
Stand der Feldgewächſe der Zug der Umfangsmauern der 
Altenburg zu erfennen und die Aufnahme des Grunbdriffes, 
welcher dem Auffaße beigefügt ift, möglich geworden ſei. Der 
Ausſchuß erachtete es für zwedmäßig, nun dafelbft Nachgra— 
bung anftellen zu laffen, um beftimmtere Auffchlüffe über die 
in der Erde verborgenen Mauerrefte, ihre Zwede und ihre 
Erbauer, zu erhalten. 

Herr Nentamtmann Fabricius zu Arndburg hatte die 
Gefaligfeit, die Leitung diefer Unterfuhungen zu übernehmen. 
Es wurde ein Theil der Umfangsmauer und der in der Mitte 
derfelben fichtbaren Mauerüberrefte unterfucht. Man fand nur 
Schichten ausgebrodhener Mauern, Lagen fetter ſchwatzet 
Erde, in weldhen fi große Nägel, Knochen und einzelne 
Scherben, darunter von römifchen Gefäßen, zum Theil von 
feiner rother Erde mit Verzierungen befanden. Die größeren 

Mauerfteine fehlten. 
| Herr Nentamtmann Fabricius fchließt daraus, daß die 
bier geftandenen Gebäude ded Klofterd Altenburg, von und 
auf den Trümmern des römifchen Gaftelld erbaut und aud 
fpäter alle im Boden befindliche Steine zur Erbauung der 
Kirche zu Arndburg, fo wie der nahe gelegenen Höfe und 
Mühlen verwendet worden feien. 

Auch an der Hainenburg bei Lichtenberg find weitere Aus: 
grabungen vorgenommen worden, deren Ergebniffe ich in 
einem befonderen Vortrage mitzutheilen die Ehre haben 
werde. 

Ueber eine antiquarifche Unterfuchungdreife, welche Herr 
Profeffor Dieffenbah in die nördlichen Theile von Ober 
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beffen unternommen bat, wird derfelbe Ihnen felbft au bes- 
richten die Ehre haben. 


Die von unferem verewigten Mitgliede, Herrn Schulins 
fpector Ritfert, geftellte Rechnung nebft Belegen für dad 
Sahr 1842 lege ih Ihnen hiermit vor. 

Dem neu beftellten Rechner, Heren Realfhullehrer Sch äfs 
fer dahier, gebührt für die Bereitwilligkeit, mit weldyer er 
diefed für und wichtige, aber an fich läftige Amt übernommen 
bat, unfer allerfeitiger verbindlichfier Dante. 





Sn der Gefhäftsführung find Feine Rüdftände aufgewach— 
fen; die unermüdete Thätigkeit unfered verehrten zweiten 
Secretärd und Gonfervatord, Herrn Arhiv:Secretärd Baur, 
bat auch bei täglichen, anftrengenden fonftigen Berufsarbeiten 
noch Zeit gefunden, die Gefcäfte des Vereins in lobends 
werthefter Ordnung und Präcifion zu beforgen. Der Verein 
und insbefondere der Vorſtand deöfelben Fann diefe Leiſtungen 
nicht dankbar genug anerkennen. 


Anlage? 


Nachtrag 
zu dem Aufſatze: „Die Hainenburg“, 
ein germaniſcher Ringwall, bei dem Schloß Lichtenberg in 
der Großh. Heſſiſchen Provinz Starkenburg. 
(Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 3. Bd. 2. Heft.) 


Unter der Leitung des Herrn Decan Willenbücher von 
Brensbach, des Herrn Pfarrers Venator von Werſau und 
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- des Herrn Revierförfterd Schmidt von Großbieberau wurden 
am 12. Zuli 1843 nochmals Nahgrabungen in der Hainen: 
burg angeftellt. 

Man begann an derjenigen Stelle, an welcher früher 
Trümmer von Steinen, die zu Handmühlen gehörten, zum 
Vorſchein gefommen waren. 

Es fanden fi dafelbft abermald einige dergleichen und 
ferner zwei Hälften von verfchiedenen Laufſteinen, nebft meh: 
teren Scherben fehr rober flacher Gefäße, deren reifartige Um: 
randungen gegen 1'/, Zoll did ober breit find; fodann ein 
kleines Scherbhen bon feinem rothem Thon, faft der terra 
sigillata ähnlich, von welcher es aber nicht iftz endlich ein 
kleines eiferned, einer Spatel ähnliched, 4 Zoll langes, aber 
meiſt nur noch aus Roſt beftehendes Werkzeug. 

Die Tiefe ded Nachgrabend, bis man zum feſten Boden 
gelangte, betrug an diefer Etelle in der Negel 2 Fuß. In 
der runden Vertiefung, die man ſchon bei der früheren Nat 
grabung in Betrachtung gezogen hatte, fand man Koblen, 
Scherben, ein Stüdchen Eifen von einer Waffnung herrüf 
rend und ein Stückchen in Feuer zufammengefloffenen Metalt 
von ungeregelter Form und grüner Farbe. 

Auch der Wal wurde abermald und zwar jet an der 
Südſeite unterfuht. Man fand die an der Außenfeite des 
Wald auf einander gewälzten Steine etwas mehr in ber 
Drdnung liegend, ald an der bei der erften Nachgrabung er: 
öffneten Stelle; auch an der inneren Seite ded Walls lagen 
einige Steine. Das Steingerölle war etwa einen Fuß tief 
mit Erde überlagert. Einige Scherben der befchriebenen Art, 
eine kleine herzförmige Werzierung von mit grünem Koft 
überzogenen Metal, dabei ein Stückchen Glas in der Form 
einer Bohne und von der Größe eine Maifäfers, ein eier: 
ner Nagel von derber Form und einige Theile Fleiner eiferner 
Ringe, wurden in der eröffneten Stelle des Walles ge 
funden, 
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Weitere Nachgrabungen innerhalb des Ringwalls, an ver 
fhiebenen Stellen angeftellt, blieben ohne Erfolg. 





Stellen wir die Ergebniffe diefer zweiten Srtlichen ‚Unter 
fuhung mit jenen der erften zufammen, fo ergiebt fich eine 
völlige Webereinflimmung unter denfelben, und alles, was 
gefunden wurde, fpricht nicht für römifchen, fondern für gets 
maniſchen Urfprung. 

In vielen. für heidniſche Opferftätten anerfannten Ring⸗ 
wällen find, mehr oder weniger, dieſelben Gegenſtände aus⸗ 
gegraben worden. 


Herr Rentamtmann Preusker zu Großenhain ſagt in 
ſeiner vortrefflichen Schrift: 

„Blicke in die vaterländiſche Vorzeit““ (2. Bochn. 1843.) 

Zahlreiche heidniſche Ringwälle und Opferfelſen gehören 
zu den hauptſächlichſten Merkwürdigkeiten aus der oberlaus⸗ 
ſitziſchen und überhaupt Hftlich-fächfiihen Vorzeit. Erwiefen 
ift e8, daß, völlig abweichend von der neueren Schanzenform, 
ber ihnen beigelegte Namen Huflitens und Schweden-Scan: 
zen eine völlig fälfchlihe Bezeihnung ift, daß fie vielmehr 
offenbar dem Heidenthum angehören, obwohl mandye davon 
im früheren Mittelalter, zur Anlegung von Burgen und fon» 
fligen Wertheidigungen, felbft in neueren Kriegözeiten zum 
fihernden Verbergen der Ummohnenden, wie ihred Viehes, 
Hab und Gutes, benugt worden find. 

In dem Ringwalle auf dem Hainberge bei Görlig 
fand man Gefäßbruhftüde, Kohlen: und Afchenlagen, auch 
verkohltes Betraide. Der Burgberg von Melaune enthielt 
im Keffel bedeutende Schichten von Afchen und Kohlen in 
unermeßlicher Menge und ftetd mit Erd» und Sandlagen abs 
wechfelnd, dabei Urnenfcerben, verkohltes Getraide, unges 
formte, meift geſchmolzene Eifenftüde, Thierkochen, gebrannte 
Lehm» und Thonſtücke. — Ohne Zweifel brannte das heilige 
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Feuer ununterbrochen darauf, wobei zugleich Opferung von 
Getraide und Thieren erfolgen, von Zeit zu Zeit aber die 
Oberfläche mit friſcher Erde überſchüttet und mit neuem 
Opferfeuer begonnen werben konnte. — An eine durch Ring’ 
mwälle gebildete Gränzlinie ift bei ihrer Ausdehnung in Länge 
und Breite nicht zu denfen. — Sie find den älteften Be 
wohnern, nemlich Germanen zuzufchreiben — wie im weſt—⸗ 
tiben Deutfhland und Belgien. 

Der Anfiht Schreibers, (in deffen Taſchenbuch 1841), fie 
rührten von Kelten ber, wird, unter Bezug auf meine 
Abhandlung über die Ringwälle, ferner entgegengefegt, daß 
fie fih in Gegenden, 5. B. an der Weichfel, in den ruſſiſchen 
Oſtſee Provinzen finden, wo Kelten nie hinfamen, was 
in gleicher Weife von der Anficht gelte, daß fie allein Sla— 
viſchen Urſprungs feien. 

Dr. Wagner zu Schlieben in der Schrift: 

„Die Tempel und Pyramiden der Urbewohner auf dem 
rechten Elbufer, unweit dem Ausfluß der ſchwarzen 
Elſter. 1828.” 
ſpricht von 13 daſelbſt gelegenen heidniſchen Tempeln unter 
dem Namen Burgwälle bekannt. Größtentheils find es Rund 
oder Ringwälle. Der Wall iſt von verſchiedener Höhe und 
Durchmeſſer. 

Bei Nachgrabungen fand ſich folgendes: Die oberfie /, 
bis 1 Elle ſtarke Erdſchicht beftand aus Moorerde; die 2te 
ebenfo flarfe aus gemengter Erde mit Eichen: und anberen 
Kohlen und Afche vermifcht; die Ste weniger ſtarke, aus einem 
fe zufammengedrüdten Gemenge von Afche. In allen Schich— 
ten fand man eine Menge Scherben von irdenen, mannid» 
faltig geftalteter Gefäßen; alle lagen bunt durcheinander. 
Ebenfo Knochen von Dchfen, Pferden, Schweinen, Hirfchen u. 
. mw; Pfeilfpigen, Nadeln von Knochen, Eifen, Bronze, 
Meſſer, Sicheln, gebrannter Weizen, Erbſen, Eicheln, mit 
viel Aſche vermengt. — Zuweilen ſtieß man in eine Xiefe 
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von 1'/, — 2 Ellen auf einen gepflafterten Heerd. Henkelftüde 

fanden fich unzählige. Aus diefen Zhatfachen ftellt der ges 

lehrte Herr Berfaffer folgende Refultate auf: 

1) Es wurden einft in diefen Werfen gottesdienftlihe Vers: 
richtungen vorgenommen und Opfer gebradht. Es find 
Tempel vorcriftlicher Zeit. | 

2) Diefe Tempel waren wahrſcheinlich Sahrhunderte lang 
im Gebraud. - 

3) Die Opfer wurben nicht auf, fondern in der Erde ges 
geben. 

4) Man bediente fih beim Opfern eines gewaltigen Feuers. 

5) Das Opferfeuer wurde gleich mit Erde verfchüttet, wenn 
dad Opfer hineingeworfen und verbrannt war. 

6) Getraidearten, Eicheln, Zleifh, Hausgeräthe, Schmud, 
Waffen, Spielfahen und einige Feldfteine wurden ges 
opfert. 

7) Menfchenopfer fielen wahrfcheinlih nicht vor. 

Der Ringwall auf der Houbirg im Nordgau, an dem 
ſüdweſtlichen Abhange des Fichtelgebirgd hat Alterthümer der: 
felben Arten, wie die vorbemerkten, geliefert.' ) 

Die Uebereinftimmung in den Gegenfländen, die in aner: 
fannt germanifchen Opferftätten ausgegraben wurden, mit in 
der Hainenburg gefundenen, muß die Anficht beftärken, daß 
au dieſe ein der Götterverehrung geweihter heiliger Hain 
gewefen fei. 

Allerdings bleibt zwar die Hainenburg in der Quantität 
der aufgefundenen Alterthümer noch hinter jenen anderen 
Opferftätten zurüd, auch ift eine fchichtenweife Aufeinander 
folge von Erde, Kohlen und Afche mit Knochen vermifcht 
noch nicht entdedt worden. Allein man muß in Betrachtung 
sieben, daß der innere Raum der Hainenburg noch zur Zeit 





’) Die Belto: germanifche Götterburg der Houbirg, Won Wörlein, 
Nürnberg 1838. S. 57 u. folg. 
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in feiner ganzen Ausdehnung nicht unterfucht worden ift, und 
fih bei -fortgefeßten Nadgrabungen vielleicht die eigentliche 
DOpferftelle noch finden dürfte. 

Hierzu fommt ferner, daß der ganze innere Raum auf 
einem, nur mit einer dünnen Schichte von Dammerde beded: 
ten $elfen ruht, weßhalb die Opferftätte vieleicht nicht tief 
gegraben werden fonnte und die Weberbleibfel der Opfer nur 
leicht bededt, der Verwitterung, Verbringung durch Thiere 
und andere Umftände fehr audgefegt waren. 

ft endlich die in der erften Abhandlung über die Hat: 
nenburg geäußerte Vermuthung, daß fie ihren Urfprung den 
Markomannen verdanfe, begründet, fo läßt ſich auch daraus 
erflären, warum der Spuren von Opfern hier weniger gefun 
den werden, ald anderwärtd. Der Abzug der Markomannen 
aus diefen Gegenden, die Beſetzung derfelben durch römiſche 
Heere und die Einwanderung einer Bevölkerung, die Tacitus 
als ein Gemiſch von allerlei Volksſtämmen bezeichnet, konnte 
und mußte wohl Unterbrechungen und Störungen in dem 
Dpferdienfte bewirken; und fo mag vielleicht die Hainenburg 
‚nach dem Abzug der Marfomannen hauptfächlid) al& Gerichts 
flätte und als der Drt, wo die Wolköfefte gefeiert wurden, 
benußt worden fein. 

Die alten Deutfchen feierten befanntlich-drei wiederkehrende 
Hauptfefte: die beiden Juel- oder Jolfeſte vom kimbriſchen 
Jul, die Sonne, und dad Opferfeſt, von Ostarä, agſ. 
REastere, Utſtand, Auferſtand der Natur. 

Dieſe großen Jahresfeſte berührten ſich mit Volksverſamm— 
lungen und ungebotenen Gerichten. ?) 

Die Ankunft des Sommers, ded Mai's, oder wie wit 
‘jest fagen, des Frühlings, wurde vor Alters feftlich begangen, 
und dieſe Sitte lebt noch, fagt Grimm’) hauptſächlich in 
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2) Wörlein, a. a. O. S. 41. 
2) Grimm, deutſche Mythologie. S. 438 u. 40. 
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Gegenden des Mittelrheind und namentlich im Odenwalde; 
und fo erfcheint dann das Volksfeſt, welches noch jährlich 
im Frühjahr auf der Hainenburg gefeiert wird, als ein wirt: 
liher Nachklang des altgermanifchen Ostarä : Feftes. 

Dienten die germanifchen Opferftätten auch zu fröhlichen 
und genußreichen Volksfeſten, bei denen die Mahlzeiten gleich 
in der VBerfammlung gehalten wurden, wie Grimm *) bemerft, 
fo verbreitet fi daraus auch einiges Licht über Urfprung und 
Zweck der in der Hainenburg gefundenen Brubftüde von 
Müpifteinen, rüdfihtlih deren Dahinkunft und Beſtimmung 
ih in der früheren Abhandlung feinen Aufichluß geben zu 
können erflärte, was ich aber jet verfuchen will. 

In anderen Opferftätten find ebenfalls Trümmer von 
Handmühlfteinen audgegraben worden, 3. B. auf der erwähns 
ten Houbirg.*). Klamm°) befchreibt eine Handmühle von 
Granit, weldye auf dem Opferplage des Broidfchenberges bei 
Baugen gefunden wurde. Sie beſteht aud zwei Stüden, 
deren untere® 18 300 Länge, 5 Zol Höhe oder Dide 
und 8 Zoll Breite bat. Diefer centnerfchwere Stein war 
beſtimmt, feftzuliegen. Der obere, 13 Zoll lang, 8 Zoll 
breit und 8 Zoll did, wurde hin und wieder bewegt 
und auf dieſe Weile das aufgelegte Getraide zermalmt und 
geichroten. Andere Handmühlen, auf der großen Opferftätte 
zwifhen Schlieben und Malizfchenfendorf (nah Wagner a. a. 
D. in dem heiligen Hain der Semmnonen) und in mehreren 
Grabhügeln der Gegend von Schlieben gefunden, beftchen 
aus Granit. Die eine war 15 Zoll lang, 9'/, Zoll breit 
und 2 Zoll did; der Reibftein verhältnigmäßig kleiner. 

Vergleichen wir nun damit die Dimenfionen und Beſchaf— 
fenheit der in der Hainenburg gefundenen. 
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) Deutſche Mythologie. ©. 43. 
’) Mörlein, a. a. O. ©. 58. 
°) Handbuch der gefmanifchen Alterthumskunde. ©. 49. 
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Sämmtlibe 5 Bruchſtücke beſtehen aus röthlichem Granit. 
Sie rühren von 3 verfchiedenen Handmühlen her; denn $ 
diefer Stüde gehörten zu Bodenfteinen und paflen nicht ans 
einander, und die beiden übrigen find Stüde von Lauf: 
fteinen. 

Die Bodenfteine find 3°/, Zoll und die. Laufiteine 2 Zoll 
did. Alle bildeten vollkommene Kreife mit einem si 
von 12 — 14',, Zollen. 

Die zwei größeren Stüde von Bodenfteinen find. Hälften 
der ganzen Steine, ebenfo dad größere Stüd eines Laufſtei⸗ 
nes. Die Stücke von Bodenſteinen zeigen, daß in ihrer Mitte 
ein Loch, in Geſtalt eines länglichen Vierecks, durchgehauen war; 
in dem größeren Laufſtein iſt ein Centrum, ein rundes Loch 
von 1'/, Zoll Durchmeſſer ſichtbar, in welchem wohl eine 
Stange, mit weiterer Vorrichtung, zum Umdrehen des Stei⸗ 
nes in horizontaler Richtung befeſtigt geweſen ſein mag. 
Durch das viereckte Loch in den Bodenſteinen wurde wahr: 
ſcheinlich ein Pfahl in die Erde getrieben um den Stein feſt⸗ 
zubalten, und die Pfanne, in welcher ſich die vertical ftehende 
Are des Lauffteined bewegte, mag auch in der Oberfläche 
des Pfahls eingefenft gewefen fein. Form und Materie zer 
gen übrigens, daß jedes der beiden Lauffteinftüde zu einem 
der größeren Stüde von Bodenfteinen gehörte. 

Diefe Uebereinftimmung in der Befchaffenheit und in ben 
Dimenfionen zeigt uns deutlich, daß dieſe Steine mit jenen 
in anderen Opferftätten gefundenen , zu gleichen Zweden dienen 
ſollten, daß diefe Zwecke ſich auf die Beftimmung der Hainen: 
burg felbft bezogen und daß das Erfceinen der Steine dba: 
feibft nicht, wie ich früher glaubte, ein rein zufälliges ift. 

Dazu kommt noch die Bedeutung ded Namens Duern: 
berg, welden der Berg, worauf ſich die Hainenburg befin: 
det, in den älteften Zeiten führte. 

Bleib nad) dem Erfcheinen der erften Abhandlung über 
dieſen Gegenſtand, machte mich unſer verchrtes correſpondirendes 
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Mitglied, Herr Legationdrath von Meyer, darauf aufmerk 
fam, daß Quern im Althochdeutfchen und jest nod im Eng« 
lifben eine Handmühle bezeichne. 

Scmitthenner’), Schwenk) und Radolph?) fimmen 
damit überein. Erfterer bemerft, Qern, goth. quarinus, die 
Mühle, komme nur noch in Eigennamen, 3. B. Quernbad ıc. 
vor. Nach Radolph hieß die Mühle, befonderd die Hands 
mühle, Quern, der Müller felbft Querner; welde Worte 
von dem veralteten queren, fehren, d. i. umdreben, 
wovon auch der Quirl abfiammen und offenbar mit dem 
perfiichen quarani-den mahlen zufammenhängen. 

As die Waßermühlen auffamen und die Handmühlen 
nicht mehr gebraucht wurden, verlor fih dad Andenken an 
die Mühlen auf dem Berge, man fah fie nur an Bächen, 
und fo ift ed leicht erflärlih, daß in der Volföfprache ſich 
Quern allmäblih in Quirn und Kürm, Berge in Bady, 
und fomit endlich Quernbergk in Kürnbach umgeftaltete. 

Die ſptachlichen Forfhungen geben alfo bier Aufflärung 
über die Ergebnifje der Nachgrabungen, und der fpradpliche 
Zufammenhang, der fich zwifchen dem althochdeutfchen Quern 
und dem perfifchen quarani-den findet, deutet auch darauf hin, 
dag der Volksſtamm, welcher unfere Gegend in den früheiten 
Zeiten bewohnte, in Abftammungsverhältniffen zu dem arifcben 
Volksſtamme ftand. Aus allen diefen Betrachtungen gebt 
endlich hervor, daß die Hainenburg altgermanifchen Urfprungs 
ift, daß fie zu religiöfen Zweden und Boltöfeften beftimmt 
war, daß die dort gefundenen Mübhlfteine der Hainenburg 
eigends angehörten und zum Mahlen oder Schroten der 
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) Kurzes deutſches Wörterbuch. 
®) Wörterbuch der deutſchen Sprache. 


2) Grundzüge einer Bildungsgefchichte der Germanen nad) den Urs 
dentmalen der Sprache und der Geſchichte. 1825, ©. 156. 


Früchte für die Mahlzeiten, oder für Opfer, an Ort und 
Stelle gebraucht wurden. 





Haben wir nun dad Vorhandenſein eines ummallten 
heiligen Hained im Ddenwalde durch die neueren Unterfucdun: 
gen vollfommen beftätigt gefunden, fo wirb man zu der Frage 
geführt, ob nicht noch mehrere in diefer Gebirgsgegend auf: 
zufinden fein follten ? 

Grimm giebt in der „Worzeit und Gegenwart an ber 
Bergfiraße, dem Nedar und dem Odenwalde“ in diefer Be 
ziehung einige Winfe. ') Bei dem Dorfe Weſchnitz ſteht 
nemlih auf einer Anhöhe eine Fleine Kapelle, der h. Wall 
burgid geweiht, nach welcer felbft der Berg der Wallburgis. 
berg genannt wird. Diefe Stelle fol einft ein wundervoller 
Drt gewefen: und von häufigen Wallfahrten befucht worden 
fein. Die Pfälzifche Reformation fol alles verheert haben, 
was auf die Heiligkeit ded Orts deutete. Später warb bie 
Kapelle von den Anwohnern wieder nothdürftig hergeftelt 
und im Jahr 1677 eine Proceffion dahin geführte. Pabſt 
Innocenz X. ertheilte im J. 1694 auf Bitten eines dabei 
wohnenden Eremiten, der Kapelle einen vollkommenen Ablaß, 
den Glemend XI. im 3. 170% erneuerte. „Stellt man”, be 
merft Grimm hierzu, „die Sage von der wundervollen Hei 
ligkeit des Drteö mit den Namen zweier ganz nahe gelegenen 
Dörfer, Dber: und Unteroftern, zufammen, die dieſen 
Namen ohne Zweifel von der Oftera, der deutfchen Früh—⸗ 
lingögöttin, erhielten; felbft der Umftand, daß der Wallburs 
gistag auf den aus alter Heidenzeit noch immer bedeutung: 
vollen 1. Mai fällı, Alles leitet auf die Vermuthung, daß 
diefe Stelle fon vor der Audbreitung ded Chriftenthums, 
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vielleicht ſelbſt ehe die Römer ihre Altäre in den Hainen des 
Odenwaldes aufſtellten, ein heilig geachter Ort geweſen.“ 

Bon dem Otzberg bemerkt Grimm ''): „Nicht ganz vers 
werflich fcheint die Meinung, daß er vor Ausbreitung des 
Chriſtenthums in den dichten Hainen ded Odenwaldes dem 
 Göpendienfte geweiht geweſen, und daher nah Odin ur 
fprünglih Ddinsberg geheißen. Auch hieß das Dorf He 
ing, das heutiges Tags meift noch der Hering genannt 
wird, wohl urfprünglib Höhering, weil hier der Wall oder 
Ring um die Höhe geweſen.“ 

Ferner in Bezug auf den Kagenbudel'): „Es ift wohl 
möglich, daß die Sage von ehemaligem deutfchen Gögendienfte 
auf diefer Stelle nicht ganz ohne Grund iſt.“ 

Möchten die verehrliben Mitglieder unſeres Vereins, 
welche in der Nähe diefer Gegenden wohnen, durch diefe 
Winke veranlaßt werden, genaue Unterfuhungen anzuftellen 
und zu erforfchen, ob ſich nod Spuren vorfinden, welche jene 
Bermuthungen beftätigen. Bei oberflächlichen Befihtigungen 
konnte ich dergleichen nicht entdeden, 

Schließlich erlaube ich mir hier noch einer Mittheilung zu 
erwähnen, welche der Ausihuß von Heren Holle, Secretär 
des hiftorifchen WVereind von Oberfranken zu Bayreuth, ers 
balten hat. Derfelbe fchreibt nemlicy unter dem 4. Aug. 1848; 
er glaube im ſüdweſtlichen Theile des Fichtelgebirgd und zwar 
in der Nähe ded Weilerd Neuhaus im k. Landgericht Weiden: 
berg einen Ringwall entdedt zu haben, welder der von mir 
befchriebenen Hainenburg ſehr ähnlich fei, und aud das alte 
Schloß genannt werde, ohne daß jedoch die Geſchichte ein 
Schloß an diefer Stelle fenne, die feine Spuren von Mauers 
werf, im inneren Raum, aber gleichfalls eine bedeutende 
Vertiefung zeige. 


2) A. a. O. ©. 405. 
122) Grimm, a. a. O. ©, 384. 
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Ein anderer, in Oberfranken befindlicher Ringwall ift von 
Heren Pfarrer Höhne zu Bank im 1. Heft 2. Bds. des 
Archivs des hiftor. Vereins von Oberfranken befchrieben worden. 


Anlage 3 


Noch einige Reliquien 
Philipps ded Großmüthigen. 


Bekannt ift der Antheil, welchen die Heffen während jener 
Zeit der Partheikämpfe in Franfreih, die ald WBorfpiel der 
Bartholomäusnacht betrachtet werden fönnen, an der Sade 
ber Reformirten nahmen. Wir willen, wie Philipp der 
Sroßmüthige, dem die Aufrechthaltung ded Evangeliums aud 
in Sranfreih am Herzen lag, mit Würtemberg, Baden und 
Pfalz zu jenem Zwecke nicht geringe Geldhülfe ſchaffte. G 
ift ein herzerhebender Anblick, diefen edlen Heffenfürften, nad 
den härteften Prüfungen, die er für die große deutfhe Sache, 
für die Sache der Geifted: und Gewiffensfreiheit, für bie 
ungehinderte Entwidelung der neuen politifhen Geftaltung 
Deutfchlands gegen dad Streben eines Karl V. zur Wieder: 
berftellung des alten Kaiſerthums beftand, — dieſen Fürften 
in der vollen Frifche feines Wollens, wie in der vollen Klar: 
heit des Erkennens fort und fort wirken zu ſehen; zu beobadı: 
ten, wie er, ohne Verabſäumung feiner Herrfcherpflichten im 
eigenen Rande und ohne einen Augenblid die Sorge für ma 
terielles und geiftiges Wohl feines Volkes bei Seite zu fegen, 
noch immer Zeit genug übrig fand, um feine vermittelnde 
Stimme im Rath auswärtiger Mächte zu geben, wenn «6 
fi darum handelte, den Principien ded Rechtes Geltung zu 
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verſchaffen und das Kleinod der Gewiſſensfreiheit auch außer⸗ 
halb Deutſchlands ſchützen und bewahren zu helfen. 

Bon diefem Gefichtöpunft aus wird ed nicht unintereffant 
fein, noch einige Reliquien Philipps des Großmüthigen kennen 
zu lernen, welche ſich nachträglich im Großherzogl. Heff. Geh. 
Staatsarchiv zu Darmftadt gefunden haben und unſeres Wifs 
ſens bis jetzt ungedruckt geblieben waren. Die 4 erſten Stüde, 
wovon I, 2 und 4 von Philipp eigenhändig unterzeichnet und 
gefiegelt find, ergänzen die Gefchichte der Verhandlungen mit 
Würtemberg, Baden und Pfalz im Betreff gemeinfamen Wir 
kens in $ranfreih, welche und Rommel (fowohl im Text 
feiner Gefch. Phil. des Großm. I. Bd. 8. Hauptſtück S.559 
—561, ald auch im I. Bde. (Anmerkungen), 18%, ©. 585 
—592 aus archivalifchen Quellen) mittheilte. 


Nro. 1. 


Instruction was vnfer Philipfen von Gotted gnaden 
Bandtgrauen zur Heffen Grauen zu Gagenellnpogen, Diet, 
Biegenhayn, vnd Nidda, Oberamptman Rath vnd lieber Ges 
trewer Zohan Milchling von Sconftat zue Heidelbergk von 
vnferntwegen ausrichten vnd ſ ch gehalltenn ſoll. 

Er ſoll ſeinen weg dahin — vnd den alſo anſtellen, 
das er den zweitten tagk ſchirſtkunftigs Monats Auguſti zue 
Heidelbergk einkhomme, vnd ſoll mit ſich haben, was der 
Pfaltzgraue Churfürſt vnd der Herzogk zue Württenberg an 
vns, einer ſchickung halben an Frankreich vnd Engellant, ge⸗ 
(hrieben, ond wir daruf geantwort, daraus wirdet er befins 
den, was zue Heibelbergf tractirt und verhandlet werdenn ſoll⸗ 


Nemblichen, dad er vnd der andern Chur‘ vnd Fürften 
Reihe daſelbſt daruon reden vnd fich einer fampt Infteuction 
vergleichen, voie vnd ‚welcher maſſen die guthlicheyt zwiſchen 
Frandreich vnd Engellant vorzunhemen, dergleichen -der Zeh⸗ 

Archiv d. Heil. Vereins, 3. Wd. 3 H. 21 
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xung halbenn vnd wer die Geſanten ſein ſollen. Auch andern 
mher nottwendigenn Puncten. 


DB das nun ermelter vnſer Oberamptman vnſer gemuth 
In deme wiſſen vnd ſich In der Tractation darnach richtenn 
muge. 


So iſt das vnſer meinung dad wir vns nachmhals gefak 
len laſſen vnd vns fürs Peſte anſehe, dad In vnſer fünf Chur 
vnd Fürſten namen ein anſehenliche Bottſchafft, Wie dan auch 
Ihnen die vertroſtung dermaſſen geſchehen, In Frankreich ge 
ſchickt, dem Konige vnd der Konigin Mutter zue gratuliren 
= ermelten Konig, vnd die Konigin mutter zuuermhanen 

ben vfgerichten vertrag nicht allein In Prophan, fondern auch 
Religion Sachen zue halltenn. 


Zum andern das auch ſolche Botſchafft zwiſchen * bei⸗ 
den Konigen, vnd Konigin, Frankreich, und Engellandt gut; 
liche vnderhandlung fürgenommen vnd es vf einen ſolchen 
wegk gerichtet dad Hauel de Gras dem Konigk zue Krands 
reich gegen erlegung der Summa gelt3 melde die Konigin 
zue Engellandt den Gondifchen vorgefeßt, wider wurde, oder 
genugfam verfichert Inwendig Jarsftiſt zue geben vnd zue 
bezalen vnd der Vertrag der vor Jarn zwifchen Engellant und 
Srandreih Cales halben vffgerichtet, ernewert vnd wan nit 
genugfam Giefeln da mehren, das alddan folder vertrag mit 
mberern Giefeln nach notturft verfehen. 

Wie dan folched er vnd der andern Chur und Fürften 
Rethe weitter bebenden werden. 

Er fol aud den Chur vnd furftlichen Rethen angeigen, 
dad wir von vnferntwegen ein Doctor mit In Frankreich 
fhiden wolten, 

Was nun ermelter vnſer — ſich alfo der Ins 
ſtruction vnd anderer Puncten halben. daruon oben gemeldet 
mit der andern Chur vnd Zurften Rethe zue Heidelberg ver: 
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gleihen wirbet, Sol er vns zum furderlichfien verroharlich 
zuefertigen. 

Geben zur Wolckersdorf am 2öten Zulii Anno domini 
1563, 


(Sig.) Philips i z Heflen mp. 


"Nr 2 


Inſtruction was vnnſer Philipffenn von Gots gnadenn 
Lanndtgrauenn zu heſſen Grauenn zw Catzenelnpogen x. 
Oberamptman Johann Milchling von Schonſtadt vonn vn⸗ 
ſerntwegen thun vnnd verrichtenn ſoll. 





Er ſoll ſich gein Wormbs verfugen, Alſo das er denn 16. 
dieſſes Monats Decembris jegenn abenth gewißlich alda ars 
fomm® vnnd ſoll mit ſich habenn Gopieen was der pfaltzgraue 
Churfurſt mitt vberſchickung etlicher beilagenn ann vnns ge⸗ 
ſchriebenn vnnd wir Ime darauff geantwort, daraus wirdet er 
vernemen waß bie vrſach ſey derhalbenn ber pfaltzgraue Chur⸗ 
furſt, Hertzog Wolffgang Pfaltzgraue, der Hertzog zw Wur⸗ 
tenberg, wir, vnnd Marggraff Carll zu badenn vnſere rethe 
vff benentenn Sechtzehenden tag Decembris gein Wormbs zu 
hauff zuſchickenn für gut angeſehenn vnd waß alda tractirt 
vnnd gehandlett werdenn ſoll, Zr 

So er nun bemelts Sechtzehendenn Decembriß zw Wormos 
ankommen iſt, Soll er ſich bey denn Pfaltzgrauiſchenn Chur⸗ 
furſtlichenn vnnd denn andernn geſantenn angebenn, vnnd fein 
Eredeng vbergebenn, 

Wann eß dann fernner zur tractstion vnnd zu der ber 
rathſchlagung kompt, Sol er vonn onnferntwegenn angeigen 
dad. wir vnns Herkog Ehriftoffs zw Wurtenbergs gutt achten 
gefallen ließenn. Das bie Inftruction nunmehr dahin gerichs 
tet, da& der Könn. Mat. zu Trandreih zu antrettung Irer 
Regirung Congratulirt und ſich barnebenn erbottenn wurde, 
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wo noch etwas mißuerftandtd zwifchen Seiner Konniglichenn 
Maieftadt vnnd Engellandt vorhandenn, dad wir vnnß der 
onderhandlung angebottenn habenn woltenn, vnd weiter, das 
Sein Konniglihe Maieftadt erinnert wurde der alten Freunt⸗ 
fchafft fo zwiſchenn Seiner Koen. Mat. voralternn vnnd teut⸗ 
ſcher Nation geweſſen, das Sein Koen. Mat. die erhalten 
vnnd darin beſtendig pleibenn Auch mit den Stendenn dieſſer 
Religion gute Correſpondentz haltenn vnnd Im fall Ymandts 
durch das Concilium die Stende dieſſer Religion tringenn 
wolte, das Sein Koen. Mat. ſich Jegenn dieſſe Stennde nicht 
allein nit bewegenn laſſenn, Sondernn Inenn die bilffliche 
hanndt mittheilenn, 

Das auch darbey meldung geſchee, das wir ſamptlichenn 
dem printzenn vonn Condi vnnd ſeinenn mituerwanten geldt 
geliehenn Auch furderung mitt krigſſvolck gethann Sey feiner 
Koenn. Mat. vnd derſelbigenn Mutter zum beſten geſcheheen, 
vnnd ſolchs, Sonderlich aus zweien vrſachenn, Erſtlichenn das 
wir berichtet, das Sein Koen. Mat. vnnd derſelbenn fraw 
Mutter beſtrickt vnnd nicht frey, Zum andernn das das Edict 
ſo Im Januario Anno 1562 durch denn gemeinenn rath 
gemacht vnnd publicirt, nicht gehaltenn, Mit mehrerm ꝛc. 

Was ſich nun alſo der Inſtruction halb vnnd ſonnſt das 
ſelbſt zu Wormbs verglichenn wirdet Sol vnns vnnſer Ober⸗ 
amptman vffs furderlichſt zuerkennen geben, vnns darnach wiſ⸗ 
ſenn zurichten, | 

Geben zu Spangenberg. am 6ten Decembrid Anno 1568. 

Ermelter. vnſer Dberamptman fol und auch zuerfennen 
geben, warn vnnd wo bie geichidten follenn zufammen fhoms 
men vnnd wieviel geltd wir zu ſollicher ſchickung erlegen 
follenn. 


(Sig.) u Philips I z Heffen mp. 
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Nr 8. 

Der Durchleuchtig bochgebornne Zuirft vnnd her, Hm 
Philipd Landgraf zu Heben, Graue zu Catzenelnpogen ıc. 
mein 9. f. ond h. hatt guitter maßen verftanden, was bed 
Pringen von Conde Abgefantter, der Herr de la fontaine, 
uff ebergebne Credentzſchriſſt ann + f. g. fo mundtlich fo 
fpriftlich ‚geworben, 

Vnnd anfengliben, Thun f. f. 9. ſich Segen hochermelten 
herrn Pringen des freundtlichen begruißens vnd zuentpietenz 
freundlichen bedanden, und wunfchen feinen f. g. hinwidder 
von gott dem Almechtigen alle ewige vnd zeittliche wolfarth. 

So viel dann die gethane entfhultigungen anlangt, wa—⸗ 
rumb der Printz hochgedachten meinen g. f. vnd h. In eins 
ner guiten Zeit biöhero wedder mit fchrifften nocd einer 
ſchickung nicht erfucht hette, warumb aud die hundert thaus 
fent gulden, fo f. f... g. neben andern Chur vnd Furſten 
ren Bettern ond freunden, dem hern Pringen Sn Anno ıc. 
Sechtzig Zwey zu dem damald gewefennen krig gelauen, bis: 
hero nicht widder begahlet feyenn, Konnen gleihmwol |. f. 9. 
den hern Pringen des nicht ſchreybens vnd ſchickens halber, 
aus angebeigten vrſachen freundlichen wohl entſchultigt halten. 
Es tragen auch f. f. g. mit dem Pringen Irer In gott 
verftorbenen geliebten gemahld halber, ein freundtlich vnd 
chriſtliches mittleyden, und dieweyl ed Gott dem Almechtigen, 
In bdeffen handen vnd gewalt wir alle fein, Alfo gefallen, 
und dan feinen f. g. Iro der verftorbenen gottfeligkeyt vnd 
chriſtlich lebenn, wefen vnd wandel dabeuor zu mehrmahlen 
geruimpt worden, So zweiueln f. f. g. gahr nicht, es werde 
Ir abſchidt von dißer welt Irem Chriftlichen leben gemees 
gewefen, und fie alfo gemwislichen ein kind vnd Erbe der ewis 
gen Freude vnd feligkeit wordenn feynn, Darumb fih aud 
der Herr Pring dahero Ires abfterbend fouiel defto mehr zu 
troiftenn, 

Mad aber die vor geftredten vnd noch vnbegahlten hun: 
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dert thaufent gulden belange, Wißen fi f. f. g. freundtlich 
zu erinnern, was ber herr Printz vor vngeferlich einem Jar, 
der Betzalung halber, gefchriben und fich auch erbotten. 

- Wiewol nun f. f. g. verbofft hette, Es wurde demfelben 
damals befcheenen: erpieten nachgefegt fein, Jedoch weil es 
bis dahero verplieben, und gleihwol ber Herr Pring Itzo 
abermals fich freundtlichen erpeut, die gewiſſe verfebung 
zuthun, das foldy gelt zum fuirderlichften volkömlich erlegt 
werden folle, So nemen f. f. g. folh abermals expietten 
freundtlih an, Wollen fich auch genglichen verfeben, es werde 
ber ber Pring, In feeundtlicher erwegung, dad nicht allein 
 f g. und die andern Chur vnd Furften folhe Summa 
gelts dem bern Pringen dero Zeit In vorgeweönen nöten fo 
guitwillig vorgefegt, Sondern auch nunmehr eine gute zeyt 
der bezahlung halber getult gehapt, dißem Iso wibderholten 
erpieten Im wergk vfs ehrfte nachfegen, dan auch f. f. g. dem 
bern Bringen freundtlich nicht verhaltenn will, das ſ. f. g. 
biebeuor zu erlegung Ires Antheild an den hundert thaufent 
gulden eine gute Summa bey einem Andern fuirften vf Pens 
fion entnommen, Wilche Penfion f. f. g. bis dahero entrichtet 
und nachmals entrichten muißen, 

Zu dem, bad auch f. f. g. fonftet von andern furften 
ſolchs vorgeftredten geltö halben, aller hant verweigliche vnd 
bönifche nachrede hören muißen, Darumb f. f. g. vmb fo viel 
defto mehr die zuuor vnd Itzo abermald angebottenne widder 
besahlung gern gefordert fehen wolten, 

Mas dann weytter dad Edict ded vertragd betrifft vnd 
wilcher geftalt daßelbig In vielen Articuln vnderm fchein 
eynner declaration deprauirt und Sn feinnem Rechten verftant 
verfelfcht wirdt, dad auch darbeneben etzliche Sted Sn Frand: 
reich gefchleift Inn egliche aber veftenungen gebauet vnd fons 
ftet hin vnd widder krigsvolck gelegt wirdet, Solchs alles 
vernemen ſ. f. g. mit fonderlicher befhwehrung, vnnd ob wohl 
ſ. fi 9. vorforg tragen, Wo fern ber Fonnig, die Fonnigin 
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vnnd die Zenigen, fo Inn der Regirung ſein, vff ſolchem 
vornemen zu uerharren, vnnd zu audrottung der wahren 
Chriftlihen Religion etzwas befchwehrlicherd vorzunemen ger 
meint, (Wie gleihwohl f. f. g. Bu Hott dem Almechtigen 
nicht: hoffen wollen) Es werde In ſolchem fhall ein Bottſchafft 
die f. f. g. neben andern Chur vnd Fuirften ſchicken mochte, 
wenig frucht fchaffen, So hat es gleichwol folcher befhidung 
halben bis hero am f. f. g. miemald gemangelt, Sol aud) 
binfuiro fo fernn alleyn die andern Chuir vnnd Kufrftenn 
dartzu willigk feindt, an feiner f. g. gahr nichts erwindenn, 

- Die weyll aber eunnmahl der vertragk und das baruf 
eruolgte Edict offentlih durchs gantze komnigreich publicirt 
worden, Dahero ſich pillig alle des konnigreichs vnderſaßen 
ſolchs publicirten Edicts zuerfreuen, vnd dan daßelbige Ediet 
Im Buchſtaben vnd feinem wahren verftant Far vnd nicht 
diſputirlich iſt, So bedechten f. f. g. vnd ſehen vor gut an, 
das nichts deſto weniger der her Printz vnd Andere hern, 
auch vom Adel und Stedte, fo der wahren Religion zugethan 
feyun, Immergu Ste befchwehrungen was nen deren dem 
Edict zu widder begegnen, dem konnig ald Item haupt auf 
fuitlich vnd mit Peftem gelimpff angekeigt und zu erfennen 
gegeben, vnd neben erinnerung, was rer Kon. Wür, und 
berfelben konnigreich of dißem handel vor ewiger vnd zeitlicher 
wolfart, auch ber widder vnheyls, vndergangs und verderbend 
ftunde, mitt Peſtem vleys angehalten hetten, das der eyn 
mahl bewilligte vnd Publicirte vertrag creftiglich gehalten 
vnd dem zuwidder vnderm fchein einicyer declaration oder 
fonftet nimantd befchwehrett werden modte, Wann auch des 
halben die Röm. kay. Mait vom bern Prinken vnd andern 
bern vmb vorbittliche fehrift an den Fonnig angelangt vnd 
erfucht wurde, das folte f. f. g. erachtend diße fachen nicht 
wenig befuirdern, Vnd fonderlih wan etwo Ire fay. Mait. 
In kurtzem einen Reichstag bhielte, wie vielleicht gefcheen 
fann, Da dann der herr Pring auch Imants dahin fehide, 
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wolte f. f. g. neben andern ber Augfpurgifchen. Confession 
verwantten Chur vnd Furſten demfelbigen. In dißer ſachen 
bey hochfigedachter kay. Mait. ond fonft, alle mogliche befor- 
derung gern erbeigen laßen, 

Vnnd weyll das vornemlich Gotted fach vnd wergk iſt, 
So mus man ſich das Creutz vnd verfolgung, Wilchs der 
wahren vnd rechtſchaffnen Chriſten Prob iſt, nicht abſchrecken 
noch zu vertzagung, viel weniger zu verleugnung der Warheit 
darmitt Pringen laſſen, Sondern vilmehr got vmb verleyhung 
gnediger gedult, vnd darbeneben emſiglich bitten vnd anruffen, 
das er diße ſeinne ſelbſt ſach, zu einem guten vnd ſolchen 
ende richten wolte, das es ſeynnen Chriſten zu Irer ſeelen 
heyl, vnnd zu erweiterung ſeinner kirchen In alle wege ges 
reihe, Wie auch der guitige gott ſeinner troftlichen zufage 
und verheißungen nad, gewiödlichen thun wirdet, 

Leglichen thun fih auch f. f g. ber vertreulichen angeige 
des gefprechd fo ber Kardinal von Lottringen mit dem hern 
Pringen gehalten freundlich bedanken, Vnd wird der ber 
Printz ſich deffald wohl Ehriftlih vnnd alfo zu. erzeigen wif 
fen, dad ed der Chriftlichen Religion nicht nachtheilig fey, 

Solchs wolten f. f. g. dem bern de la fontaine vf feinne 
befchenne werbung zu Antwort onangeheigt nicht laflen, Mitt 
begeren er daßelbig an feinen bern den Printzen hin widder 
Pringen vnd darneben Ime dem Pringen f. f. g. freundtlich 
dinft und alles guits mit vleid vermelden wolle. 


Signat. Zapffenburge den 10 Januarij Anno domini 
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Inſtruction, Was fich vnſer Philipßen von gots gnaben 
Landtgrauen zw Heßen, Grauen zu Gagenelnpogen ıc. Ober: 
amptman, der Obergrauefchafft Gabenelnpogenn, Rath und 
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lieber getreuer, Zohan Milchling von Schonftadt, zu Laden» 
burg? ‚verhalten vnnd audrichtenn folle. 


Nachdem Purgverrudter zent der Pring von Gonde ein 
Bottfhafft zu dem Chuirfurften Pfalsgrauen, Herkogen zw 
Wirtenbergk, vnd und, geſchickt, mitt onderfchibtlicher, doch 
gleichformiger Werbung, Wie ab beyligender Eopey zuuers 
nemen, vnnd wir daruff den Gefandten, lautb der Copey 
beantwortet, bahero dan zwifchen Pfaltz, Wirtenbergk, vnd 
ond, allerhandt fchrifften ergangen und vor guit angelehen 
iſt, das wir vnſer allerfeyts Rethe zufammen ſchicken, vnnd 
berathſchlagenn laßen ſollen, welcher geſtalt und mit was In- 
‚struction vnd werbungen wir eyn Legation vff ermelt des 
von Conde ſuichenn, Inn Franckreich ſchickenn mochtenn, zu 
wilcher berathſchlagung der Churfurſt Pfaltzgraue den ehrſten 
Martij zu Ladenburgk erſcheinen, ſich bey den Churfuirſtli— 
chen, Pfältziſchenn, vnnd den andern Geſandtenn angeben, 
vnd volgents, von vnſernt wegen, zu berathſchlagung fchrey: 
ten helffen, 

Bnnd weyl die Legation vornemlich dißer zweyer Puncten 
vnd vrſachen halber wirdt vorgenommen werden, 

Erſtlich, damit bey dem Konnig, vnnd ſeinner Fraw 
Mutter der Konnigin eynn fuigliche vorbitt, vor die betrangs 
ten Chriften, dad diefelben dem vfgerichten vertrag, vnd daruf 
eruolgtem foniglichem Edict zu widder, durch die declaration 
ober In Andere wege, nicht befchwehret werben mochten, bes 
ſchee, vnd zum Andern, dad man auch bei dem Pringen von 
Conde, vnd fonft, der vorgefiredtenn Ein hundert thaufent 
gulden halber, vmb forderliche widder betzalung anhalte, So 
bededhten wir, das die Instruction vnd werbung an ben 
Konnig, ded ehrften Puncten halber ungeuerlicyen dahin zus 
richtenn, 

Nemlich dad man erftlih, nach befcheenem gewonlichem 
zuentpietenn rer Kon. Wür. Congratulirte vnd glud wunfchte, 


‚ Dab fie durch verfehbung vnd ſchickung des Almechtigen, zw 
Konniglicher Dignitet vnd hocheit kommen vnd erhöhet, Auch 
fih felbft numehr der Konniglichen Regierung undernommenn 
bette, Vnd wey! die vorigen Konnige zu Srandreich mit. Den 
Teutfhen Fuirften Iderzeit guite vertrauliche nachparſchafft 
vnd freundtfhafft gehabt und gehalten, Auch Ihr bisweyienn 
eyn they! dem andern In vorfallenden nöthen guitd er&eigt 
So wolt man. fih nicht weniger. folder beftendigen freundt 
fchafft zu Ihrer Kon, Wür. verhoffenn vnnd verfehenn, Auch 
fih Segen Srer Kon. Wür, dergleihenn bin widder erpotten 
haben, Word ander, Ald auch rer Kon. Wür. Konnigreich 
Sm verlauffennen 62ten Jahr, durch Innerliche krige vnnd 
enpörung Ian nicht geringe gefahr gefeßt, Ob wir dan wohl 
zu eblichem krigsvolk wilchs dero Zeit In Frannckreich kom⸗ 
men, beforderung gethan hettenn, So wehre doch ſolchs, nicht 
allein Srer Kon. Wür. Im aller geringften zu einigem nad» 
tbeil, nicht nichtem, Sondern vielmehr berfelben Irer Kon, 
Wür. zu guitem, vnd fie bey foniglicher freybeit vnd Hocheit; 
Auch ob rem Föniglichen Edict, fo Im Januario des G2ten 
Jars der Meligion halben, ausgangen, zu haltenn, gemeint 
worden, wie wir dann In Eeynnen zweyuel ftelletten, Ihre 
Kon. Wür. ſolchs anderd nicht Im wergk befunden habenn 
werdenn, Wiewol nun foldhe entpörung und krigsweſen, nach 
uolgents durch eynen getroffenen vertragk, und Irer Kön. 
Wür. daruff eruolgted vnd alenthalben Publicirtes Edict, 
hingelegt, vnnd darburd bie löbliche Cron Krandreich widder 
zu guitem friede und ruhe fommen, defjen wir zwahr Ihrer 
Kon. Wür. vnd derfelben löblichen Eonnigreichs halber zum 
höchſtenn erfreuet worden, So wehre und doch Itzo neulicher 
Zeit angelangt dad vunderm fchein einer of ermelt Fonniglidy 
Edict gemadyter, und Inn offennen trud gegebener declaration, 
ond fonft In andere wege obgebachtem Vertrage und Fönnig: 
lichem Edict, an feinem Inhalt vnd rechten wahren verftandt, In 
viel wege derogirt, und abgebrochen, und dem zu widder al 
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lerhant: befhwehrung vorgenommen werden foltenn, Wilde 
wir warlich ungern hörten, Auch nicht wohl glauben foentenn, 
dad ed Irer Kon. Wir. gemuit ond meynung wehre, Dann 
was vor vnruhe mißtrauen, vnd dergleichen vnrichtigfeiten 
aus dem, wan man die gewißen Inn Religion und glaubens fas 
chen nicht. frey laßen will, zu erfolgen, was auch ſolche miß- 
trauen vor vnheyl mitt fich zu pringen pflegenn, das geben 
die Erempel, vnd hettens Ire Kon. Wür. nicht allein aus 
vorgemelter In rem Konnigreich gemweßenner entpörung 
Sondern auch aus denen In Teutſchlandt bei vnſern Zeytten 
verlauffennenn handtlungen vnnd geſchichtenn genungfam vers 
nommenn, 

Mie aber In Deutfchlandt das mißtrauen vnd vnrube, fo 
dabeuor eyn guite Zeit gewehret, entlich durch feinen andern 
wegf, als dur den Anno 55. gemachten Religion friden, 
und freylaßung eines Iden Gonfcienz vfgehaben vnd beftendis 
ger frid vnd einigfeit wider hette angerichtet werbenn muigen, 
Alfo hielten wird auch darfuir, dad In Irer Kon. Wür. 
Eonnigreich, vonder bdeßelben Stenden vnd vnderthanen In 
Itziger gelegenheit durch keynn ander fuiglicher und bes 
quemlicher mittel, fried, ruhe vnd einigkeytt angerich- 
tet vnd erhalten werden konte, dan dad Sre Kon, Wür. 
ob dem vertrage, vnd Irem daruf eruolgten konniglichen 
Edict firadd vnd mitt ernft hieltenn, vnd Fein theill 
demfelben zuwidder mit Ichtes befchwehren ließen, Wie mir 
dan Sre Kon. Wür. deöhalben freundtliches fleyßes erſucht 
vnnd gepethenn babenn wolten, Dad wurde nicht allein Ih, 
ver Kon. Wür. ruimlichenn feynn, Sondernn auch derfelbenn 
Shrer Kon. Wür bey Ihrenn vnderthanen fo viel defto 
beßernn willenn vnnd geborfam machenn, 

Vff dieße vngeuerliche meynung, mochte vnſers eradhtend 
die Werbung an den fonnig vnd auch die fonnigin zurichten 
feynn, vnd was darbeneben zu bderfelben effect vor weyttere 
persuasiones fuiglichen zu gepraucden, Solchs werben vnſer 
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allerſeits geſantten In der berathſchlagung wohl zu bedencken 
wißenn, Allein das die Werbung nicht zu langk vnd zu 
weytlaufftig, vnd dahero dem konige verdrieslich ſey, das 
auch darInnen nichts eingefuiret vnnd erregt werde, dad den 
konig offendiren muige, 

Was dan die widderbetzahlung der Einhundert thauſent 
gulden belangt deshalben wird vornemlichen der Printz von 
Conde vnd darbeneben auch der Amiral, vnd der von Ande- 
loth angeredt werdenn muißenn, vnd hatt man fie zu erin⸗ 
nern, das fol anlehnen Inen In vorgemweßenen nöthen, 
nicht allein von vns guitwillig gefcheen, Sondern was au 
darbeneben der von Andeloth vor ſich felbfi, und dan Sn 
crafft feiner vbergebenen Volmacht von des Pringen von 
Conde vnnd feinner adhaerenten wegen, der widder bealung 
halben, damald verfprochen vnd zugefagt, desgleichen was 
hernachmals der Prins von Conde In fhrifften, vnd Itzo 
letzlich abermals durch feinen gefandten der be&ahlung halben 
fib erpotten hette, vnd das daruf mitt vleys angehalten 
wurde, dad entwedter die begalung wo nicht ald balt Idoch 
Inn Furker frift, vnnd da ed Ihr nicht eher gefcheen Eoente, 
vffs lengft Inn der Frandfurter Herbfimeße dießes Segem 
wertigen Jahrs gewislich gefcheenn muige, 

Was fonftet zu Verrichtung dißer Legation weytter vons 
nöten, Als nemlih, wieuil Perfonen gefchidt, Auch wilcher 
geftalt Franckreich vnnd Lothringen vmb gleidt erfucht werben 
folle, Dargu wie es mit verlegung ber Zehrung zuhaltenn, 
vnd dergleihen Dinge, Weyl ſollchs vor einem Jahr durch 
vnſere allerſeyts Rethe, Als man dero Zeit auch eynn Lega- 
tion zuſchicken vor hatte, allbereit berathſchlagt worden, Lauth 
des damals gemachten abſchiets, daruon hirnebenn Copey zu 
befindenn, So kann man vnſers erachtens daßelbig Itzo aber: 
mals ann die handt nehmenn, vnnd es vff dieſelbige meynung, 
mitt abfertigung dißer Legation auch richtenn, 

Was nun Pfaltz, Wirtenbergk vnnd die andernn hier 
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Innenn allenthalbenn weytter bedendenn, und vor guit anges 
fehenn. werden, Sollichs hatt vnnſer Ober Amptmann von 
ben Gefandtenn zu uernehmenn, vnnd fih Inn deme vonn 
vnfertwegenn mitt Ihnenn zu uergleichenn, dan wad Inn 
gemeynn vonn denn andern Chur vnd Fursten vor guit ans 
gefehen wirbt, daruon gedenden Wir vns nicht abzufondern, 
vnd fol und vnſer Dber Amptman von feiner audrichtung und 
was allenthalben wird verhantelt werden vnuergiglih In 
fchriften berichten. 


Signatum Gafel den 10ten Februarij Anno domini 
1569, . 


(Sig.) Philips & 3 Heſſen mp. 


An diefe 4 Stüde reihen wir noch einen Erlaß Philipps 
des Großm. (dat. Caſſel, 15. März 1565) an den Landfchreis 
ber zu Dornberg Sohann Senfenfhmibdt. Er lautet: 


„Philips der Elter von Gots gnaden Landtgrafe zu 
Hefien, Grafe zu Gagenelnpogen ıc. 
„Lieber getreuer, Wiewol wir dir hiebeuor ernftlichen 

fchreiben laſſenn, das fich Feiner vnferer Vnderthanen in 
frembtte beftallunge begeben folte, wir ons auch verfehen, es 
werde fich ein Jeder Deffelbigen vnferd beuelchs alfo gehor— 
famblich verbaltten, Jedoch weil ſich die Leuffte dieffer Zeitt 
Se lenger Je geferlicher forglicher, vnd beſchwerlicher ereugnen, 
dahero wir und dan beforgen müſſen, dad wir, vnd vnfere 
onderthbanen Zandt vnd Leutthe befchwerbt, und betrangt wer 
den möchten, vnd onferer ſach fo uielmehr in befler achtung 
baben müflen, So wollen wir Dich vorbemeltd vnſers außs 
gangenen fchreibens hiermit abermald erinnert haben, :Wnd 
ift nachmals vnfer gang ernfter beuelh, dad Du Im Ambt 
deiner Verwaltung offentlich onder der Gloden verkundigeft, 
dad fi feiner onfer onderthbanen bey vermeidnng vnfe 
ver bochfien vngenadt vnd leibflraffe in einiges frembt— 
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tenn Herren dinſt begebe, Sondern ein Jeder in gutter 
rüftung, Vnd reidtſchafft ſich enthaltte, Vf das fie und im 
fall dero notturfft vffs ſterckeſte vnd wol gerüft zu ziehen 
Vnd vns und dad vatterlandt erretten helffen mögen. Solchs 
verfehen wir Vns alfo gewißlich vnnd feint Dir mit Gnaben 
geneigt. Dat. Gafjel am 15. Martij Ao. 1569. 


Anlage 4 


Bericht des erflen Secretärd an die Generalverſamm⸗ 
lung des biftorifchen Vereins für das Großherzogthum 
Heſſen am 23. October 1843. 


Hochgeehrtefte Herren! 

An Mannicfaltigkeit und Menge des Stoffs, welcher im 
Sahreslaufe 1842/43 bei unferm Vereine zur Bearbeitung 
fam, zeichnen ſich die, im Drude erfchienenen, zroei Hefte 
(ded Zten Bandes 2ted Heft und des Aten Bandes Ited Heft 
der Zeitfchrift) vorzüglich aus, fo daß es bei foldy’ fruchtbaren 
Arbeiten, und bei der Ausſicht auf ähnliche und zahlreiche 
Mittheilungen arbeitender Mitglieder nicht fehlen wird, daß 
nach meinem, in der vorjährigen Generalverfammlung vorges 
legten Plane, wonach die Berichte des erſten Secretärs abs 
wechfelnd Zeitabfchnitte von drei oder mehren Jahren, und 
wieder von einem Jahre umfaffen werden, ein Bericht erfte 
rer Art an die hochverehrliche Verſammlung vieleicht ſchon 
im nächften Sabre erftattet, und zum zweitenmal auf größere 
Refultate unferd gemeinſchaftlichen Strebens zurüdgeblidt wers 
den fann. 

Wir befchränfen und daher dießmal auf Dad, was als 
Inhalt der genannten zwei Hefte überfichtlich dargeftellt wer⸗ 
den foll. 

Zuerft vorrömiſche Zeit. 
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In dem Auflage des Herrn Geh. Staatsrat) Dr. Knapp 
über die „Haineburg bei Lichtenberg” wurde die Gewißheit 
geliefert, daß auch im Fürftenthume Starkenburg germanifche 
Ringmälle zu fuchen find, und ed läßt ſich nunmehr an diefe 
wichtige Entdedung Das fnüpfen, was ich längft von dem 
Dbberg und dem dabei liegenden Städtchen Hering geglaubt 
babe, daß bier nemlich ebenfalld ein Ringwall müffe befind, 
li gewefen fein, der da, wo jebt dad Städtdyen Hering 
nächſt gedachter Burg liegt, feine Lage möge gehabt haben, 
bei Erbauung dieſes Städtchend verfhwunden und davon der 
bebeutungsvolle Name „Hering d. i. Höhering‘ übrig geblie: 
ben wäre, wie denn auf ähnliche Art ein kleiner Bach auf 
dem Taunus nächſt dem, mit einem Ningwalle umgürteten 
Atfönig „der Höheringsbach“, und ein bei Waſſerlos, zwei 
Stunden von Seligenftadt liegender Ringwallberg der „Rins 
gelberg” genannt werben. 


Das, was der Herr Profeffor Dr. Dieffenbach in feiner 
Schrift „Zur Urgefchichte der Wetterau” über Ningmwälle bie: 
fer und der umliegenden Gegend gefagt hat, ift zur Auflößung 
der Frage „über Beichaffenheit und Beftimmung ber germas 
nifchen Ringwälle“ erheblich, theils, weil der Herr Verfaſſer 
mebre derfelben felbft gefehen und genau befdhrieben, theils, 
weil er zugleich im Allgemeinen alles hierüber Gelefene einer 
erweiterten Kritik unterworfen und neue Anregungen zum 
Weiterforfchen gegeben hat: 


Die fo eben angeführte Schrift des Herrn Prof. Dieffen: 
ba, melde in Bezug auf Gelten, Germanier und Römer 
den Standpunft des Wiffend andeutet, knüpft daran neue 
Entdekungen und Forfhungen, ganz vorzüglid binfichtlich 
ded Syſtems der römifhen Wehren, wie folche8 in meiner 
Schrift „das Maingebiet unter den Römern” zum erftenmal 
aufgeftellt und mit Vergleihung des mainländifchen Bodens 
beſchrieben worden ift. 
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Auch haben wir durch Herrn Dieſſenbachs fo eben ge 
nannte Schrift über NRömerftraßen und Römerſtätten ber 
Wetterau neue Anbaltöpunfte gewonnen, namentlidy werben 
nunmehr in der fo fleißig colonifirten römifhen Wetterau die 
bisher ebendeßhalb fo fchwer aufzufinden gewefenen Straßen: 
züge deutlicher werden, wozu auch Herr Reutamtmann Fabris 
cius einen ebenfalld auf Augenſchein fih gründenden Beitrag 
geliefert hat. 

Mas der Herr Profeffor Dr. Knapp über antite Münyen 
und Geräthfchaften, auf ihre Beftandtheile chemiſch geprüft, 
im zweiten Hefte geliefert hat, ift ald ein bis jegt noch nz 
zur Sprache gefommener Gegenftand von Intereſſe und 
Nutzen. 

Für Erfotſchung der. mittelalterlichen Geſchichte unferb 
Vaterlandes wurden dießmal mehre Gegenſtände bearbeitet, 
zum Theile in der Sphäre der höheren Kritik, wohin die 
Aufſätze ded Herrn Geh. Staatsraths Dr. Knapp über die 
Frage „war Eginhard aus dem Odenwalde gebürtig?” und 
„Bemerkungen über Benugung der Rechnungen bei geſchicht 
lichen Forſchungen“ gehören. 

Derfelbe Herr Verfaſſer hat auch über dad Klofter Stein 
bach bei Michelſtadt Nachrichten geliefert. 

Die Deutungen des Reliefs am Portale: der Kirche zu 

GSroßlinden von Herrn Dr. Schäfer, des altertbumsforfchenden 
Bereind zu Dredden Secretär, haben für und einen großen 
Werth, und die Aufforderung des Herrn Verfaſſers, daß Al: 
terthumsforſcher Heflens, in Berbindung mit beffifchen Geo» 
logen und Geognoften, dem Grunde der fo verbreiteten Sage 
vom Lindwurm durch Parallefirung ded Vorkommens biefer 
Sagen mit den Fundorten der Miefeneidehfe nachſpüren 
möchten, erfcheint demnach höchſt beachtendwerth. Uebrigens 
bat auch unfer verehrtes Mitglied, Herr Profeffor Dr. Klein 
zu Gießen, die von dem Herrn Präfidenten in der vorjährigen 
Generalverfammlung (f. Protocol 2. Bd, 3. Heft ©. 15) 
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angekündigte Erklaͤrung der Sculpturen dieſes Portals, ge 
fertigt, und ift bereit, ſolche durch unfere Zeitfchrift zu ver: 
öffentlidyen. 

Zu ben fehr willkommenen Arbeiten unferer verehrten 
Herrn Collegen gehören Mittheilungen erheblicher ungedrudkter 
Urkunden, zumal, wenn fte commentirt und mit diplomatifcher 
Genauigkeit gegeben werben. Diefes that Herr Prof. Dr. 
Klein zu Gießen mit fechd Urkunden intereffanten Inhalts. 

Es ift erfreufih, daß faft Fein: Heft unferer Zeitichrift 
ohne ſolche Mittheilungen an und vorübergegangen if. 

Zum Städtewefen lieferte Herr Oberfinanzratb Günther 
forgfältig aufgeſuchte Wappen und deren Befchreibungen, eine 
Arbeit, durch welche man megen der damit verbundenen Li 
teratur und Gefchichtönotizen fo recht deutlich erfährt, welche 
Läden in den Städtegeſchichten noch auszufüllen find. 

Bei der Vielfeitigkeit des Strebend unferd Vereins ging 
auch aus dem Kreife der Sagen zum Erftenmal ein Beitrag 
des Herrn Prof. Dr. Dieffenbach in feinem oben angeführten 
Werke hervor. Allerdings gehören Sagen in den Kreid his 
ftorifch kritiſcher Unterſuchungen, wie in der fürzlich erfchiene: 
nen Schrift „Sagen im Nedarthale, Odenwald“ von Baader 
gezeigt worden ift, und ed kommt der Belletriftit nicht allein 
zu, diefes Stoffes fih zu bemächtigen. Wie Sagen der Ge: 
ſchichtsſorſchung nügen, zeigt Dr. Falfenhainer in der Zeit‘ 
ſchrift des Wereined für heflifhe Gefchichte und Landskunde 
Th. 1. Heft 3 und 4 in dem Auffage „über die Gage 
son dem Audgange ded Manndftammes der Dynaften von 
Schöneberg bei Hofgeismar“, worauf ich meine Heren Golle: 
gen der Kürze halber verweife. 

Die neueften Arbeiten, welche ich für die Zwede des Ver: 
eind unternommen habe, betreffen, was ich Ihnen in der 
Generalverf. von 1842 vorzulegen die Ehre hatte, die Ger 
ſchichten der fämmtlichen großh. heſſiſchen Patrimonialgerichts: 
herren und ihrer Beſitzungen. Die Gefhichte der Freihern 
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von Nordeck zur Rabenau und ihrer Beſitzungen im london 
fer Grunde ift im Laufe des verflofienen Sahres, nachdem ich 
dahin eine Reiſe unternommen und dad Ardiv auf Burg 
Rabenau, deſſen urkundliche Schäge und von der hoben freis 
berrlihen Familie mit großer Xiberalität zur Benugung dar 
geboten wurden, eingefehen hatte, nunmehr zu Stande gekom⸗ 
men, und wird, da für diefe der Raum im nädften Hefte zu 
eng ift, in einem darauf folgenden, oder als befonderes eiges 
ned Heft baldmöglichft erfcheinen, worauf die Gefchichte einer 
andern oberhefjiihen Patrimonialgerihhtöherrfhaft zur Hand 
genommen werben wird, 

Auf diefer meiner Reiſe nach Oberbeffen hatte ih Gele 
genheit, durch Einfiht alter Flurbücher, Güterbefchreibungen 
u. ſ. w. auf manche Namen zu ftoßen, die mir wichtige 
Auffchlüffe gaben und beim Anblid der Gegenftände das Räth: 
felhafte oft ſchnell lößten — ganz befonderds in Bezug auf 
römifched Alterthum, dad in ber Gegend von-Londorf und entge 
gen tritt, und worüber ich fpäter in einer Abhandlung „das 
Syſtem der römifchen Wehren mit Rüdfiht auf Heſſen“ Nä: 
heres berichten werbe. 

Schließlich habe ich noch der rhein» und ———— 
Urkunden in Schweden zu gedenken. 

Ich habe dieſem Gegenſtande, deſſen Ausführung ich im 
mer, ald von Heflen ausgehend, eiftigft gemünfcht und mit 
vieler Mühe und Koften betrieben hatte, auch im verfloffenen 
Sabre meine unausgeſetzte Thätigkeit gewidmet. Nachdem ic 
auf Zufage mehrer auswärtigen öffentlichen gelehrten Anſtal⸗ 
ten, biftor, Vereine u. f. w., die Entdedung, Einfihtönahme 
diefer an verjchiedenen Orten Schwedens befindlihen Urkun: 
den unterftügen und eine von mir projectirte Reife ausführen 
helfen zu wollen, mih an ©. Maj. den jegt regierenden 
König von Schweden und Norwegen bittweife gewendet 
hatte, wurde mir durch die königliche Gefandtfchaft zu Berlin 
Bolgendes befannt gemacht: Sa Majeste vous accorde avec 


A 


plaisir l’autorisation de prendre counaissance et de tirer 
copies des manuscripts concernant l’Allemagne a l’epoque 
de la guerre des trents an’s, qui se tronveut dans les 
Archives et bibliotheques royales en Sudde, et que vous 
serez sur, de trouver dans les depots l’accueil, et les 
facilites, qui meritent les honorables recherches sur 
V’histoire de votre patrle, auxquelles vous vous dies 
livre. Diefe Verfügung habe ich nunmehr den betheiligten 
Staatöbehörben, öffentlichen gelehrten Anftalten und hiſtori— 
fhen Vereinen mitgetheilt, und es hängt von benfelben bie 
Ausführung diefer wichtigen Angelegenheit im gemeinfamen 
Zufammenwirfen lediglich ab. 


Dr. Steiner. 


Verzeichniß 
| ber | 
Mitglieder des hiftorifchen Wereins 
für | 
dad Großherzogthum Heffen. 


(Die mit * bezeichnete ind corsefpondirende Mitglieder.) 





Februar 1844. 





Se. Hoheit der Erbgrofzherzog von Heffen und bei Rhein ꝛc., 
Ehrenmitglied. 

Se. Hoheit der Prinz Earl von Heflen n. b. Rhein ıc., Ehrenm. 

Se. Hoheit der Prinz Emil von Heflen u. b, Rhein zc., Ehrenm. 

Se. Durchlaucht der Herr Fürft Fudwig zu Solme-Licdh. 

Ge. ——— der Herr Erbprinz Ernſt Caſimir zu Yſenburg⸗ 

üdingen. 

Se. Erlaucht der Herr Graf Otto zu Solms-Laubach. 

Se. Erlaucht der Herr Graf Albert zu Erbach-Fürftenan. 

Se. Erlauht der Herr Graf Sudwig zu Erbach-Fürſtenau. 

Se. Erlaudht der Herr Graf Botho zu Stolberg - Wernigerode- 
Gedern. 


Herr Abit, Pfarrer zu Gemünden bei Simmern, Regierungsbe- 
zirk Eoblenz. * 

Baumann, Decan, zu Lorſch. 

Baur, Geheimer Arhivar, zu Darmfladt (zweiter Serretär). 

Baur, Gymnafiallehrer, dafelbft. 

Ded, Geheimer Sercretär, dafelbft. 

» Beder, Hof» und Eabinetsbuchdruder, daſelbſt. 

v Berdhelmann, Lanbdrichter, zu Seligenftadt. 

„ Bernbed, Eandidat, zu Altenbufed. 

„ Br. von Bernhard, Freiherr, K. Baierifiher Hofrath zu 
Münden. * 

„ Dr. Bernhardi, Kurbeff. Bibliothekar, zu Kaffel.* 

» Beyer, 8. Preuß. Arhivar, zu Coblenz. * 

» Bihmann, Pfarrer, zu Lid. 

»„ Bierfad, Geh. Oberfinanzrath, zu Frankfurt a. DM. 

» Bindernagel H., Geometer zu ———— 

„ Dr. Bod, ad seen ehe zu Langen. 

»„ Br. Böhmer, Bibliothekar, zu Frankfurt a. M. 

„ br. Braun, Hofrath und Phyficatsarzt, zu Schlitz. 

„ von Braunmüpl, 8. Bayer. Regierungsrath, a PMünchen.* 

„ don Breidenflein, Freiberr, Geh. Rath, zu Breidenflein. 

» Briegleb, Rector, zu Lauterbach. 

„ Brumhard, Revierförfter, zu Schotten. 

„ Dr. Budinger, 8. Baierifcher Rath und erfier Adjunkt bes 
allgem. Reichs⸗Archivo, zu München. * 
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rüffel, ®. 
Dr. Ereuzer, Gr. Bad. Geh. Hash, zu —— “ 
Dr. Eurtmann, Seminardirector, zu Friedberg. 
von Dalwigk, Freiherr, Ercellenz, Generallicutenant, Gou- 
verneur der Refiden 
Debug, Steuerram Dateibft 
Deihart, Pfarrer, zu Grüningen (Kr. Hungen 
Dr. von De utinger, Domprobfi und air, General. 
vikar zu Münden, 
Dr. Dieffenbad, * und Profeſſor, zu Friedberg (Mit- 
glied des Ausſchuſſes). 
Dr. Dilthey, Oberiubienratb und Gymnaflaldireetor, zu 
Darmftadt. 
von Dorth, Freiherr, Nittmeifter a la suite, zu NRedarfleinadh. 
Duboig, Notar, zu Oberingelheim. 
Dr. Dümge, Gr. Bavifger. Archivrath, zu Karlerupe. * 
Dr. Duller, zu Darmftad 
Ederid, Ba etsfgulfonmifär, zu Obererlenbach. 
Eich, Pfarrer, zu Echzell. 
Eigenbrodt, Landrichter, zu Wimpfen a. B 
Engel, Rentmeifter, zu Londorf. 
Emwen, Gutsbefiger, zu Algesheim. 
Fabricius, Rentamtmann, zu Arnsburg. 
Fecher, Rentamtmann , n Lampertheim. 
Dr. $eder, Geheimen ofrath, in Darmfladt (Mitglied. des 
Ausfchufles). 
Dr. Zeift, Mebizinalrath, zu Mainz. 
Ferchel, Lehrer der oriental. Sprade, zu Münden. be 
von Firnhaber⸗Jordis, Butsbefiger auf Neuhof bei Gießen. 
Frank, Hofgerichterath , zu per 
von Breyberg, Freiherr, R Bayerifıher Stanteraip und 
Borfland des allg. Reichsarchivo Be Münden.* - 
— Steuerkommiſſär, zu Offen 
Mitprediger, zu 8 Oberramſtadt. 
Gachard, K. Belg. Director der Archive, zu Brüſſel. ⸗ 
von Gehren, Rentamtmann, zu Umſtadt. 
Glaſer, Rertor, zu Grünberg. 
von Grolman, Geheimer Rath, zu Darmfiadt. 
Grüninger, Steuerfommiflär, zu Steinheim, 
Günther, Oberfinangrath, ge Darmftadt. 
abel, Herz. Naffauifcher Arhivar, zu Wiesbaden. * 
app et, Mitprediger, zu Umſtadt. 
Hedier, — er. Bensheim 
Dr. — defner ayerifcher Gpmnafialprofeffor,, zu 
ün 
Heim, in: zu Großgerau. 
Helbig, zu. Lüttich, 
Herrmann, Pfarrer, zu Fürth. 
Deyb, — ——— zu Darmſtadt, (Mitglied des 
Ausſchuſſes). 
eper, Pfarrer, zu Trebur. 
eyer (Vater), Univerfitäts⸗Buchhändler, zu Gießen. 
offmann, evierförfter, zu Gunbernpaufen. 


a A 


Herr Dr. Hügel, Oberfinanzrath, zu Darmfladt. 
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Dundpaufen, Notar, zu Algesheim. 
Dunfinger, Steuerlommiffär, zu Hungen. 
edel, Bürgermeifter, zu Büdingen. 
et Diſtriktseinnehmer, zu Algesheim. 
onghaus, Hofbuchhändler, zu Darmftadt. 
Dr. Zufti, Kurheflifher Oberconſiſtorialrath, Superintendent 
und Profeffor, zu Marburg. * 
Dr. Kaifer, Landesbifhof, zu Mainz. : 
Kaifer, Kammerdirektor, zu Erbad. 
Kehrer, Arhivrath, dafelbft. 
Klausner, Magiftratsrath, zu Münden. * 
Dr. Klein, Profeffor, zu Gießen. 
Klippftein, Landrichter, zu Zwingenberg. 
Kloch, Pachter des Schleifelder Hofes, Kr. Nidda. 
Dr. Knapp, Geheimer Staatsrath, zu Darmftabt (Präfident). 
von Rod Sternfels, K. Baierifcher Legationsrath, zu 


chen, 
Dr. Köhler, Prälat, zu Darmflabt (Mitglied des Ausfhufles). 
Köfter, Pfarrer, zu Daufen (Kreis Gießen). 
Dr. von Kopp, Finangminifter, Ercellenz, zu Darmftadt. 
von Kopp, Rittmeifter im Garderegiment Ehevaurlegers, dal. 
Krämer, Stadtpfarrer, dafelbft. 
Krahmer, Privatbocent, dermalen zu St. Petersburg. 
Kraus, Stadtpfarrer, zu Erbad. 
Kraus, Landrichter, zu Zwingenberg. 
Krieg von Hochfelden, Gr. Badiſcher Mafor und Flügel. 
adjutant, zu Karldrupe. * z 
Kritzler, Kreisrath, zu Dieburg. 
von Krug, Oberfinanzrath, zu Gießen. 
Dr. Külb, Stabtbibliothelar, zu Mainz. 
Kümmich, Oberconfifiorialratp, zu Därmſtadi. 
Dr. Künzel, Lehrer an der Real» und höheren Gewerb⸗ 
Säule, dafelbf. 
Kunkel, Schulkandidat, zu Heppenheim. 
Kurz, Pfarrer, zu Hofheim (Kreis Bensheim). 
Landau, Kurdeflifher Archivar, zu Kaffel. * 
Langsdorf, Oberfinanztammer-Secretär, zu Darmſtadt. 
Dr. Lanz, Öpmnaflallehrer, zu Gießen. 
Lauckhard, Lehrer an der Mufterfchule, zu Friedberg. 
Lehmann, Pfarrer, zu Kerzenheim in der Pfalß.* 
Lennig, Pfarrer, zu Seligenftabt. 
Dr. Lerch, Oberbaurath, zu Darmftabt. 
Dr. Levita, Obergerichtsrath, zu Mainz. 
Dr. von Linde, Geheimer Staatsrath, zu Darmftadt. 
Dr. von Löhr, Geheimer Rath, zu Gießen. 
Ludwi ——— Rath, zu Darmftabt (Mitglied des Aus 


uſſes). 
Ludwig, Decan, zu Dieburg. 
Dr. Lüft, Oberſchulrath, dafelbfi. 
Dr. Madler, 8. Baier. Revierförfter, zu Miltenberg. * 
Dr. Malten, zu Mainz. 
Mangold, Hofgerichtsabvorat, zu Darmſtadi. 
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Herr von Maurer, K. Baieriſcher Staats⸗ und Reichsrath, zu 
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Münden. 
Mayer, 8. Baieriſcher Archivſecretär, zu Nürnberg. * 
Dr. Menninger, praft. Arzt, zu —— 
de a, = j „Gr. Medienburgifcher Legationsrath, zu Frank⸗ 
urt a. M. 
Mittermaier, Kreisbaumeifter, zu Bensheim. 
Möbiug, Pfarrer, zu Traisporlof. 
Dr. Moller, Geheimer Oberbaurath, zu Darmſtadt (Mit- 
lied des Ausfchufles). 
Dr. Mone, Gr. Badifcher Geheimer Archivrath, Director des 
General⸗Landesarchivs, zu Karlaruhe. * 
Müller, Oberappellationsgerichtsrath,, zu Darmfladt. 
Dr. Müller, Friedensrichter, zu Oberingelheim. 
Dr. Nebel, Geheimer Rath, zu Gießen. 
Nomad, Gerichtsbote, zu Oberingelpeim. 
Defer, Br zu Lindpeim. 
abft, Hofrath, zu Darmftadt. 
faff, Sorftinfpector, zu Exfelden. 
dr. Pittſchaft, Obergerichts-Präfident, zu Mainz. 
—— ei, Graf K. Baieriſcher Oberceremonienmeiſter, zu 
ünchen. 
von Rabenau, Freiherr, Geheimer Regierungsrath, zu 
Darmſtadt. 
von Raifer, K. Baieriſcher Regierungsdirector, zu Augsburg.* 
Rang, Guisbefiger, zu Lorenziberg. 
Reidelberger, Stadtpfarrer, zu Heppenheim. 
von Reiffenberg, Baron, zu Brüffel. * 
von Riedefel, Freiherr, Oberforfimeifter, zu Lauterbach. 
Dr. 9. von Ritgen, Profeffor, zu Gichen. 
Dr. von Rommel, Kurhefi. Archivdirector, zu Kaffel. * 
Dr. Roth, Oberſchulrath, zu Friedberg. 
von Rüding, Kreisrath, zu Bensheim. 
Santerre, Abbe, Canonifus und Bilar an der Kathedral- 
fire zu Beauvais.* 
Dr. Shaab, Kreisgerichts-Bicepräfident, zu Mainz (Mitglied 
des Ausfchuffes). 
Dr. Scharold, 8. Baierifcher Legationsrath, zu Würzburg. * 
Dr. Schäfer, Profeffor, zu Gießen. 
Schäffer, Lehrer an der Real» und höheren Gewerbfchule, 
au Darmſtadt (Rechner). 
Schatzmann, Hofrath, dafelbfl. 
Schenk, Geheimer Staatsrath, daſelbſt. 
von Schenk, Freiherr, Minifterialrath, dafelbft. 
Schmitt, Domtapitular, zu ug 
Dr. Schmitthenner, Geheimer Regierungsrath, zu Gießen. 
Dr. et Kurheflifcher Geheimer Medizinalrath, zu 
u a. 
Schulz, Landrichter, zu ae: 
Scriba, Pfarrer, zu Meffel (Mitglied des Ausfchuffes). 
von Seinsheim, Graf, 8. Baierifher Staatsrath und $i- 
nanzminifter, Ercellenz, zu München. * 
Dr. Stegmayer, Geh. Medizinalrath, zu Darmfabt. 


Berr Br. Steiner, Hofraty, Hiforiograph, ‚zu Kleinkrotzenburg 


„ don Zu-Rhein, Ercellenz, 8. Baieri 


(erfier Sekretär). 
Steppes, Kreisrath, zu Heppenheim. | 
Strad, Pfarrer, zu Oberroßbach. 
Streder, Arhivrath, zu Darmftadt (Bicepräfidentn. 
du Thil, Freiherr, Ercellenz, dirigirender Staatsminifter, 
daſelbſt (Mitglied des Austhufiee‘. 
Dr. von Thierſch, 8. Baierifiher Hofraih, zu Dünden.* 
Zouton, Pfarrer, zu Eppelsheim. 
von Türktheim, Freiherr, Excellenz, Geheimer Ratp und 
Dberceremonienmeifter, zu Darmftabt. 
Umber, Amtsaffeffor, daſelbſt. 
Dr. Ufener, Senator, zu Frankfurt a, M.* 
Völker, Pfarrer, zu Steinbach (Kreis Gießen). 
Vogel, Pfarrer, zu Kirchberg im Herzogthum Naflau. * 
Wagner, Hofrath, zu Roßdorf (Mitglied des Ausſchuſſes). 
Lie. Wagner, Pfarrer, zu Gräfenpaufen. 
Notar, zu Niederolm. 
Dr. Wägner, Pfarrer, zu Gmsheim. 
Dr. Walther, Hofbiblioihek⸗Sekretär, zu Darmfadt, 
Weiß, Oberappellationdgerichtsrath, dafelbft. 
Dr. Weiß, Profeffor, zu Gießen. | 
Dr. Bigand, 8. Preuß. Stabtgerichtädirector, zu Beßlar.* 
Wilhelmi, Gr. Badiſcher Stadtpfarrer, zu Sinsheim.“ 
Willenbücher, Decan, zu Brensbad. 
Winter, Hofgerichtsabvocat, zu Darmftabdt. 
Wolf, Hofrath, zu Hofheim. 
Dr. Zais, Herz. Naff. Medizinalratp, zu Wiesbaden. * 
Dr. Zimmermann, Minifterialratp, zu Darmfladt, 
Dr. Zimmermann, Hofprebiger, dafelbft. 
Dr, Zimmermann, Gymnafiallehrer,, zu Worms. 
—* Oberftudienral), 
zu Münden. * 
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